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AMERICA, 
¶ Oder wie mans zu Teutſch nennet 


Undia. 
Von Herrn Jos xh DE As rA in Sieben Buͤchern / eins 
theils in Lateiniſcher / vnd eins theils in Hiſpaniſcher 
Sprach / Beſchrieben. 

Im erſten vnd andern Buch wird Befchrieben der Antarctifche Himel vnd die Zona 

Torrida (Brennendt Schnur oder Reſter des Himmels vnd bewieſen / daß dieſelbig wider det 
Alten furgeben / gantz Feucht / mittelmaͤſſig Warm / vnd Lieblich zu bewohnen ſeye. | 
Im dritten Buch wird gehandelt von den Winden fo inn der Torrida wehen: Auch 
von der Enge Magallanes vnnd ihrer Eygenſchafft. Vber das auch von den Seen / Fü ſſen / 
Baͤchen vnd Fiſchen / vnd wie die ſelbige / auch die groſſe vngehewere Walfiſche / von einem einst 
zen Indianer Gefangen werden. | 3 5 A 
Im Vierdten werden erzehlt die Metallen des Landts America / Gold / Silber / Queck⸗ 
ſilber / Kupffer / vnd andere. Wird auch angezeiget wie die Indianer dieſelbe Graben vnd Zube, 
reyten. Auch wird meldung gethan der Smaragden / Perlen / Mays oder Indiſchen Korns / 
Wuͤrtzelen / Obs / Bäumen! Balſam / Gummi vnd Oel / groſſes vnd kleines Viehs vnd Thie⸗ 
ren / ſo in America ſind / in Ebenem vnd Gebirg / darnach von den Voͤgelen fo daſelbſts ſind. 
Im Fuͤnfften wird gemeldf die Abgotterey / welche die Indianer geuͤbet / jhre Opffer / 
Religionſorden / Kloſter der Juͤngling vnd Jungfrawen / Buß / Beicht / Faſten / Sacrament 
Feſten vnd Feyrtagen. b ii | 
Im Sechften werden angezeigt der Indianer Calender / Monat / Zeit vnd Jahr rech⸗ 

nung: jhre 9 zu Schreiben. Item / wie jhre Koͤnige regiert / vnd die Ampter außgerheile. Auch 
wird Beſchrieben die Hiſtoria der Konigen in Peru. 


Im Siebenden vnd Letzten Buch wird geſagt / wie die erſte Voͤlcker in New Spanien 
vnd Mexico komen ſind / vñ jhren erſten Konig haben erwehlt / auch wie Derſelbe vñ fine Nach⸗ 
folger e biß auff den Groſſen vnnd Letzten Konig Motecuma / den die Spanier vmb⸗ 
gebracht. 


Gedruckt; Durch Cornelium 


Im Jahr M. SC. 


ie Veuwe Welt / oder Weſt 
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Buchs. b d iu 
Meærſten Buch im erſten Capittel wird be⸗ 
e) wieſen / wie daß der Himmel der Newen Welt / nicht 

ſey em nichtig Ding / wie wol etliche furgegeben: im 
R anderen Capittel wird dar gethan / daß der Himmel 


Ws 


de: im Z. wird eingefuhrt Zeugniß der H. Schrifft / 
O daß die Erd im mitten der Welt ſey: im 4. wird geant⸗ 
6: wortet auff dem / daß auß H. Schrift fürgeworffen 
wieder die ruͤnde des Himmels: im z. wird geſagt von der geſtalt deß Antareti⸗ 
ſchen Himmels: im 6. wird bewieſen / das bey beyden Polis der Welt / Erd 
vnd Meer ſey: im 7. wird wiederlegt die meynung Lactantij / fo laugnet daß 
Antipodes find: im 8. wird angezeigt vrſach / ſo den H Auguſtinum bewegt / 
daß er auch gehalten / es ſeyen keine Antipodes: im 9. wird erzehlt Ariſtotelis 
meynung von der bewohnung der ander Welt / vnd warinn er geirret: im 10. 
iſt dar gethan / das Plinius vnnd viel Alten gleiche meynung gehabt: im it. 
wird geſagt / daß die Alten etwas von der Newen Welt gewuſt: im 12. ſtehet 
Platonis meynung von Weſt India: im iz. iſt erzehlt etlicher meynung / Ds 
phir / in der H. Schrifft gemelt / ſey Peru: im 4. wird erkleret / was Thar⸗ 
ſis vnnd Ophir inn der H. Schrifft bedeuten: im 15. wird erz ehlt / was nach 
etlicher fuͤrgeben / der Prophet Abdias / von dirſer Newen Welt geweiſſaget: 
im 16. wird geforſ. chet / wie die erſte Menſchẽ in India kommen: im 17. wird 
gehandelt von des Magnet Steins Wunderbarliche krafft vnnd brau ch zur 
Schiffahrt: im 18, wird geantwortet auff etlicher fuͤrbringẽ / man habe vor⸗ 
zeiten auff den hohen Meer gefahren / wie noch jetziger Zeit: im jg. wird fuͤr⸗ 
bracht / daß die Einwohner der Newen Welt / durch vngewitter in dieſe Land⸗ 
ſchafft verworffen: imo. wird bewieſen / das dieſelbe / vber Land darinn kõ⸗ 
men find: imer. wird gehandelt / wie die Wilde Thier auß der Alten / inn der 
Newen Welt kommen: im 22. wird bewieſen / daß das Indiſche Volck / nicht 
durch die Athlaͤtida ſey kommen inn America: im 23. wirdt dargethan / das 
mit vnrecht geſagt wird / die Indier ſeyen von der Juden geſchlecht: im 24. 
wird angezeigt / warumb die Indier jhres Vrſprungs vngewiß ſeyen: im 25. 
wird gemelt / was die Indier ſelbſt / von jhren herkommen fürgeben. 

Im andern Buch werden gehandelt folgende Puncten. Im erſten Capit⸗ 
tel wird gehandelt von der Equmoctial Linea: im anderen / warumb die Phi⸗ 


loſophn für gewiß gehalten / daß die Zona Torrida (Brennende Refier) ons 


| bewohnbar 
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allenthalben rund iſt / vnd inn ſich vmbgetrieben wer⸗ 


Junhalt der Sieben Bucher 

bewohnbar were: im z. wird bewieſen das die Torrida / wider der Alten mey⸗ | 
nung gantz Feucht ſey im . daß auſſen de Tropicis der vberfluß an Feuch⸗ — 

tigkeit meiſt herkomme auß dem abweichen der Sonn / deſſen widerſpiel inn | 

der Torrida hie icht: im . das zwiſſchen den Tropicis Sommerifche 

Schlag Regen ſindt / vnd die Art vnd Weiſe des Sommers vnnd Winters: 

im s. das in der Torrida ſey vberfluſſig Waſſer vnd Weyde / es ſage Ariſto⸗ 

teles da wider was er wolle: im x. wird Vrſach angezeigt / warumb die Soñ / 


wenn ſie zwwiſſchen den Tropieis / Feuchte / wenn ſie aber auſſen den ſelben iſt / 
Dorre bringe: im d. wird geleret/ wie man verſtehen ſol / was bißher geſagt 
von der Torrida: im 9. daß die Torrida nicht vbermeſſig / ſondern mittel⸗ 
meſſig Warm ſey: im 10. daß die Hitz der Torrida werde temperirt theils 
durch die menge der Platz Regen / theils durch die Kurtze der S ommertage: 
imu. daß noch andere ſonderbare Vrſachen ſind / die Torrida zu temperiren / 
vnd vnder den ſelben / die nahe des Oceam (hohen Meers:) im 12. daß je ho⸗ 
her die Erd / je Kaͤlter die ſey / vnd was ſolches ein Vrſach: im iz. daß die Tor⸗ 
rida / durch gutthat der Winde fuͤrnemlich Temperirt werde: im. daß inn 
der Mittel Refier / das Leben gantz lieblich mag zubracht werden: imiz. wird 
gehandelt von dem vndet ſcheit der Winde / vnnd Vrſach derſelben: im 16. 
daß in der Torrida / etliche immerwehrende Winde auff dem Oceano ſind. 
Im dritten Buch im erſten Capittel wird gehandelt / daß die Natural Ni 
ſtoria der Indianiſchen Dingen / dem Leſer Lieblich vnd Nutzlich ſey: im an⸗ 
deren Cap. von der Winden vrſachen ins gemein / vnd derſelben ſonderbaren 
vnnd vnderſcheidlichen Eygenſchafften: im 3. von etlichen Eygenſchafften 
der Winden ſo inn der Newen Welt wehen: im 4. das in der Torrida / alle⸗ 
zeit Briſen / vnd auſſen der ſelben Vendaualen vnd Briſen wehen: im q. vom 
vnderſcheid der Winden / Briſen / Vendaualen vnd ſonſt mehr Winden: im 
©: wird angezeigt / was die Vrſach ſen / das man iñ der Corrida allzeit Wins 
den von Auffgang findt / wenn man fahren wil: im /. Vrſach warumb man 
gemeinlich die Vendaualen / auſſen der Torrida / auff der meiſtẽ Hoͤhe findt: 
im d. werden furbracht / die Exceptiones oder außnemungen / ſo man inn fuͤr⸗ 
geſetzten Regelen findt / deßgleichen von den Winden vñ Stillen / die da ſelbſt 
im Meer vnd auffm Land ſind: im 9. von etlichen wunderbarlichen Wirck⸗ 
ungen / ſo die Winde inn India wire im 10. von Oceano ſo Indiam vmb⸗ 
gibet / deßgleichen auch vom Nord vnd Zuyder Meer: im ır. von der Enge 
von Magallanes / vnd wie man von der Zuydſeiten dardurch Geſchifft vnnd 
Gefahren: im u. von der Enge / welche nach etlicher Sagen / ſey am Geſtad 
von Florida: im iz. von den Eygenſchafften der Enge von Magallanes: im 
14. von Ab vnd Zunem̃en des Devanı in India: im 15. von Vnderſcheid vñ 
Geſtalt der Fiſchen in India / vnnd von der Indier Fiſcherey: im is. von den 
Seen vnd Teichen / ſo inn India gefunden werden: im 4. von Brunnen vñ 
Flieſſenden Baͤchen: im 18. von den Fluſſen: im 19. von den Eygenſchaffts 
von India in gemein: im 20, von der Eygenſchafft deß Lands Peru: imaı. 
von 


. wie daß Queckſilber au et 
. von den Gebawen oder Ingenien / darinn daß Ertz Gemahlen / vnd wie 


de Pacos / Guanacos / vñ Schafen in Peru: daß 42. von dẽ Bezoar Steinen. 
W s | en... 


* 


don den Vrſachen / daß es in flachen Landern nicht Regnet: im 22. von den 


Eggeſchafften von New Hiſpanien / wie auch der Jnſelen: img. vom Land 


ſo noch vnbekandt / vnd Verſchil eines Tags / zwiſſchen Auffgang vnnd Ni⸗ 


dergang: im:. von den Vulcanen Fewrigen Lochern / oder Schwefelber⸗ 
gen: im 25. wird angezeigt die Vrſach / daß Fewr vnd Rauch inn den Vul⸗ 
tanen ſo lang Wehret: im zs. wird gehandelt von Erdbeben: im z wle die 
Erd / vnd daß Meer ſich vmbfahen. i 5 F ie. 


Im vierdten Buch im andern Capitel wird gemeldt vom Bberfluß der 


Metallen inn India: im Dritten wirdt gehandelt / von der Eygenſchafft der 
Erd / da man Erg findt / vnd das alles Ertz nicht bereytet werde inn India / 


vnd wie die Indianer ſolche brauchen: daß 4. meldt von dem Gold ſo in In⸗ 


dia bereyt wird: das . vom Sülber in India: das 6. vom Gebirg Potoſi / vñ 
wer das Erfunden das y. vom Schah / ſo zu Potoſi gegraben worden / vnd 


noch Taglich daſelbſt gefunde: im S. wird angezeigt die Weiſe / wie man die 


Mijnen zu Potoſi Bearbeiten foll: im 9. wird gehandelt / wie die Metallen 
vom Silber geſcheiden werden: im io. von der wunderbaren Eygenſchafften 
des Queckſilbers: daß ri. meldet / wie daß Queck ſilber gefunden werde: daß 

ßgezogen / vnd Silber darmit bereytet werde / daß 


das Silber probiert wird: daß 14. von Smaragden: daß 1. von Barlen: 


daß 16. vom Brod vnd Mays in India: daß 17. von de Jucas Cacavi / Chũ⸗ 
nos vnd Reiß: daß 8. von mag Wurtzelen in India: daß 19. von Gru⸗ 


vnd Praumen: daß ꝛo. vom Ari / oder Ja ene Pfeffer: daß ar. von dẽ 
Platano: daß 22. von Cacao vnnd Coca: daß 25. vom Maugney Tunal 


nen Krauteren vnd Erbeſen / auch Eutumeren / Pijnoͤpffel / Obs von Chile⸗ 


Greyn oder Cochmille/Anil / oder Indigo / Algodon oder Cotton: daß 24. 


von den Mameyen / Guayaros / vnd Paltos: daß 23. von den Chicocapotes⸗ 


Annonas vnd Cepolies: daß 26. von Fruchten / als Cocos / Amandelen auß 


Andes / vnd auß Cachapoyas: daß 7. von Blumen vnnd Baumen / ſo nur 


Dluͤt bekommen / vnd wie die Indier ſolche brauchen: daß 28. vom Balſam: 
daß 29. von Liquid Amber / Gel / Gummi vnd ander Wahr ſo auß India ge⸗ 


bracht wird: daß zo. von den groſſen Baumen in India / auch von Cederen / 
Ceivas / vnd anderen hohen Baumen: daß z. von dẽ Pflantzen / vnd Frucht⸗ 
baumen / fo auß Spanien werden bracht in India: daß 32. von Trauben / 


Weinreben / Oliuen / Maulbeerbaumen / vnd Zucker Rohren: daß 33. vom 


kleinen vnd groſſen Viehe in India: daß 24. von etlichen Thieren auß Eu⸗ 
ropa / welche die Spanier in India gefunden / vnd wie dieſelb alda kommen: 


daß 35. von den Vogelen / ſo in India ſind / vnd wie die alda gekommen: das 


36. von den Thieren auffm Gebirg: daß /. von Vogelen / ſo nur in India 
find: daß zd. von anderẽ Thier auffm Gebirg. daß 39. von Meerkatzen vnd 
Affen in India: daß 40. von dẽ Vieunas vñ Tatugas in Peru: daß 41. võ 


Im 


n, 5 N 2 
r e 
N Ren“; ‘u 2 
„„ 


Inhalt der Sieben Bucher 
Im funfften Buch im erſten Cap. wird gemeldet / daß des Teuffels Hof⸗ 
fart ſey geweſen Vrſach der Abgotterey: im andern / von mancherley Abgot⸗ 
teren / ſo die Indianer gepflogen: imz. daß bey den Indianern eine erkentnis 
Gottes geweſen: im 4. von der erſten Art Abgotterey / mit gemeinen naturli⸗ 
chen Dingen: im g. von Abgottery / ſo die Indier mit etlichen dingen getrie⸗ 
ben: im 6. von einer ander Abgotteren / welche ſie mit den Abgeſtorbenẽ getrie⸗ 
ben: im 7. von der Superſtition / ſo ſie mit den Abgeſtorbenen begangen: im 
8. vom Brauch ſo die Mexicaner vnd andere Nationes / mit den Abgeſtorbe⸗ 
nen gehabt: im 9. von der Vierdten vnd Letzten Art Abgotterey / welche die 
Indianer nemlich die Mexicaner / mit Bilder vnd Figuren begangen: im io. 
von einer fonderlichen Abgotterey / ſo die Mexicaner begehen; im n. wie der 
Teuffel / mit Opfferen / Religionen vnnd Sacramenten / G Ott nach Geaf⸗ 
fet: im. von den Templen / ſo man in India gefunden: im iz. vom prach⸗ 
tigen Tempel zu Mexico: im 14. von den Prieſteren vnnd jhren Ampteren: 
im ig. von der Jungfrawen Kloſteren / welche der Teuffel zu ſeinen Dienſt 
erfunden: im is. von der Religioſen Kloſteren / ſo der Teuffel / zu feine Aber⸗ 
glauben gebraucht: im /. von der Strengen Buͤß / ſo die Indianer durch 
dep Teuffels eingeben vbeten: im 8. vom Opfferẽ ſo die Indianer de Teuf⸗ 
fel gethan / vnd was ſie Geopfſert: im 9. wie die Indianer Menſchen geoͤpf⸗ 
fert: im 20. vom grewlichen Aufföpfferen der Menſchen / ſo die Mexicaner 
gebraucht: im zr. eine ander Weiſe Menſchen zu Opfferen / deren zu Mer 
co: im 22. das die Indianer deß Blutvergieſſens vnnd grewlichen Weſens 
ſelbſt Mud waren / vnd ſolches nicht langer ertragen mochten: im 23. daß der 
Sathan die Sacramenten ſich vnderſtanden nach Zuaͤffen: im 24. wie der 
Teuffel daß Feſt Corports Chriſti / das iſt / Sacraments tag nachgeaffek: 
im 25. von der Beicht vnd Bkichtvatteren / ſo die Indianer gebraucht: im 26. 
von dem ſchandlichen Salbungen der Mexicaner / vnd jhrer Zauberer: im 
27. von anderen Ceremonien vnd Sitten der Indianer / ſo den vnſern gleich: 
im28.von etlichen Feſten oder Feyertage Deren zu Cuſco: im 29. vom Ju⸗ 
bel Feſt der Ablaß / welches die Mexicaner Feyrtẽ im 30. vom Feſt der Kauff⸗ 
euch: im zi. was für Nutzen zubekommen / auß der erzehlung des Aberglau⸗ 
bens in India. aus“ Gu } 
Im ſechſten Buch im anderen Cap. wirdt geſagt / was für Calender die 
Mericaner brauchen: im z. Auff was Weiſe die Ingas Jahr vnd Monat ge⸗ 
zehle: im 4. daß man keine Indiſche Nation finder ſo Buchſtaben brauchen 
im z. was fuͤr Bücher vnd Buchſtaben die Ehineſer brauchen: im 6. von den 
Vniuerſiteten vnd Studijs in China: im x. wie die Indianer jhre Hiſtorias 
behalten: im d. was für Gedenckzeit vnd Rechnung die Indianer in Peru ge⸗ 
brauchen: im 9. was fuͤr Weiſe die Indier gehalten im Schreiben: im 10. wie 
die Indier Ihre Botten Außgeſandt: im ir. vom Regiment vnd Koͤnigen / fo 
fie gehabt: im ia. von der Regierung der Konigen Ingas in Peru: im 13. wie 
1 | die 


Dion Weſt Inden. 


die Ingas jhre Vnderthanen Getheilr im 14. was die Ingas fuͤr Ordnung 


in jhren Bawen gehalten: im iy. von der Ingas Guͤtern / vnd den Tributen / 


ſo ſie den Indiern Auffgelegt: im: 16. von den Amptern vnd Hantwercken 


ſo die Indier hatten: im y. von den Poſtbotten vnd Chaſquis ſo die Ingas 
brauchten: im id. von Geſetzen / vñ Straffen / ſo die Ingas Angeordnet / auch 
von jhren Eheſtand: im ig: vonder Ingas / Herrn in Peru herkommen / auch 
von jhren Siegen: im 29. vom erſten Inga vnd ſeinen Nachkommen: im 21. 


von Pachacuti Inga Yupanguy / vñ was ſich biß auff Guaincapa zugetra⸗ 


gen: im 22. von den fuͤrnembſten Inga Guaincapa genant: im 23. von den 
letzten nachkommen der Ingas: im 24. was die Mexicaner fuͤr ein Statt Re⸗ 
giment gehabt: im 25. von vnterſcheiden Digniteten vnd Orden der Mexica⸗ 
ner: im 26. wie die Mexicaner Gekempfft / vnd was ſie fuͤr Kriegs Ampter ges 


habt: im 27. mit was Fleiß die Mericaner die Jugend auffgezogen: im 8. | 


von Tantzſpielen vnd Feſten der Indier. | 
Im ſiebenden Buch im erſten Capit. wird gemelt / der Nutz den man hatt / 
wenn man die Thaten der Indianer weiß: im Anderen / von den Alten Ein⸗ 


wohneren von New Spanien / vnd wie die Nauatlacas darein kommen: m 3. 


wie die ſechſe Geſchlechter der Auatlacas das Land Mexico bewohnt: im 4. 
vom Außzug vnd Reyß der Mexicaner / vnd wie ſie Mechoacan erbawet: im 


5. was jhnen in Malmalco / Tula / vnd Chapultepee widerfahren: im 6. vom 


Streit den ſie hatten mit denen von Culhuacan: im /. von der Stifftung vnd 
Auffbawung von Mexico: im d. von deren von Trgtellulco Auffruhr / vnd 
wie die Mexicaner jhren erſten Koͤnig erwehlet: im 9. was für Tribut die Mes 
xicaner gaben / denen von Azeapuzalco: im 10. vom anderen König / vnd was 
ſich bey feiner Regierung zugetragen: im ri. vom dritten König Chimalpo⸗ 
poca vnd ſeinem grewlichen Todt / auch Vrſach / warumb die Mexicaner ei⸗ 
nen Krieg angefangen: im 1. von den vierdtẽ Koͤnig Iſcoalt / vnd vom Krieg 
wider die Tepanecas: im iz. võ der Schlacht / ſo die Tepaneras mit den Mes 
xitanern thaten / vnd wie Iſcoalt den Sieg erlangt: im 14. von den Sieg fo 
die Mexicaner fur die Cuyoacan erlangten: im 15. von den Sieg ſo die Mexi⸗ 
caner gegen die Suchimilcos erlangten: im 16. vom funfften Koͤnig zu Mies 
rico Motecuma genannt: im 17. wie Tlacaellel nicht wolt König fein / auch 
was fich bey der Crwehlung vnd Regierung Ticocic zugetragen: 18. von den 
Todt von Tlacaellel / vnd auch von den Thaten von Axayaca deß ſiebenden 
Koͤnigs zu Mexico: im 19. von den Thaten von Autzol / deß achtten Koͤnigs 
zu Mexico: im 20. von der Wahl des groſſen Motecuma / vnd letzten Koͤnigs 
zu Mexico: im zi. wie Motecuma fein Hoff haltung beſtelt / vnd wie er einen 
Krieg fuhret / damit er Gekroͤnet wurde: im 22. von den Sitten vnd Pracht 
deß Motecuma: im 23. von den vngewohnlichen Zeichen vnd Geſpenſten / 
welche zu Mexico geſehen worden / ehe jhr Herrſchafft ein End genommen: 
im 24. von der Zeittung fo Motecuma bekam / das die Spanier 7 Land 

ommen 


°  Ruhaleder Sieben Bucher von Weſt Indien. 
kommen waren / vnd von den Geſandten die er zu jhnen geſonden : im 2. wit 
die Spanier inn Mexico kommen: im 26. von dem Todt Motecuma / vnnd 
wie die Spanier von Mexico Abgeſcheiden: im 27. von etlichen Wunder⸗ 

wercken ſo G Ott in India gethan zu beforderung deß Glaubens im 
28. vnd letzten Capit. wirdt erzehlt auff was Weiſe Chris 
liche Religion in India verkund⸗ 
get worden. 


E N D E. 


Von der Natur der Nerven Alt / 
Das Erſie Buch. 


Saß eilichegefageder Himmel der dꝛewer Welt ey 
Nee ein lauter nichtig ding. 


Das Erſte Capittel. 
Je Alten haben fo gar nicht gemeinet / daß in 


dleſer Newer Welt Voͤlcker weren / daß es auch jhrer viel dar⸗ 
U) für gehalten / ahn dieſen oͤrtern ſey weder Land noch Erdreich: 
VTnd daß noch mehr iſt/ haben etliche den Himmel / darvnter wir 
jetzt leben für ein nichtiges ding gehalten Ob nu wol etliche / ja die 
/ vortreffuchſte Philoſophen gelehret / der Himmel ſey einer Sphe⸗ 
ra oder runden Kugel gleich (wie er dan fl), haben gleichwol viele 


fie gelehrer / dieſe gantze Welt ſey einem Haufe gleich / daß nur auff einer ſeiten vnd nicht Chryſoſt. 
allenthalben ein Dach habe oder gedeckt ſeye: Sagen es ſey wider alle vernunfft vnd re in der 14. 
den / daß der ſchwere daft der Erden in der mitte der dufft hencken bliebe: Vnd daß die vñ 17. pre 
Materia oder Stoff des Gebaws / vnd das Dach von einander ſolten geſcheiden ſein. dig vber 


Joannes Chryſoſtomu in ſeinen Commentarijs vber die Epiſtel zun Hebreern zer get zum off⸗ die d epiſt. 


termaln die / ſo da ſagen der Himmel fon einer Sphera gleich: Saget / die H. Schriffe zun Hebr. 
meldet mehr von einer Huͤtten / ſo von Gott zubereittet: Lhret damit daß der Himmel Derſelb in 
nicht bewegt werde / vnd daß die Son vnd das Geſtirn / weñ fir ſich in der Lufft bewegen / der 8. vnd 
geleitet oder regiert werden wie Voͤgel / nicht abet wie Sproſſen in einem Rad vmbge⸗ J predig 
trieben Theddorttus Cyrenſis gibt dem H. Chryſoſtomo in dieſem ſtuͤck beyfal / wie auch vber Gen. 
Theophylactus allenthalben. Lartantius der älter iſt als dieſe alle / laͤchelet eben mit den vnd in der 
vorgemelten reden hoͤniſch auß / in feinen Büchern. diumarum irſtitutiorum die Philoſo⸗ 12 pr. zum 
phen / Peyſpateticos vnd Aeademicos mit ihrer meinung von der geſtalt vnd vmblauff volck zu 
des Himmels Leſt jhm Eyteuri meinung beſſer gefallen / der die Erd ein vnmeßlich groſ Antioch. 
ſes Chaos beſchreibt Es ſcheinet Hieronymus ruͤret ſolches auch / da er ſchreibt: Der Theod. vñ 
Natur er forſcher hebet feine augen weit vber den Himmel auff / vnd fehret mit feinen Theo h. in 


gedancken aach durch die tiefe der Erden vnd Abarunds hinab. Man ſaget / Procopius de comen. 


halte in ſeinen Fommentarien vher das Buch Geneſis fiir gut vnd warhafftig Ariſtote⸗ zun Hibr. 
lis meiküüng von des Himme is figur vnd rings vmblauff nd beweaung / welehs der H. Lact imz. 
Schrifft zu wider iſt· Ich aber habe feine ſchrifften nicht geleſen. Es wundert mich auch buch inn. 
nicht faſt ſehr vber diefer Authoren meinung / welche, die weil ſie mit groß wichtigen fache nf ca 24. 
vmbgangen / vnd dem ſtudiexen obgelegen / die Philoſophiſche demenfrationes oder be wei. Hiero. im 
ſungen nicht wol erwogen Einer möchte fich ober den H. Augnſtinum verwundern / der 2 buch v⸗ 
in Weltlichen kuͤnſten vber auß wolgelehrt / die Phyfisam vnd aſtronomiam auch zim̃ ich ber die epi. 
wol verſtanden / dennoch bleibt er allenthalben ſtecken / als oh er daran zweiffſete / ob die zun Ephe. 
Erd vom Himmel ömbgeben warde: Was gehet mich es an / (ſpricht er) ob der Himmel im a.can. 
als eine Kugel / die Erd / ſo in der mitte deß groſſen Gebaws der Welt ſchwebet / vmbfa⸗ Sixt SE 
he / oder dieſelhige nur auff einer ſeiten / als ein Teller / von oben her bedecke. An welchem imp buch 
ort er mehr auß beduͤncken den einige veſte beweiſung wil / daß des Himmels figur fur l. ann. 3. 
rund gehalten werde / wie er auch von des Himmels vmbgang / daſelbſt vnd anderſtwo / Aua. im 2. 
ſcheinet zu ſchreiben / als von einem ding ſo vngewiß. buch Gen. 
f ' F RR cap 9. 
2 Daß 


2 > Sonder Natur der Newer Welt. 


Daß der Hummel allenthalben rund ſey / vnd in ſich 
. vmbgetrieben werde. 


Das Ander Capittel. 


An wirt es aber den Alten liechtlich zu gut halten / daß dieweil fie fich gantz vnd 
N a A gar befleiſſiget / den Schoͤpffer zu kennen vnd dienen / deßhalben von den Crea⸗ 
Buch der Huren zum theil vnbequemlich geredt: Die Well weiſen aber die ſo hoch geſtigen 
Weißheit Sind / daß fie gewuſt was die Welt were / vnd wie die H ſchrifft redet) die gantze 
am iz. cap. ordnung dieſer Welt durch gewiſſe reden begriffen / ſind drumb fur deſto vngluͤcklicher 
zu halten / daß / die weil ſie auff die werck achtung gegeben / entweder den nicht haben er⸗ 

Zun Roͤ r kandt / ſo derer ein Schoͤpffer were / oder ſo ſie jhn erkandt / nicht der gebuͤr nach geehret/ 
vnd ſind in jhren gedancken eitel worden. Zwar Ariſtoteles vnd andere Peripatetici / 

Plutarch welche hierin mit den Stoicis vberein ſtimmen / haben ſolche ding / von der figur vñ vn 
im buch de wendung des Hin mels furgegeben vnd gelehret / die wir ſo in dieſen Landern ſind / kle⸗ 
placitu b hi rer mit vnſern augen ſehen / dan wirs auß Philoſophiſchen argumenten jemals hetten 
lof.2. ca. 2. lehrnen toͤnnen. Wir koͤnnen noch moͤgen nicht in zweiffel ſetzen / daß der Himmel wie 
eine Kugel geſchaͤffen ſey / vnd die erd allenthalben vmbgebe: Den wir ſehen das theil des 
Etrdreichs welches die Alten nicht geſehen: Wir beſchawen offtmal beyde Welteck, daß 
Auguſt. im iſt den Mitnachtiſchen vnd Mittagiſchen Polum( daran Auguſtinus zweiffelet ) weñ wir 
2. buch de mit Schiffen vber die Equinoctial dini gefahren find: Wir haben co. gradus diſſeit vnd 
Geneſiad jenſſeit der Mittel lin oder Equinoctial gereyſt / geſchweige / dieweil noch andere gewiß⸗ 
lc 10. lich erforſchet / die auff eine vberauß weitte Schiffart den 70. grad gegen Mitternacht 
erlanget. Ein Schiff fo Victoria geheiſſen / hat die gantze welt vmbfaͤglet / vnd bewiſen 

daß der Alten meinung / daß ein vnmeß lich groß eitel vnd leer ding were / jrꝛig fey: Hat 

auff feine fahrt die groͤſſe des Ocean (Hohen Meers) abgemeſſen / vnnd gleich als mit 

Menſchen fußſtapffen (welches ein new erfunden ding iſt) bewiſen / daß das Erd. 

rich wie wol es groß / dennoch minder vnd kleiner iſt den das Meer Wirr ſchlieſſen her⸗ 

auß / daß des Himmels figur volkommen vnd rund iſt. Der gantzer Erden vnd des waſ⸗ 

ſers fo einander vmbfahen / kugel / iſt auff allen ſeiten begreiflich / oder iſt ein ding deſſen 

end gefunden mag werden: Solches kan vns nicht allein mit Philoſophiſche vnd Aſtro⸗ 

nomiſche reden beygebracht / ſondern auch gleich als mit fingern gewieſen werden. Daß 

ich ſpizfindige ſubtile ding laffe fahren / zu wiſſen / daß zu einem gantz volmachten derb ge⸗ 

hoͤre ein gantz volmachte figur: Daß die bewegung in der ruͤnde nichtgleich / noch jmmer 

beſtaͤndig fein koͤndte / ſo ferne die in ein Eck fiele / welches notwendiglich geſchehn muſt / 

fo fern die Son vnd andere Geſtirn nit auff alle ſeitten vmbgewendet vnd vmbgekehret⸗ 

ſondern jrgend an einem orth gedraͤhet wurden: Sage ich daß nur der Moñ am Hfnel 

mir ein gewiſſen Zeuge fein beduͤncket / welche nur als deñ abgehet vnd Eelypſin leidet / 

weñ der erdkugel ſich vber zwerch gegen das Corpus der Sonnen geworffen / vnd alſo 

zwiſchen beyden ſtehend / den Mond den glantzder Sonnen entzeucht: das koͤndte aber 

nicht geſchehen / ſo fern die erd nicht in der mitte / vnd mit den Himliſchen Kugeln allent⸗ 

Auguſt in halben vmbgebẽ were. Etliche ſetzen in zweiffel / ob der Mond ſeinen ſchein von der Son⸗ 
der 109. 6, ne habe / daß iſt aber zuviel. Was machet anders die nacht / dañ daß die Son ſich vnder 
piſt c 4. den klotz der Erden verbirget: Wo fern die Son nicht unter der Erden gienge / vnd on⸗ 
| dergehen / vnd in einen winckel fich drähen fur eindina muſt gehalten werden (welches 
not wendiglich folgt / ſo fern der Hiſmel als ein Teller die Erd decket / vnd nit als einẽ ball 

Aug. im 2. vm̃geben)koͤndte die Son die nacht nit kurtz vñ lang / vñ an etlichen oͤrter alwegen gleich 
buch deGe- machen. Daß nun S. Auaguſtinus ſchreibt alle vmbwendunge / gegenſcheine / vndertru⸗ 
neſ. ad lit. ckungen / Aſpecten vnd alle andere Affecten des Geſtirns konnen geſchehen / ob ſchon der 
cap. 1o. Himmel vnbeweglich bleibend / daß nur das Geſtirn beweget wurde: Solches iſt leicht 
zu ver⸗ 
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zu verſtehen / ſo fern frey ſtehet zu tichten was man nur wil: Den ſo man meinet ein j ge 
lich Leib des Geſtirns werde von einem Engel getragen / wer kan nicht ſehen / daß ſolche 


veraͤnderungen moͤgen geſchehen nach gefallen deſſes ſo ſte beweget: Es gibt aber keine 


reden nach / ſondern ſo fern des Himmels Refier / in welche das Geſtirn lauffet / elemen⸗ 

taliſch vnd der verderbung vnderworffen iſt / (deñ ſie lauffen nicht durch ein leeres oder 

eiteles)ſo muß auch das Geſtirn auß ſeiner Natur der verderbung vnderworffen ſein / 

vnd auch durch die zeit veraͤndert werden / vnd muſſen leiden: Aber das ſtreitet vnd iſt 

wider jhre ewigkeit / die der Herr (wie der Pſalm ſagt ) in ewigkeit befeſtiget / Solches iſt Pſal. 148. 
auch dieſes Herꝛn ordnung / vnd der erhaltung aller ding entgegen. Wir moͤgen zu der 
reden auch vnſere augen mit zu zeugen ſetzen / nach dem wir ſehen daß nicht allein das 

Geſlirn ſehenſich herumb gedrehet wirt / ſondern ſehen auch das gantze theil deß Him̃els / 

vnd nicht nur die fo klar vnd glintzend ſind / welcherley iſt die Vialacke⸗ (Jacobsſtraß) 


ſondern auch etliche andere jo finſter vnd ſchwartz ſind / vmblauffen. Am Himmel find 


gar merckliche Macula (flecken) bin nit eingedenck daß ich die jrgend geſehen / da ich in Eu⸗ 
ropa war: Dieſelbe bilden ab die ſchwartze des Monden wener leidet: Habe gantz klarlich 
erfahren daß ſiel die flecken) allwege vnd ohne vnderlaß mit dem Geſtirn ſelbſt ( darunter 
fie vermiſchet) vmbgedrehet werden Warauß nun ſolchel ſo zu ſagen)fleckung des Him- 
mels entſtehe / kan ich nicht anders bedencken / deñ das / wie die dickſte theil des Himmels f 
weñ ſie das sicht empfangen / die Galaxiam machen / daß hinwiderumb die duͤnnere vnd 
fo mehr durchſcheinend ſiud / vmb daß die kein liecht von ſich geben / ſchwartzer ſeien ſchei⸗ 
nen Es kommen nu ſolche flecken woher vñ was vrſachen es woͤlle / haben wir nach gantz 
fleiſſiger auff mereku ig geſchen / daß die mit dem Geſtirn ſelbſt vnbeweglichſherumb fah⸗ 
ren / Iſt alſo vnwiderſprechlich war / daß die himliſehe Kugelen die erd allenthalben vm⸗ 
fangen / vnd jmmer vnd alle wege in ſich ſelbſt herumb gedrehet werden. 


Daß auch die Schrifft bezeuget / daß die Erd in der 
mitte der Welt ſey. 


Das Dritte Capittel. 


As der augenſchein bezeuget von der gelegenheit der Erd vnd vmblauff des 
0 a gAimmels/f keines wegs der H. Schrifft zu wider / ſondern ſtimmet damit v⸗ 

ber ein Ich laſſe fahren das offtmal geſagt wirt. Weltkreiß: daß die H. ſchrifft 
ſagt alle deichnam werden vom Himmel vmbgehen / der Spruch des Predi⸗ 
gers iſt gantz hell vnd klar: Die Soñſagt er )gehet auff: vnd gehet vnder / vnd leufft an jh⸗ 
renort / daß fie wider daſelbſt auffgehet / Der wind gehet gen Mittag / vnd gehet herumb 
zur Mitternacht vnd widerumb an den ort da er anfieng. Die Paraphraſis des Grego⸗ 
rij es ſey Nazianzent oder des Neoceſarienſis / dar uͤber helt alſo: Nachdem die Soñ alle 


die Welt durchlauffen / wirt fie herumb gedrehet zum ſelbigen termino oder punct:ſolchs 


kuͤndte furwar nicht geſchehen / fo ferne die Erd an einem theil / auß dem Himmel ge⸗ 


ſchloſſen were Der H. Hieronymus vber die Epiſtel zun Epheſern ſchreibt alſo. mb Hier. imz. 


daß viel ſagen / wie der Eccleſiaſtes / der Himmel ſey rund / vnd wie ein Kugel vmbge⸗ buch auff 
weltzt werde / aber keine ruͤnde hat weder breite noch lenge / hohe vnd tieffe / iſt aber an alle die epiſtel 


kheil gleich ꝛc. Wil alſo Hieronymus ſagen / daß der meiſte hauff der Heiliger Außleger zun Ephe. 


en 


haben ehe gemernet / die Welt ſey wie die H. Schrifft wil rund / dañ daß ſte es darfuͤr ge⸗ 0. 
halten / ſolches ſey wider die Schrift. Wiewol Baftlius vnd deſſen Außleger Ambroſtus Baſil in 
in Hexameron bucher / ein wenig blieben ſtecken / oder auffgehalten werden / lencken fie der l. hom. 


ſich doch zu der meynung / daß die Welt rund ſey / vnd Ambroſius ſchelt nur die fuͤnffte hexa. beim 


Eſſentiam / ſo Ariſtoteles dem Himmel zuſchreibt. Es iſt wunderbarlich / wie ſchoͤn / wie end 
lieblich die Schrifften reden von der gelegenheit vnd feſtigkeit der Erden / wie auch 117 
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| der vnaußſprechlichen macht vnd Weißheit des Schoͤpffers⸗ auff daß wir ung drüber 
NN 3 ver wunderen / vnd wir vnſen hoͤchſten luſt daran ſolten haben. Der Herr ſagt / Er habe 
=; Pfal. 74. die Seule der Erden befeſtiget / auff daß man verſtehe daß die groffe Moles (onmeplichen 
4 laſt) durch die handt der Goͤtlichen gewalt gehalten werde / wie daſſelbige Ambrofius ſchr | 
I Job 9.26. fein außleget. Die H. Schrifft ſetzet pfeiler vnder den Himmel vnd Erde / aber nicht die 
Heb l. Abhlantiſche der Poeten / ſondern dieſe des worts Gottes der alles tregt mit ſeiner krafft. 
ö | ä ſal. 135. Saget auch ſehr weißlich die Erde hange am Element des waſſers / vnd werde von den⸗ 
| y Pfal. 23. ſelben am meiſten vmbgeben. Er (der Herꝛ / hat jmedie Erd) an die Meer gegruͤndet / vñ 
| al. 24. an den Waͤſſeren bereitet Ob wol Auguſtinus ſich vnderſtehet (daß der Pſalm ſaget eff 
| Aug auff die waſſer) anders außzulegen / auff daß es nicht fur ein gewiſſe vnd in der Schrifft ge⸗ 
5 den 135. gruͤndte Lehr gehalten werde / daß die Erd mit dem waſſer vermiſcht / im mittel der Welt 
| Pfalm. henge: aber der Siñ den der Pfa'm gibt / iſt ſo hell vnd klar / vnd wil daß man nicht den⸗ 
| cke die Erd habe andere grundfeſte dañ das Waſſer ſelbſt / welchs ſonſt flteſſet vnd leichte 
e lich weichet / vnd gleichwol durch die Weißheit des hoͤchſten Werckmeiſters ſolche große 
U Gebaͤw der Erden vnbeweglich helt. Die Erde wirt beſchrieben zu ſein auff dem Waſſer 
BL vñ Meer / da die recht dauon zuſprechen vnder die Wäſſern iſt den nach der wife, vnſer 
1 gedancken / ſcheinet das / ſo an den andern theilder Erden / ſo wir bewohneniſt / nicht an⸗ 
ders als vnder der Erden ſey / vnd wir bilden vns alſo eyn / daß die Waſſeren vnd das 
vnmeß lich groß Meer / ſo gegen die Erd vber vnderligen / da doch das vnter ſelbſt allent⸗ 
— 1 5 halben nicht anders iſt dan die helffte der Welt. Darumb redet die H. Schrifft wie wir 
„ 5 gemeinlich pflegen zu dencken. Fraget jhr nun weiter guff welche Grundfeſt ein ſo groſ⸗ 
Job 26. ſer laſt der Erd vnd waſſer beſtehe / antwort die H Schrifft / auff daß fie es volkommel⸗ 
cher gebe / vnd wir vns deſto mehr verwundern: Er breittet auß Mitternacht / niergend 
In an / vnd henget die Erd an nichts. Diß iſt vberauß wol geredt / deñ die Erde ſcheinet au 
I nichts gehenget ſeyn / vnd wirt geſagt die Erd vnd waſſer zuſammen vermiſcht⸗ ſtehen 
||} 2... ander micee der Lufft / wie fie auch furwarſtehet Solche wunderwerck / ſur eines Meu⸗ 
| Job zs. ſchen hertz / machet der Herz noch gröffer alda er den Job frager/ wo wareſtu / da ich die 
| Erde gruͤndet / ſage mirs biſtu ſo klug Weiſſeſtu wer jhr daß maß geſetzt har Oder wel⸗ 
IN cher vber fie ein Richtſchnur gezogen hat? Oder warauff ſtehen jre fuͤß verſenckt? Oder 
wer hat jhr einen Eckſtein gelegt? Auff daß nun die weiſe alles dieſes Gebaͤws kund fol 
werden / hat der vortrefflicher erforſcher vnd anſchawer der Goͤtlichen werck / vnd Saͤn⸗ 
Pfal. 104. ger Danid im Pfalmen den er hieuon gar ſchon geſungen / vñ auff folgende weiſe geſagt: 
Der du daß Erdreich gruͤndeſt auff feinen Boden / daß es bleibt jmmer vnd ewiglich. 
| Diß iſt (ſaget er) die vrſach warumb die Erd / die ſo ſchwer iſt / vnnd in der mitte der Lufft 
| | geſetzt / nicht felt noch wancket / vmb daß ſie gewiſſe grundfeſte jhrer natuͤrlicher veſtigkeit 
| | hat / welche jhr der allerweiſſeſter Schoͤpffer gegeben / auff daß ſie / in ſich ſelbſt bleibe / vnd 
| keiner anderer grundfeſte beduͤrffe. Die Menſchliche gedancken verjrꝛen ſich ſehr / weñ 
| ſte abmeſſen will Goͤttliche werck nach Menſchliche. Man darff nicht forgen / wie wol 
| fie ſcheinet in der mitte auffzehencket / daß ſie herwarts oder dorthin falle: Sie bleibet 
| 
| 
| 


fagt er jmmer vnd ewiglich. Nach dem nun Dauid ſo groſſe werck erzehlet / lobet er wol 

zu recht die groſſe werck Gottes / mit einem died vnd ſaget: Die Ehre des Herꝛn iſt 2 

Pfal. 104. der Herꝛ hat wolgefallen an ſeinen wercken. Herr wie find deine werck fo groß vnd Viele 
Dur haft fie alle weiß lich geordnet / vnd die Erde iſt vol deiner guͤter . So offtmal ſich auff 

| meine verſcheiden Reyſen zugetragen daß ich die vnmeßliche groͤſſe des Oceani (hohen 
| Meers)oder diefe groſſe vnd ſehr ungleiche Gebaͤw der Erden angefehen : Hab ich muͤſ⸗ 
ſen einen groſſen luſt an ſolchen lieblichen anblick ſchepffen / vnd alle menſchliche außge⸗ 

| = P ſal 9 leſene ja Koͤnigliche werck / für gantz gering vnd ſchlecht ſchetzen / weñ ich die gegen die 
MW 92. Gaͤttliche werck gehalten. Mir iſt offtmal in fin kommen vnd habe geſagt: Du Herz leſ⸗ 

) ſeſt mich froͤlich fingen von deinen wercken / vnd ich ruͤhme die Geſchaͤffte deiner haͤnde. 

Die warheit zubekennen / ich weiß nicht was die wercke Gottes haben für ein verborgen 
vnd 


\ 


vnd helnich ſcdoͤnheit dieweil ſo offeman fie ſehet/ alwege ein Neth luſt darauß ſchepfft: 
Aber menſchliche ding / wie kuͤnſtlich die auch gemacht / werde vnwerth weñ And die offt⸗ 
maln beſchawt / vñ man hat ein ekel dauon. Wen ich einẽ luͤſtigen garten / ſchoͤne kirchen / 
Schloͤſſer / ſo praͤchtig gebawet / Bilder Geiſtr eich gemacht / 2. oder z. mal geſehen / kan 


ich kaum die augen dahin wenden / als ob ſie deß gantz ſatt weren: So offtmal ich aber dat 
Meer / einen hohen anſtoſſenden Felſen / oder Felder fo volbluͤhender Blumen ſind / ein? 
ſtrengen fluß /oder einen vnerbittlichen Wirbel fo alwege mit den Steinen ſtreitet vnd 
brummet / vnd andere wunderbare ſpectatel / anſehe / finde ich die alwege New / empfin⸗ 
de auch eine newe wolluſt ohne einigen verdruß / ſo daß es ſcheinet ein herzliche Malzeit 
ſein / einer verborgen grundloſen weißheit. 7 75 
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Antwort auff dem / daß auß der H. Schrifft ſurzeworffen wider 
die ruͤnde des Himmels. 


Das Vierdte C apitel. 
O tomme widerum̃ auff das Anlitz der Welt / weiß aber nicht / auß welche woͤr⸗ 


ker der H Schrifft etliche haben mögen vermuten / daß dieſelbe nicht gantz rund .n. 
RI feyyon in fich nich pmbgedrehet werde. Daß Paulus den Himmel ein Hütte Heb. . 
nenner / die Gott auffgerichtet hat / vnd kein Menſch kan ich nicht ſehen / wie es 
herzu diene. Vmb daß wir hören daß Gott ein Hütte aufgerichtet / muſſen wir drumb 
micht dencken der Himmel / die Erde ſo darin vnbeweglich als eine huͤrte / nur auff eine 
eite. Da aber der Apoſtel handelt von der gleicheit der alten huͤtten / hat er gelehret daß 
Die hüctedes Newen Teftaments ſep der Himmel / in welchen der hochſte Pricfter Ser 
ſus Chriſtus in feinem Blut einmahl eingangen ſey / welche fo viel beſſet iſt / dann das al⸗ 
le / ſo viel Gott der dieſe geſtifftet / groͤſſer iſt dann der Menſch / ſo die Alte geſtifftet. Den⸗ 
nochiſt das alte Cabernackel nidje gemacht ohne Gottes weißheit / denn die den Beſe⸗ Chryf d⸗ 
leel erfüßer. Auch muͤſſen Sleichnüffen/ Parabolen / oder Allegorie nicht aller dingen off bers 20. c. 
den Buchſtaben gezogen werden / wie der H. Chryſoſto mus als ein gelehrter Man war⸗ Matt. 
hafftig dauon redet. Daß ferner der H.Auguſtinus / nach etlicher meinung / wider die ruͤn ſal. 105. 
de des Himmels / furbringet den Spruch Du breiteſt den Himmel auß wie ein Teppich / Aug. 2. de 


vnd darumb woͤllen er nicht rund / ſondern oben eben fein ſolte / wirt leichtlich von ſelben Genc. 9. 
Heiligen Doctor widerlegt / daß mit denſelben woͤrteren / nicht ſo ſehr des Himmels Fi⸗ | 
gur fen angezeiget / als die leichtigkeit ſolches zu bawen / vnd daß Gott fo leicht geweſen / 

den vnmeßlichen Himmel zu machen / als vns ein zuſammen gewickelt Teppich außzu⸗ 
breitten: oder iſt damit angezeigt die Mayeſtat der Goͤttlicher wohnung / ſo daß / was vns 
ein hüͤere vonn Teppich pfleget zuſein / daß ſey Zott der Himmel / welcher fo ſchon vnnd 
wehrhafft: Diß hat ein Poet gar ſchoͤn vnd kurtz geſagt. Die huͤtte des ſchonẽ Himmels. 
Der auch: Der Himmel iſt mein Stul / vnd die Erden mein fußbanck. So fern wir den 
Anthropomorphite gleich weren / möchte es eine ſchwere frag ſein / wie es zugienge / daß 
nach dem Gott alles erfüllet / die Erde habe zu ſeiner fußbanck / ſo fern die Erde in der 
mitte geſett ware / dañ Gottes fuͤſe muſten gegen jhm ſtehen muſten auch nicht nur ein / 
ſondern viel heupter erdencken: Nachdem aber ſolches zu Mehrlin vnnd Gelaͤcher 

mehr diener / dann zur ernſthaffter diſputation / ſo laſſe man gnug ſein / 
daß in der H. Schrift nicht den Buchſtaben ſo J 5 
toͤdtet / ſondern den Geiſt / iu i 
ſuchen ſeye. | 
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2; Vaonder Natur der Newer Welt. 
Von geſtalt des Antarctiſchen Himmels, 


1 Dias guͤnffte Capütel. 


Jelin Europa fragen welcher hand ſey die geſtalt dieſes Mittagiſchen Him. 
mels / vmb daß in den alten Aſtrologis nicht dauon geleſen wirt: Vnd ob ſchon 
D dieſelbe fo weit kommen daß ſie ge wuſt daß ein Mittagiſcher Himmel ſey / ha 
ben ſie gleichwol nicht koͤnnen begreifen welcher hand er iſt. Sie loben wolda⸗ 
nopum ein groſſe liechte Stern / ſo bey vns iſt: Vnd die Gelehrten fo hie geſchifft / pfle⸗ 
gen viel groſſe ding von dieſem Himmelzu ſchreiben / vnd daß darin viel vnd groſſe ſter⸗ 
nen find, den weirgelegene dinge pflegt man gemeinlich zu erheben. Ich meine aber daß 
man groſſer vnd ſchoͤner fernen bey dem anderen Polo ſehe / vnd was man hie ſehet / den 
Mitt naͤchtigen Sternen vnnd dem Geſtirn bey dem Poeten Virgilium genannt nicht 
vorzuziehen ſey. Es iſt aber ein ſchoͤner anblick ih dieſem Himmel / das Befrirn Cruſera 
genannt / iſt ein Geſtirn von 4. Sternen / eben weit von einander ſtehend / ſo die geſtalt et» 
nes Creutz s fchr fein geben. Die vnerfahrene pflegen dafur zu halten / diß fen der An⸗ 
tarctiſcher Polus die weil ſie ſehen daß die Schyffleut / ſich in jrer fahrt darnach richten / 
wie man bber den Equine rtial zum Polo Aretico thut. Das geſchicht aber darumb / daß 
nach dem dieſer Polus Antarcticus durch keine feſte Stern gezeiget wirt / werden die 
Sch ffleut gezwungen den Neheſten zu ſuchen / den fie des Erufera fuß nennen / welche 
aber / wie wir von Gelehrten Leuthen verftanden/ 30. grad. dauon iſt. Iſt alſo in dieſem 
KHenitfpherioy die meife zu meſſen ſchwerer / vnb daß dieſer Stern den ſauff nicht zeigen 
kan / denn wenn ſte recht oben ligt / welches einmahl in der nacht geſchicht / hat auch zu⸗ 
uerſcheide nen zeitten des jahrs auch verſcheidene plaͤtz: Vnd welches noch müheſeliger 
iſt / erreichet fie den meiſten theil des jahrs / die gantze nacht das haupt oder oberſten theil 
nicht. Darumb zeichnen die erfahrne Steurleut ein vunct auß der Mittaagiſcher Sonn 
neben dem Aſtrolabiſchen inſtrument / wie die Schiffleut danon reden / Die Porugale⸗ 
fer vbertreffen ohn allen zwerffel mit wiſſenſchafft dieſer kunſt alle andere Menſchen / 
denn ſie find ſcharffſinnig vnd geuͤbt auff range vnd ſchwere Schiffarten. Es iſt auch et⸗ 
lich ander groſſer vnd klarer Geſtirn / welche der Poeten Elica vnd Cynoſura gleich ſein 
ſcheinen: Auch iſt der außlauff der /a lackes, (Jacobs ſtraß) fehr glintzend / vnd mit den 
Flecken dauon oben geſagt zum theil vnderſcheiden Anderen werden das vbrige entwe⸗ 
d r fleiffiaer nach forſchen vnd fort lehren. Vns ſoll dieſes wenig an ſtatt von viel ſo bey 


ren 


bracht moͤcht werden gnug fein. 
Das bey beiden Polis der Welt Erdreich 
vnd Meer ſey. 
Bas Sechſte Capittel. 
Die Him. Sgehet recht zu / daß wir bewiſen haben das Gott nicht allein der Europa ſon⸗ 
liſche ſaal dern auch der Aſia vnd Africa den Himmel gegeben / vnd daß der vns / wie auch 
ſte het eben alles anders decket. Diß dienet wider die fo hie find vnd nach Hiſpamam ſeufftzẽ⸗ 
gleich offẽ haben daß Vaͤtterlandt allwegen im mundt / verwunderen ſich / ja zurnen daruͤ⸗ 


man kom̃e ber / daß die liebe des Vaͤtterlands ns nicht beweget / Aber wir machen daß ſo oben ger 
von Hie⸗ ſagt vns nutz ſagen wir dencken nicht wide rumb in Europa zu kehren / vmb daß wir ſehn 
ruſalc od daß der Himmel der America ſo nahe iſt als Euroya Aber ob ſchon der Himmel allent⸗ 
vd Brita⸗ halben beſchlieſſet / folget dennoch alßbald darauf nicht daß auch allenthalben Erd ſey. 
nia. Hier. Denn ſo auß zweyen Elementen Erd vnd waſſer / ein Kugel gemacht wirt / welches auch 
an Pauli. die gelchrſte vnder den Alten alſo gehalten / vnd mit offenbaren beweiſungen dargethan 

wirt 
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wirt / mag man verſtehen daß das Meer alle allenthalbtn gegen den Polo Antaͤretico Plut. imz. 
ſich außbrefttet / vnd der Erd kein raum hat gelaſſen / wie der H. Aüguſtinus wider die buch von 
diſputieret ſo ſagten daß Annipodes waren. Sie nemen nit war / ſagt er / ob wol gegleubt den Philo⸗ 
werde die welt ſey einer küͤgliſchen runder geſtalt / oder daß ſolches mit eihiger reden be⸗ ſophiſchen 

wiſen möcht werden / daß darauß noch lange hit folge / daß Erde auch auff der ſeiten kein beſchlieſ⸗ 
waſſer habe diß iſt recht vñ wol geſagt Den ſolches notwendiglich auß der rondheit der ſungẽ c. 9. 
welt folgt. Aber daß widerſpil jenes wird mit keiner rede widerlegt / vñ die erfahrung hat 10-1 


diſes ſchon offenbar vñ bekand gemacht. Den ob ſchon das waſſer den groſtẽ theil des ku⸗ Aug in 16. 


gels begreiffer / gibt es doch d Erd raum / vñ der groß hauff waſſers helt ſich nit gang auff buch von d 
eine ſeike / die Erde aber auch ein ſeitte / ſondern eins lauffet ins ander vnd vmbfahet eins ſtatt Got⸗ 
allenthalben das ander / denen fo ſolches betrachten / pflegen hierauß die wunderbar kunſt bes 9. 
des Schöpfers zu erſcheinen. Die H. Schrifft lehret daß die waſſern ſich im anfang an 


einem ort verſamlet / vnd daß die Erd ſich alßbald herfür gethan: abet dieſelbe lehret ung 


auch / daß die famlung der waſſer ſey genennet Meer / welcher ohne zweiffel mehr als ein 
iſt. Die wiktellaͤndige Meer ſind nit allein viel / als das Euxiniſch / Caſpiſch / Erithreiſch 
Perſiſch / Heſperiſch vnd andere ſo mit fo viel namen vnderſcheiden ſind / als die von ein⸗ 


ander gerheilet: Das geoſſe Meer welche die H. Schrifft abus (Abgrundt) zu nennen 
pflegt / obs ſchon nur eins / ſſt dennoch vielerhand wie in America: Eins iſt Borealis / das 
Mikenachtige Meer / ein ander das Mittagiſche / einander iſt in Auffgang / das India⸗ 
niſche/einander das Siniſche. Ich habe gemerckt guß deine ſo ich cheils durch die Schif⸗ 
farth befunden cheils auß andern mund gelehrnet / daß die Erd beynahe nirgend vom 
Meer 24000. Stadia / daß iſt 1000. Spaniſe che Meil abgelegen / vñ daß das hohe Meer 
da es fich am ſwoiteſten erſtreckt / dennoch obgeſeßten mag nit vbertrifft. Ich leugne nit / 
daß man auffm hohen Meer / weiter koͤnne fahren / dann ich wol weiß / daß die Portuga⸗ 
liſche Schiffflotten viermal mehr wegs aufn Meer pflegen zu fahren: ja man hat bey 
vnſerm leben befunden / daß man das hohe Meer vmbfahren koͤnne. Das ſage ich aber / 
daß bißher befunden iſt daß ein veſt Sand von andern oder Inſulen / vnnd auch Erd von 
Erd / da ſie amn naͤheſten ahn einander gelegen / entweder mirgendt oder kaum vber ober- 
mieltes ſpatium abgelegen ſey / ſo man eine rechte lit bon einem zum andern zeucht. Die 


Fortinate Infule (Glückſelige Inſulen) vnd andere vnzahlbare fo ſich in dem Sreich er. 


€ 


ſtrecken find von euſſerſten thell van Europa vnd Africa, Beynahe 300. Leucas gelegen: 
Denen ſo von denſelben gen dieſe Weſt India kommen / begegnen nach dem man 900. 
meil gefahren die Inſulen fo man Dommica,Virgines,Bearaheifjet vnd andere: Die ligen 
an einer lange reige / erſtrecl en fich biß zu den Inſuln fo die Schiffleut Barlouenti nen⸗ 
nen. Von diſen iſt das Fuß feſt Sand 200 meil oder etwas abgelegen: Alda ſihet man die 
koͤnigreich Florida / biß zu den Landſe chafften der Patagoner / ſind ynmeß ichs f. patia weit 
von einander gelegen. In dieſem Oceano Auftrali (Sudiſchen Meer) ſtrecket ſich die 
Erd vom Freto Magellanico (Enge von Magellanus) biß zum vorgebirg Mendocinum 
geheiſſen / iſt aber nirgend breiter als in diſem Peru / da wir vns jetzt verhalten / deme iſt 
auff der ander ſeiten entgegen de Landſchafft Braſtlia iſt 24000. ſchrit von vns. Im ſel⸗ 
ben Oceano Auſtrali welches man gemeinlich Mar del Sur (Mittagiſche Meer nen- 
net / ob man ſchon deſſen kein gewiſſenen weiß / ſind dennoch nicht faſt lang gelitten / viele 
vnd groſſe Inſulen / die man Salomonis Inſulen nennet / entdeckt vnd erfunden / ſind 
300. Ceucas bon America abgelegen. Nach dem man nun in der vberſchlagung der gan⸗ 
tzer Welt befunden hat / daß gemeinlich nicht viel noch groſſe Inſulen pflegen gefunden 
zu werde / dabey auch nicht ein Fuß veſtes Sand: Iſt vilen andern vnd mir auch gantz ein⸗ 
gebildet / daß nicht weit von obermelten Salomomiſch Inſulen ein vberauß breit Fuß⸗ 
Feſtes Land ſey / welches ſich mie dieſe America an der feitren gegen Nidergang einleibe / 
vnd ſich villeicht lencke zu der Enge von Magallanus. Sie ſagen Nou new Guinea) 

ſey ein Fuß veſtes and / vnd etliche Gelehrten ſetzens zu obermelten Inſulen. Alſo bildet 
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vns die reden ein / daß ein groß theil der Welt / vns noch vnbekandt ſey. Vnſere dent fah⸗ 


Lact. im y. 
buch der 
Goͤttlichẽ 
inftit.ca.z. 
Aug. imi/. 
buch von 
der ſtatt 
Gottes. 


ren auff dieſem Mari auſtrali, Mittagiſchen Meer) biß zur weitberhuͤmbten vñ vberauß 
groſſer dan dſchafft China / rechnen / es ſey nicht weiter dann von Europa / biß in Weſt⸗ 
India / welche fahrt wir gethan. Es iſt gewiß erfunden / daß beyde Meer / ich ſage das 
Mitnaͤchtige vnd dieſes Mittagiſche in einander kommen / darzwiſchen ligt vnſe Ameri⸗ 
ca / iſt gegen den Antarctiſchen Polo biß auffm funfftzigſten grad befahꝛen / allda die weit⸗ . 
berhuͤmbſte Enge Magallani iſt. Ob aber beyde Ocean ( hohe Meer) ſich auch biß zum 
Polo Arctico erſtrecken / vñ alda zuſammen thun / wirt von vielen verſucht: mir iſt aber 
vnbewuſt daß es bißher von jemandt erfunden. Man hat etliche zeichen vnd auch geduͤn⸗ 
cken ſo ſcheinbar ſind / daß vber Florida auch eine Enge / der Magallaniſcher gleich ſey. 
Was man bißher in der that vnd gewiß erfunden fol vns billich gnug ſeien / vnnd ſollen 
darauß verſtehen / daß der Erden ein theil / welches groſſer dann gantz Europa / vnd nicht 
kleiner als Aſia vnd Africa / an dieſer ander ſeitte lige / vnd daß beyde Poll der Welt / ohn 
Waſſer vnd Landt nicht koͤnnen ſein: Solches haben die Alten ohn ſchaden moͤgen leug⸗ 
nen oder daran zweiffelen. Aber wir als vngeſchickt vnd fo nur ein wenig gelehrnet / laſ⸗ 
ſen den volkommenen handel dieſer ding den gelehrten frey vnd vnuerſperꝛet. 


Die meinung Lactantij ſo laͤugnet daß Antipodes ſind 
wirt widerlegt. 5 


Das Siebende Capittel. 


Orzeiten iſt eine groſſe frag geweſen / ob auch daß theil der Welt ſo gegen dem 
Circulo Antarctico (Mitternacht circkelligt) von Menſchen bewohnet werde. 
Zwar Lactantius Firmianus vnd Aurelius Auguſtinus laͤchelten die hoͤniſch auf 
die da ſagen daß Antipodes ſeien. Ob min wol jeder jhrer ſolches für eine fabel 
helt / dennoch wie ſie dann verſcheiden geſinnet ſind / alſo werden ſie auch durch gantz vn⸗ 
gleiche vrſachen beweget. Ein gemeine ſchlechte meinung / hat Lactantium betrogen / der 
ſchreibt alſo / da er ſpottet der Philoſophen ſo lehren daß der Hm̃iel allenthalben gebogẽ / 


vnd die Erd wie ein Ball in der mitte begreife: Sagen die auch etwas ſo meine daß An 


tixodes ſind / vnd daß etliche gefunden werden / derer fußſtapffengegen vnſere gehen? O⸗ | 
der iſt jemandt fo vngelehrt / der gleube daß Menſchen ſind / derer fuͤſſe ober jhre Heupter 
gehen? oder was hiebey ons liget / alda vmbgewendet ſey / vnd henge? Das frucht vnnd 
Baume vnderwerts wachſen? Daß Regen / Schnee / vnd Hagel obenwerts auff die erd 
fallen? Sagt auch (Lactantius ) kurtz darnach. Alſo hat die ruͤnde des Himmels dieſe hen⸗ 
gende Antipodes gefunden: Ich weiß nit was ich von denen ſagen ſoll / die als fie einmal 
vom rechten weg kommen ſind / beſtendig bleiben vnd verharꝛen in jhrer Narꝛheit / vnnd 
verthedigen eitele ding mit eitelkeit. Wir aber die im theilder Welt ſo gegen Aſiam ligt 
wohnen / vnd Antichtoni ſind / befinden / daß wir nicht hengen: vnd daß vnſere fuͤſſe nicht 
vber vnſere Haͤupter gehen / vnnd daß vnſere Früchten vnnd Bäume uicht anderſt⸗ 
wo hin wachſen: vnnd daß vnſer Schnee vnnd Regen nicht anders felt / als wir die in 
Europa ſehen fallen. Es kan ohne groſſe verwunderung nicht außgeſprochen werden / 
daß Menſcheliche ratio (vernunfft was war vnd recht iſt / nicht begreiffen kan / es ſey dañ 
daß ſie dem nachdencken / vnnd dennoch notwendiglich jrꝛen muͤſſen / wenn ſie der nach 
denckung folger. Wir koͤnnen ohne betrachten vnd nachdencken nicht verſtehen daß der 
Himmel rund ſey ( wie er auch iſt) vnd daß die Erd in der mitte geſetzt ſey: So fern aber 
das hertz ſolche betrachtung oder nachdenckung folget / ja wenn es dieſelbe nicht ſtraffet 
vnd beſſert / ſo wirt man betrogen / wir fehlen vnd verlieren die warheit. Wir befinden al⸗ 
ſo mit der that / vnd greiffliche erfahrung / daß in vns ein Himmeliſch Licht iſt / mit welchẽ 
wir alle geſtalt der dingen / ſo vns zubetrachten furgeſtellet werden / ſollen vrtheilen / an⸗ 
nehmen oder verwerffen. Welcher Menſch nicht weiß / oder in einen zweifel ſetzet / ob 
das 
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Has hertz oder der Geiſt die leibliche natur vbertreffe / vnd ob die krafft der warheit / ſo im 
Seenlſchen dden an ſitzt / vnd bezeugt daß fein vnſterblich liecht / von dem erſten vnd hoͤch⸗ 
een uecht genommen ſey / derſelb Menſch (ſag ich) weiß nicht oder zweifflet daß er ein 
Menſch ſey Wenn nun deß Menſchen Sinn / welche die form oder geſtalt eines dinges 
gefaſſet hat / ſo fern die betrachtend krafft gefragt wurde ob der Himmel rund ſey oder 
vici / werd fe nicht anders ſagen dann das Laclantius gelehret / Nemlich / So fern der 
Himmel rund were foiren Sonn vnd Sternen vndergehen gegen Nidergang / auffge⸗ 
ben gegen Mittag / Daß die Erd an der Luſft gehenckt if: Daß der Menſchen fuͤſſe fo an 
der ander feitte wohnen höher find dan jhre Haͤupter: Daß Schnee vnd Regẽ alda nit 
brnulrd r falet / ſondern von vnten hinauffw vis ſteige: vñ mehr andere lächerliche ding. 
So fern aber die hoͤchſte krafft der reden raths gefragt wirt / werde fie leicht lich alle diſe 
Fabelwerck veriachen, vñ die bet achtung als eine thadelung einer alten Vettel verach⸗ 
ten / Dleſelbe wirt auch nach jrem vnuerderbten ernſt antworten: Die werden betrogen 
ſo die Welt alſo bawen / daß ſie dieſelbe eim Haufe gleich ſchetzen / vber welches grundfeſt 
hit anders als Eid / vn pher deſſes Dach nichts als der Himelſey Wirt auch fagen / wie 
alles waͤg lebt / Moupter oben ſind ob ſchon deß einen haupt anders geſtalt als des andern 
Eh etliche hebens hinauff / als die Menſchen anderer heupt iſt gegen die Erd gewendet / 
als der vierfuͤſſiger Thier: andere habens in der mitte als Polypus vñ Araneus (Peter⸗ 
mench daß auch alſo der himel wa er iſt / obẽwerts iſt die Erd allwege vnderwerts. Nach 
dem abervnſere einbi dung an einem platz vnd zeit hefftet / vnd diefelbe zeit vñ platz durch 
auß nit empfindet / ſondern daß platz vnd zeit ein ende haben / weñ ſie in den dingen fo vor 
der zeit ſind / oder haben einen platz fo ihr vnbekandt / ſteiget / felt fie gleich hinunder / vnd 
wen ſte nit von der reden auffgehaben wirt / kan fie nit eine aug enbuck ſtehen bleiben. Alſo 
die euchildung eine zeit ehe die Welt geſchaffen ſuchet / auch ein? platz vmb die Welt dar⸗ 
auff zu bawen / vñ ſchet wol daß es nit anders ſein moͤge Wie wol die reden augenſchein⸗ 
lich beweiſen / daß fuͤr dem vs bewegung) kein zeit geweſen / wie auch fein platz fur dem 
vn uerſo (allgemeine weſen) Vñ der Philoſophus widerlege gantz klaͤrlich die ſchlußred / 
ſo auß der Welt einbilduna gefaſt / wider die gelegenheit der Erden / vñ be weiſet dar kur Ariſol võ 
vñ warhafftig / daß dieſer Erdklotz das innerſte / mittelſte vnd vnderſte ort aller oͤrter ſey. Himmel. 
Welche vrſach den h. Anzuſtinum getriben / das er geleugnet di Amipodes ſeyen. 
| Das Achſte Capittel. g . 17 
EIn ander vrſackyhat den fcharpffiinigen H. Auguſtinum bezwungen / daß er nit ſote 
halten von den An: Den er ſelber verwufft das fuͤrgeben vom gege einander 
Hang im bach ca grau: Die Alten (ſagt er) geben fuͤr / daß allenthalben vnden Erd vñ 
oben Himel ſey: Deñ vnſere Anttpodes / die man ſagt daß jre fußſtaffen wider die vnſere 
ſetzen haben den Himel vber jnen. Hat nu Auguſtin. diß gantz Philoſophiſcher weiſe ver⸗ At. 
ſtanden / was hat dan einẽ ſo gelehrten Man muͤgen einbuden eine ſolche meinung? Ant⸗ er 17. 
wort Ein argument auß der Theologta genom̃en: daß die H ſchrifft lehret / daß alle Men 
ſchẽ von des einige Adams ſaamen geboren find: Daß aber Menſchen ſoltẽ pber das vn⸗ 
meß lich Meer fahren / vñ komen zu den theilen der Erden fo dargegen gelegẽ / ſchiene daß 
ſolchs keins wegs geſchehẽ koͤndte. Vnd zwar / wen nit die erfahrung vñ der augenſchein / 
be wiſen hette / daß ſolch fuͤrgeben nichtig ſey / ſolte ſolcher fuͤrwurff noch heutigs tags vn⸗ 
ovmbgeſtoſſen veſt blieben jtchen ſeyn. Wiewol nun gewiß vnd klar iſt / daß ſolch fürgeben 
flalſch ſey hars dennoch muͤhe vnd arbeit folches zubeantworten vnd zubeweiſen / wie daß 
Geſchlecht der Indianer habe koͤnnen in Americam kommen / wir werden auch daſſelbi⸗ 
ge außzulegen / in der folgender Diſputatton uns lange muͤſſen bemühen Laſſet vns nun 
den H. Vatter hoͤren / der im buch von der Statt Gottes ſchreibt: Daß fie aber auch Fa⸗ 
bulieren daß Antipodes ſeyen / daß iſt / Leuth find im ıheil der Welt Erd / die gegen ons iſt / 
da die Sonn auffgehet / wenn ſie bey vns vnder gehet / vnd daß derſelber Leuth fußſtapf⸗ 
ſen gegen die vnfere schrift keine vrfach eee man ſolches gleuben ar, 
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Sie ſagen auch nicht daß fie ſolches auß einiger Hiſtoria gelehrnet / fondern mutmaſſen 
ſolches auß folgerung / vmb daß die Erd auffgehangen ſey zwiſchẽ come xalchoͤle des him⸗ 
mels) vnd daß ein Platz vnder den Himmel ſey die mi telſte vnd vnderſte. Vnd kurtz dar⸗ 


nach. Die H. Schrifft leuget keines wegs / vnd man muß gleuben was fic beuor geſagt / 


vmb daß erfuͤllet wirt / was fie geſagt hat. Vnd iſt zuutel vngereimbt / daß man ſagẽ wol⸗ 
te / daß etliche Menſchen von hinnen vber daß vnmeß ich groſſe Meer Oceanus haben 


mögen fahren vnnd dahin kommen / vnd daß auch daſelbſt daß Menſchliche Geſchlecht 


von dem erſten Menſchen Adam gezeuget alda fort gepflantzt wurde. Iſt alſo die vn⸗ 
meß iche groſſe wette des Meers die ſchwericheit welche Auguſtinum bewogen. Diefer 
mey nung iſt auch aeweſen der vortrefflicher Author Gregorius Nazianzenus / der fur 
gewiß helt daß die Menſchen fur vber Gades vbers Meer nicht fahren mögen. Dann er 


ſaget in einem Sendbrieff Aber ich gebe dem Pindaro beyfal / ſo lehret / Daß das Meer 


furvber Gades nicht Schiffbar ſen Vnd in der & ichpredigt Baſilij / Nie mand kan wei⸗ 


Poſthum. ter dann Bades fahren Es iſt auch ein Sprichwort auß Pindaro genommen. Furvber 


uc. 2. 


Gadyę iſt kein weg / weder fur Weiſen noch Narꝛen. Der vrſprung dieſes Sprichworts 
zeiget an / daß diß der Alten veſte meinung geweſen / von der Schiffarth weiter als Gas 
des. Alſo daß in allen buchern der Poeten / Hiſtoryſchreiber vnd Landbeſchreibern die 
Spaniſche Gades jur der Welt ende achalten werden: Sie richten ada Herculis Seu⸗ 


len auff: ſetzen alda des Roͤmiſchen Reichs / ja der gantzen Welt ihren terminum oder 


euſſerſte Grontz Man findet ſolche meinuna nicht allein in Welt ichen ſondern auch die 


Bibliſche Schrifften reden offtmahl auff ſolche weiſe / denn die H. Schrifft ſchickt ſich x 


nach der gemeiner meinung da fie ſaget / Daß ein Gebot außaangen vom Keiſer Au zu⸗ 


2. Mach. r. ſto / daß die gantze Welt ſolte beſchrieben werden / Saget auch daß Alexander der Mace⸗ 
donier ſey kommen biß an die ende der Welt / vnd daß die gantze Erd jhm fen vnderthan 


Colloſ l. 


worden: Wirt auch anderſtwo geſaat/ daß das Euangelium durch die gantz Welt frucht 
gebracht habe / vnd gewachf n ſey: Die Welt nach gemeiner weiſe zu reden / wirt genom⸗ 
men fur das groſte theil der Welt / ſo zu den zeiten am meiſten bekandt aeweſen: Denn 
fie all hatten dieſe meinung / daß man weder mit Menſchliche krafft noch kluaheit yber 


das Indianiſche Meer / wie auch nicht vber das Athlantiſche fahren oder vber ſchiffem 


Pin im 2. koͤndten Püinius ſagt auch als von einem gewiſſen ding / das Meer fo alle nt hal⸗ 


buch am 
65. cap. 


ben den Erdenkloß vmbfleuſſet / benimpr ons ein theil der Welt 
vnd iſt keine fahrt weder von dannen hierher noch 
von hin dorthin / welches Cice⸗ 


r 


ro / Macrobius BR 
Mela vnd viel andere Kan 
geſchrie⸗ i . 
ben. 
Ariſto⸗ 
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Das Erſte Buch. 5 * 
Ariſtotelis meinung von der bewohnung der andeyß 
i Welt vnd warin er gej ꝛet. — 


Das Neundte Capittel. 


S if auch ein ander vrſach vorhanden geweſen / warumb die Menſchen ( nach 
der meinung der Alten) nicht koͤndten zu dieſer Newer Welt kommen. Nemlich 
D daß beneben ohn oder vber die vnmeßliche weitte des Meers / der himmel ſolches 
verhindert durch die vnleidliche hrennend hitze der Sonen, Mittags Circkel / welehe hitze 
auch die allerſtoltzten Menſchen abſchrecket folchen wea zu Land oder vbers Meer furzu⸗ 
nemmen. Denn auch die jenige / welche geſagt daß die Erd rund ſey (wie fie duch iſt / vnd 
gehalten haben daß dieſelbige vnder beyde Polis Spitze oder Angel des Himmels junoͤge 
bewohnet werden / haben gleichwol geleugnet / daß dieſe mittele vnd vberauß lange Zona 
Schnur ſo vnder den zweyen Solſtitielibus cireulis ¶ Sonnen wend circkel) begriffen / von 
Menſchen bewohnt möge werde / der Sommeriſche vnd jmmer wehrender hitze ha ben / 
welche die nähe der Sonnen vervrſachet / die gantze Reuter verbrennet / vnd machet daß 


tein Wäyde daſelbſt / noch etwas grünen moͤge / noch waſſer daſelbſten fen. Dieſer mei. Ariſt. z. 
feinen vrſprung von dem tieffen Naturkundiger Ariſtoteles / hat a. Meteor. 
ber hierin der warheit ſehr verfehlet. Was er aber von der gelegenheit der Welt recht o⸗ CJ. 


nung oder wan hat feinen vr 
der vnrecht Philoſoy hirt habe / wil ich furglich handelen. Da derſelbe diſputtert von Au⸗ 
ſtro( Sudwin d ob der von dem Mittag entſyringe / oder viel mehr von der letzten Spitze 
des Port Antarcuict (Mittagiſchen Weltſpitze / ſchreibt auff dieſe weiſe Die reden lehret 
daß die hoͤhe der Erden ſo bewohnet wird eintgewiſſes ende habe / koͤnne aber der temp. 
ratur halben mit der Welt oder fuß veſten Landt ſo wir bewohnen nicht vereinbart wer⸗ 
den Denn ſie (die Erd) wirt nicht von vberauß aroſſe hitze vnd kaͤſte vexiert / in jhre lenge 
ſondern in jhre hoͤhe / dermaſſen wann daß vberauß aroſſe Meer ſolches nicht verhindert 
wurde man moͤgen fo weit reyſen zu fuß ſo lang ſte iſt. Biß her gehet es gantz wol Denn 
es kan nicht geleuanet werden / daß die Erd bequemer ſey vmb bewohnet zu werden nach 
jhre lenge / daß iſt von Auffaang gegen Nidergang / dann nach ihrer laritud ne (höhe) daß 


iſt von Mitternacht gegen Mittag / vnnd ſolches iſt alſo nicht allein vmb der reden der 
temperterung (fo Ariſtoteles furbrengt) welche einerley vnnd gleich iſt / durch die gantze 


lenge nicht allein darumb daß die gleiche weit iſt von der Sonnen hitze / vnnd kaͤlte des 
Mitternachts / ſondern auch der verenderung der lange der tage vnd nacht Aber in der 


laritutidine (höhe) muß man fallen in ſtete vnd jmmerwerende Schatten / vnd Kada ein 


gantz halbes jahr nacht. Er (Ariſtoteles) fehret forth wider die Sandfchreiber ſemer zeit 
folchs zubeweiſen Daſſelbe (ſagt er) mag in den Reyſenſo zu waſſer vnd zu Laud geſche⸗ 
ber erfunden werden Denn es iſt ein groſſer vnderſcheid zwiſchen der lenge vnnd höhe, 
Denn was von den Seulen Hereulis biß in Indiam gehoͤret / iſt groͤſſer dann von Ae⸗ 
thio pla biß zum Meotiſch Meer / vnd die euſſerſte orth von Seythia / ſo viel p. ſind gegen 
3.fo fern jemand achtung gibt auff die Schiffarten vnd Reyfen wie viel moͤglich iſt auß 
denſelben gewiſſes zulehrnen vnd erfahren. Wir kennen aber die Welt ſo bewohnt wirt 
nach der hoͤhe biß zu den theilen derſelber fo vngebawetiſt Alhie muß mans dem Ariſtote⸗ 
li zu gut haften / der auß der Hiſtoria feiner zeit nicht gewuſt / dann von der Aethiopia ſo 
vnter Africa vnd Arabia gelegen, die letzte Aethio pia iſt jm gantz verborgẽ geweſen / Auch 
war die vberauß groſſe Landſchafft des Prieſter Johans noch nicht bekandt / viel weni 
ger wuſte jemand was vber den Aeqnatore / vnd vber den Tropicum Capricorni (Circkel 
des Steinbocks) boß zu dem Vorgebirg Bone Sper, (der auter hoffnung) ſige / weſches die 
Portugaleſer mit ihren Schiffarten gantz bekandt gemacht So fern man nun die latt⸗ 
iudinem rechnet vnd vberſchlecht biß ans euſſerſt von Scythia oder Tartaria / wirt ſich 
ohne zweiuel befinden daß es ſo weit iſt / als die 1 lenge von den Seulen e 
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in Indien. Vnſe Voreltern haben auch nicht gewuſt von dem vrſprung des Nili / noch 
von den beynahe onmepliche groſſer Aelhiopia. Darumb helt der Luranus den Ceſarem 
auff / vnd widderrbatet jhm daß er ſolche nicht er ſorſche: vnd ſagt was beglerde hal dich 
Romer angeſtoſſen den Nilum zu kennen Vnd derſelbe Poet redet den Nilum an vnd 
ſagt die Welt welß nicht wo du herkommeſt. Vnſe Buͤcher aber / daß iſt die H. Schrifft 
gibt auch zů · oder geſtehet / daß obermelte Landſchafft bewohnt werde. Denn wir leſen 
in Sor honia Die Kinder meiner zerſtreweten vber die Fluͤſſe von Aethiopia / werden 
mir Geſchenck brengen. Aida redet der Prophet vom beruff deren Voͤlckern Aber wie 
ich beuor geſagt / man muß ſoſchs dem Philoſopho Ariſtot eli zu aul halten / der den Hiſto⸗ 
ryſchreibern vnd Topographicis glauben zugeſtellet. Laſſet ung das ander fo folget erfor⸗ 
ſchen: Daß ander theil (ſagt er) daß iſt / das Mittnaͤchtige Lind iſt ferner vngebawt vmb 
daß es für kate erſtarꝛet Das ander / das dber den Sof tio iſt / vm daß es fur hitz bren⸗ 
nel Was aber vber India vnd die Seulen Herculis iſt / das ſcheinet als wens nicht koͤn⸗ 
ne zuſammen gef uͤget werden / ſo daß alles was bewohnet wirt / aneinander hanget Diß 
iſt gewiß vnd zweiffels ohn durchauß war. Er ſetzt aber darbey: Dennes iſt von noten / 
daß eine platz ſolche geſtalt habe zum andern Spige / als die P. aͤtze fo wir bewohnen eine 
geſtalt hat zu dem platz der ober vns iſt. Daß durch dieſe vrſach ales anders / vnnd auch 
der Winden gelegenheit ſich vergleiche Nachdem er et was darzwiſchen neſetzt vonden 
Auſtr ( Sud) vnd qu lon (Nord) ſaget er: Es iſt von not en daß Auſter ſey der Wind der 
wẽ het von einer platze die für hitze brennet / vnd dieſelbe platze / vmb daß die Sonn jhr ſo 
nahe iſt / hat weder waſſer noch Wayde . Diß ſchreibt Ariſtoteles / vnnd vielleicht hat die 
Menſch iche nachdenct ung nichts anders noch gewiſſers koͤnnen ergreiffen Auß dieſen 
fo erzehlt( auff daß ich andechtialich ſpreche ) pflege ich zu betrachten daß die Phriofor hia 
der Wiiſen dieſer Welt in Goͤttlichen dingen muß gering ſein / nach dem dieſelbe in Irꝛ⸗ 
diſche vnd gar ſchlechte materia ſo ſehr narꝛet vnd jrꝛet. Ariſtoteles wil daß die Erd ſo iſt 
bey di ſ en andern Polo Auſtrino( wie den Plinius nennet) nach der lenge von Auffaang 
gegen N'dergana ſehr bewohnt werde / aber nach der breitte oder köhe von der Auſtraler 
Spitzen biß zu der Equinoctia linea ſehr wenig oder gar nicht. Diß iſt aber gar falſch / 
denn die New Welt wirt beynahe gantz bewohnet nach der hoͤhe / das iſt von einem Polo 
zu dem andern / vnd iſt die New Welt in die lenge gar kurtz / die huͤhe vbertrifft ſo viel die 
lenge ais die zahl o. mehr dann; ſſt / vnd noch mehr Daß er nun fagt daß die mittel Re⸗ 
nier / ſo wir Torrıdam Eonan¶ Brenend Circkel) gemeinlich heiſſen gantz vnwohnbar ſey / 
vmb daß ſie der Sonnen nahe iſt / von derer hitze verbrend werde / vnd ahn Wand: vnnd 
Waſſer mangel ſolte leiden / findet ſich gantz anders. Dann der aroͤſte theil dieſer Newer 
W lt fo meiſt bewohnt wirt / vnd zwiſchen bende begriffen iſt tragbar vñ reich an Way⸗ 
de vnd Waſſer / vbertriffet damit alle andere Lander der Welt vnd iſt der meiſte theil de 
berauß wol temperiert / ſo daß es ſich leſt anſehen / Gott habe hie auch die weißheit dieſer 
Welt zur Narein gemacht. Die Zona torꝛida iſt bewohnbar vnd hat ſehr viel Einwohner 
ob ſchon die Alten ſolchem widerſprechen. Die Reiner zwiſchen dieſe Zona toꝛꝛlda vnd 
fo under dem Polo gelegen / ob wo jre gelegenbeit vberauß wol bequem zur menſchlicher 
wohnuna / wird dennoch nicht faſt ſehr bewohnt / vnnd iſt allein die Sandſchafft Chile / fo 
auff dieſer ſeitte des Meers gelegen Aber viel / vnder derer zahl ich mich auch ſatze / mein? 
daß das Land ſo aegen die Landſchafft Chile vber ligt / ſich erſtrecket ober den Tropfcum 
Capricorni(des Steinbocks)ſey aber vns noch vnbekandt. Es ſt zweiffels ohn / daß das 
Landt nach dem es wol gelegen vnd temperiert / mitten zwiſchen die Torzida Zona / vnd 
Poſaviſche in allen dingen vortrefflich ſey / denn fie ſich veraſeichet mit dem beſten theil 
von Europa / vnd diß iſt Ariſtoreles kein vngereimbtes geduͤncken geweſt Wie ich aber 
noch aeſaat / itt die ( fo viel man bißher hat koͤnnen befinden) ſehr fung / vnnd die Torrida 
(Brennend / ſehr groß. 6 
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Daß Plinius vnd viel Alten gleiche meinung geh abt. 


Das Zehende Capittel. 1 
Pi hat Ariſtotelts meinung gefolgt / Das liecht( ſagt er )in der mitte der Erd / Plin. im | 


dardurch die Sonn jhren lauff thut / wirt vonder flam̃ vnd von dem naheſeinden 2. buch im 

dampff gebraten. Vmb derſelber ſind 2. ander temperterte zwiſchen der verbran⸗ 6. cap. 164 

N ter vnd kalter / mankan aber von einer zur andern nicht kommen / des brandts ı 

der Sonnen halben. Diß iſt auch die gemein meinung der Alten geweſen / welche auch ib 
der Poet in ſeinen Verſen anzeucht. 5 


Virgil. im buch Georgic. vnd Aeneid. 


Der Circkel fuͤnff am Himmel ſind | | 
Deren mittler ſich zu hitzig find. 17 | 4 
Daß er denſelben theil der Welt | / 2 4 
So vnder ſeinem lauff ſich helt i 
Durch hell vnd ſtarcken Sonnen glanz 
Er hitzen thut ſo gar vnd gantz N 
Gleich obs mit fewr war durch gebrande N 
22.1, Dramb auch fein Menſch bewohnt das Sande. 10 
Vn derſelb Poet noch an einem andern orth. e u 
Das ſaget ein ander Poet noch klarer auff folgende weiſe. | | u 
Auch fo viel kreiß auff Erden find 1 | | 
Als viel man an dem Himmel find 
Im mitlen niemand hat ſein Sitz f 1 N 
FF) Sonmegenatoe Sonenbih, 2 nn | 1 
„ Diefe furgeben der Alten war nach jhrer meinung auff einer klaren vnbewegliche vr⸗ | 
ſach gegruͤndt. Nemblich / fie befunden daß wie ein jegliche dandſchafft mehr gegen Mir⸗ 
ener der Soen hitze vnderworffen war. Vnd ſolchs verhelt ſich auch alſo / vñ 
wirt befunden / daß in d Landſchafft Italia heiffer iſt / n Apulia dañ in Liguria: In Hiſpa⸗ 
nia wirt ein gröffer vnderſcheit von hitze vnd Fälte geſpuͤrt: in Betica oder Granata dad ai 
in Cantabria / dennoch find die ſelbe dandtſchafften nur 8. graden von einander gelegen. “iM 
Darauß ſchine das folgen muſte / vnd das ſolcher vrſach halben die Reuier vnd die Land⸗ iR 
ſchafften fo gang vnder der Sonnen ſtralen lagen / mit einer Önleidliche vnd ſtettige hitze } 
bedrengt wurden Sie ſahen auch daß im lauff des jahrs die abwechſelung des Winters / N 
Lentzen / Sommers vnd Herbſts von keinem andern ding ver vrfachet wurde / dann auß g 
der beykunfft oder naͤherung der Sonen kugel. Da ſie nu ſahen daß fie kaum des Som⸗ 
mers hitze leiden kundten / ob fie wol fern vom Solſtitiali Circulo gelegen waren / machtẽ 5 
fie die folgerung / wie es ihnen bedauchte mit guter fuge vnd recht / daß ſo fern die Sonn 1 0 
Ihnen fo nahe geweſen / daß fie von oben hinab jhre Straal auff ſie geworffen / vnnd daß = 
ſolches beynahe ein gantz jahr wehren ſolt / das Menſchliche Geſchlecht nothwendig fur 
vberauß groſſer vnd ſtettiger hitze hette muͤſſen verzehrt werden. Diß iſt die vrſach gewe⸗ 
ſen ſo die Alten bewogen zu gleuben daß die mittel Reuter vnwohnbar war. Dieſe be⸗ 
weiſung fo nicht Phyſiſch / ſondern Mathematisch iſt / wurden wir auch noch heutigs ta⸗ 
ges gut fein laſſen(alſo ſchwach iſt menſchlich verſtand / auch vmb daß fo dem natuͤrlichẽ 
Geſetz vnderworffen iſt zuuerſtehẽ) Aber zu dieſer vnſer zeit / find zu vnſerm groſſen gluͤck 
offenbaret worden 2. groſſe wunderwerck der natur: Die ſichere Schiffarth ſage ich vber 
das vnmeß liche Meer: Vnd daß man vnder der Zona torꝛida faſt wol vnnd bequemlich 
kan wohnen. Vmb daß wir aber im folgenden buch Mn natur der Torꝛida e 
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fig handelen muſſen / er ſordert die noch daß wir hie fagen die weiſe / wie man ober d as ho⸗ 
he Meer fahrer: Muͤſſen aber beuor erzehlen was die alte vnd newe Scribenten ſcheinen 
geſagt vnd fur gegeben zu haben / vom Geſchlecht der Indier. g 


Daß ſich befindet / daß die Alt en noch eiwas von den 
Newer Welt gewuſt haben. 
Das Eilffte Capittel. 

f J! Alten als Lactantius vnd Auauſtinus haben oder gantz vnd gar geleunnet / 
A daß vber den C rculo Cancri (des Krebfencirefe‘) Menſchen wohneten / oder ſo 
Plut. im. OM Ofern alda Menſchen waren / daß die ada vnd zwiſchen der grentze der mittele 
buch placı- gegend oder Renter nicht mochten verharren / Diß iſt die meynung Ariſtotelis 
tu philoſ. vnd Plinij geweſt auch des Parmenidis / welcher vor den beiden gelebt. Aber es iſt klar 
6.1¹ vnd amtag / daß beide oberzelte meynungen der Alten jrꝛig ſind iel aber fragen fleiſſg⸗ 
lich ob man auch vor vnſer zeit dauon etwas gewuſt Denn es ſcheinet ein groß wunder / 
daß ein ander Welt ja fo aroſſe ass dieſe (fo vns bekandt iſt) fern ſolte / vnnd den Alten fo 
lange zeit vnbekandt verblieben. Darumb auch etliche gleich als ob fi: diefen rhumenn® 
lob vnſerer zeit / vnd uns mißc oͤnneten vnderſtehen vnd bemühen ſich zubeweiſen daß die 
Alten / auch von der newen Welt haben wiſſenſchafft gehapt. Wol iſt war daß deſſen ei⸗ 
nige fußſtaffen ſind Hierr nymus ſchreibt vber die Epiſtelzun Ex heſern: Wir fragen 
Hier. auff auch was es fe ye. In welchen jr gewandelt nach der zeit dieſer Welt. Ob auch eine ande⸗ 
die z. epiſt re zeit ſey / weiche nickt ge here zu dieſer Weit / ſondern zur andern Welt, von weicher 
zun Eph. auch Clemens fehre bein feinem Sendbrieff. Das Meer Oeranus vnd die ander Welt / 
die vb r oder ferner denn daſſebige ſißd Ich weiß nit welcher brieff des Clementis dieſer 


Clem. Ro. ſey / wil aber gern gleuben daß Clemens dem Hieronymo ſolchs geſchrieben. Clemens a⸗ 


man auff ber lehret klar vñ hell daß vbers Meer Oceanus ein ander Welt / ja andere Welte ſind / 
die epiſt. vñ find ſich auch daß beide newe Welt / das iſt / America vñ Oſt India find weit von ein⸗ 
zun Cor. ander gelegẽ. C. Plinius ein vberauß fleiſſiger erforſcher aller gedenckwürd · ger dina / hat 
nach ſich gelaſſen: Daß Hanno ein Carthaaineſer iſt von Bades liß zum end von Arabia 
Plin im herum gefahrẽ, vñ ſolche ſchiffart in ſchrifften hat verfaſſet. Wen dem alſo, iſt Hanno ſo 
buch c. / weit gefahrẽ / als die Portugatefer/fo heutigs tags auff jre vnmeßliche weitte fart, die E⸗ 
quinoctial li zweymal vberfaren. Cornelius ey os ſchreibt / daß zu ſeiner zeit einer Eu⸗ 
doxus geheiſſen / da er fur den koͤnta datyro flohe / ſolche ſchiffart auch gethan / aber vmge⸗ 
wendter weiſe / nemlich daß er fey gefahren auß dem Arabiſchen Meerſchoß vnd zu Gas 
des kommen oder angelaͤndet. Etliche furnehme G .ſchichi ſchreiber melden auch daß ein 
Cartagniſch Schiff von vngeſtuͤmmen Winden auff dem Occano angefallen / an eine 
newe vnbekandte Landſchafft getrieben worden / fen alßbald widerumb gefahren, vnn d 
denen von Cart hago eine begirdte erweckt dieſelbe Land ſchafft zubeſuchen / Solche er⸗ 
forſchuna fen aber auß befelch der Oberkeit nach blieben vnnd vnderlaſſen worden / auff 
daß nicht folche erforſchung newer vnbekandter dinge der herꝛligkeit vnd rhum der ffare 
Carihago nach herlig würde Hierauß kan abgenommen werden daß die Alten ein wenig 
von der newen Welt gewußt / wie wol in der Alten Büchern gar wenig von dieſer weſt⸗ 
India vnd di ſer America gefunden wirt. Von Oſt India fo auff diſſeit / welche den Alte 

I nſſeit geweſen wirt bey denſelben viel gedacht / weſchr weiß nicht daf die Aten vonder 
güldine Cherſoneſo / dem Vorhaupt Chori / von der weitberuͤmbte Taprobana / welche 
alle zu die ſor zeit andere namen bekommen / viel geſchrieben haben Wie auch von beiden 
Aethiopijs von den Brachmaneren / von den oͤlckeren von Sina. Wird auch nicht 
viel vnd klaͤrlich aedacht in der alten Buͤchern; Die Schiffarth gegen Nidergan derer 
Leumundt zu Piinio mag kommen ſein / hat fich nicht weiter deñ biß zn den We 

N nſuus 


6 tt. ZEN u * 


nnen ee 


rer 


| 
| 


1 0 Das Erſte Buch. 1 
Inſülis (Gluckſelige Iyſulen) erſtruckt vnd ſagt die berxemkſte derſelber ſey von der 
menge der Hunde ſo in derſetber waren Canaria geheiſſen. Darnach find man das vber⸗ 
auß groſſe weite Meer / we ches die Schiffteut billich Greß heiſſen / Dauon daß daſſelbe 
ſolte den alten bekandt ſeingeweſin, find man kein zeichen. Etliche pfleget ſonderlich zu⸗ 
bewegen das Carmen Senece / da er ſcheinet in ſein Anapeſticis zu weiſſagen von den 
digen der Newen Welt Den alſo ſteht in ſiner Medea. 5 


2 
8 


Nich vnſer zeit ober manche jahr 

Wirt der Oceanus offenbar 

Entdecken ein groß ander Lande. 
Welches vns allen vnbekandt. | 
Tyyhis wirt entdecken ein ander Welt 

Eyßland wirt nit die l lit erd ſein wie mans helt. 


Nun koͤnnen wir nicht leu znen ſolch 's fen alſo geſchehen / denn wir zehlen 1400 jahr 
Nachdem Tragediſchretber / vnd mehr dann zoo. jahr nach der Medea. Wir ſehen auch 
daß das groſſe Oceanus (groſſe hohe Meer) die baͤnde loß gemacht / vnd ein ander groſſes 
Erdreich ſehen leſſet / welches mehrer als gantz Aſſa vnd Europa / vnd find andere Welte 
entdeckt / wie obermelte Chorus geweiſſaget Jemandt moͤchte fragen ob Seneca ſolches 
durch einen Prophetiſchen Geiſt ge weiſſaget / oder nur in der Luff hin vnd her geſungen. 


Mich beduͤnckt zwar er habe geweiſſaget / aber auff ſolche art von weiſſagen ao ö 


tagen uten eigen ft. Er ſahe daß zu feiner zeit das Meer auff ein and r weiſe als vorhin 


beſchehen vberfaͤglet ward: Hatte auch aus der Philoſophia gelehrnet daß ein ander 


Erd ſo vnder vnd ge gen derer ſo wir bewohnen wan: Darauß hat er mit recht vnnd fug 
tonnen abnemmen daß der fleiß vnd keckheit der Meuſchen / ſo ches wetter verſuchen 
vnd wagen pßer den Oceanum zuſaglen⸗ vnd andere Wlte wurden entdecken Auch 
mute man zur ſelben zeit / von den Schiffbruchen / fo.auff dem groſſen Meer geſchehen / 


deren Plinius gedencket: Denn da er (Seneca! gelobt vnd aepreiſit / die ruhe vnnd ſtille 


der Voreltern ſetzt er darzu / von der keckheit ſeiner zeit: Das Meer hat ſich ſchon erge⸗ 
ben / vnd leſſet ſich gebieten / vnd kurtz darnach ein kleiner Caan fahret auff dem Meer: 


Alle grentz find befand gemacht / vnd die State baͤwen newe Mawren / Die Welt ſo 


= 
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jest allenthalben durch wandelt wire, leſſet nicht an feine ſtatt bleiben: Der Indier drincke 


auß dem kalten ſiuß Araxis: Die Perſen drincken ang der Elbe vnd dem Rhein. Zu die⸗ 
ſem ſtoltz vnd kuͤnheit der Menſchen ſetz t Seneca as 1 . 
MùMßꝝach vnſer zeit vber manche jahr. Bad was mehr bevor geſugt iſt. 


Platonis meinung von Weſt India. 
Das Zwöffte Capitel. 


Eſcheint das Plato noch außtruͤcklicherun ſeim Timeo angezeigt habe / wa dieſe Plato in 
New Welt gegen Nidergang gelegen ſey: Damaln (ſagt er) kundte man auffm Time o. 


„ Meer fahren / (er redet vom Athlantiſchen) denn es hatte ein Inſel fur ſeinem 
DOſt o Thuͤr oder Mun d) welche jhr die Seulen Hercules nennet. Die Inſel a⸗ 
ber war groſſer als $ybia vnd Aſta bende / vnd die fo reyſeten / kundten von dannen zu an⸗ 
dern Inſulen kommen / vnd auß den Inſulen in alle die fuß veſte Lander / weiche vmb das 
rechte groſſe Meer gelegen Diß ſagt Critias bey dem Platone / Die nun meinen Plato 
erzehle ein Hiſtory / vñ ſich einbiſden er kede was warbafftia iſt / legen das alſo auß Daß 


5 die Inſel ſo er Athlantis heiſſet /a roſſer dann aantz Aſig vnd Africa ſey / auch ein groſſ s 


theil vom Oceano Ahiantico / durch welchs die Spamer jetzt fahren, begriffen m 
11. gu ; \ RC) N ara nulen 


16 Von der Natur der Newer Welt. ; 
Inſulen zu denen man auß der Athlantide kame / waren die / welche vnſe Schiffleut heif- 
fen Barlouenti / Cuba / Hiſpaniola / S. Johans Boriquen / Jamaica vnd andere ſo in 
der rige ligen: Vnd daß man auß dieſen auffein fußveſtes Sand ſteige / d as iſt auff das / 
welches wir Terram ſirmam (Veſtes land) heiſſen / warvnder das Peruuiſche Reich vnnd 
gantz America begriffen wirt. ( erum pontum) das rechte Meer / vmb welchen das (Conti 
nen,) Veſt Land gelegen ſolte ſein halten wir fur Mare auſtrale, welches gemeinlich Mare 
pacific um, oder Mare del Su (Mittagiſch Meer) geheiſſen wirt / daſſelbe habe Plato Poutus 
geheiſſen / vmb daß es fo vnmeß lich groß / daß / weñ mans (Medıterraneum) das gantz Mit⸗ 

tellaͤndiſche Meer ja auch das Athlantiſche dagegen halten wolte / mir erdichte vnd Kin⸗ 
dermeerlin geheiſſen möchten werden. Dig iſt furwar von Sinnreichen Mannern vnd 

Liebhabern von Antiquiteten / ſpitzfindig erdicht / vnd ſcheinbarlich furgebracht Ob aber 

Zarate in ſolches auch der warheit gemeß ſey / vnd fur ein gewiſſes furgeben paſſieren moͤge / werds 


feiner Hi wir an ſeinem ort melden. 


Etliche haben gemeint / daß Ophir in der H Schrift 
gemelt / ſey vnſer Peru. 5 
Das Dreyzehendt Capittel. 

In ö bibel Teich willen daß die H. Schrifft auch gedencke vnnd melde dieſer Indien gegen 
Son Rob. Nidergang gelegeu vnter den namen Ophir. Rupertus Stephanus oder viel 
Stephan. D mehr Franelſcus Vatablus / ein vortrefflich gelehrter Mann in der Hebraiſcher 
ſpraach( wie ichs von meinem Lehrmeiſter / der fein Diſcipel geweſen verftanden) 

Ins Ks. ſchreilt i ſeinen Scho is auff das 9. Capittel des z. buche der Koͤnigen / das Ophir / 
digſche bi von waren Salomon bekommen 420. oder 450. Tal nta Golds / ſey die Inſel Hiſpanio⸗ 
1 0 la / ſo Chriſtoffel Columbus erfunden / auß welcher Berg Cibato geheiſſen / vortrefflich 
Phaleg c. gut vnd probiert Gold von vnſern Leuten gegraben wirt. Es finden ſich auch vortrefflich 
Jondin z gelehrte Leut / die meinen daß Oyhir / welches in der H. Schrift ſo ſehr gerbuͤmet wirt 
dab el Ro⸗ fen diß vnſes Peru: ſagen daſſelbig wort finde ſich auch im Hebraiſchen: vnd gleuben diß 
ber. Step Reich habe den namen gehabt / da die Hiſtorta Paralipome non iſt geſchrieben worden. 
3 p 4141 Seye aber Piru geſetzt fur Ophtre oder Opire durch verſetzung der Letter / welches die 
- Gelehrten Methathe ſin(iſt ein figur) heiſſen Es ſcheinet auch (welchs diß urgeben ſter 
95 cket) daß die Schrifft ſaget / daß vortrefflich gut Gold vnd ſehr ſchon vnd koͤſtlichs Hebẽ⸗ 
holtz / auch Edelgeſteine auß Ophir gebracht werden. Vnnd dieſen Authortbus beduͤnckt 
auch / daß die dandſchafft Peru deſſen alles ein groſſen vberfluß habe. Dieſes furgeben a⸗ 
ber kan ich keines wegs fur gut halten . Ich weiß zwar wol daß in dieſem America viel 
Golds iſt / aber deſſen iſt alda nicht fo viel daß es deßhalben der Oſt India moͤge vorgezo⸗ 
gen werden. Ich finde auch in Peru noch nicht die vberauß koͤſtliche Edelgeſteine vnnd 
das Hebenholtz / deßgleichen niemals find zu Jeruſalem geſehen worden / Ich finde wol 
ſehr gruͤne Smaragden / auch wolriechendes vnnd ſtarck holtz / ſonſt nichts ſonderlichs. 
Es beduͤncket mich auch keinen ſchein der warheit zu haben / daß Salomon habe laſſen 
bleiben das vberauß reich Oſt India / vnd feine Schiffflotte ſolte geſchickt haben in dieſe 
euſſerſte Weſt India / vnd wenn ae fo offtmals were geſchehen / ſolten billig fußſtaf⸗ 
fen vbrig blieben ſein / ſolcher groſſer ſachen Die gleichnuſſe der Etymologie (ſchier gleich 
lautent beidernamẽ ) Peru vñ Ophir bewegt mich nit faſt ſehr: Deñ auch das wort Pert 


Newen Welt gemeinlich geſchicht / vnd den Landſchafften / welcher nam man nit wuſte / 
den name welcher am erſten furſtele gegeben ward / vnd daſſelbig offtmahl vnae fehr ae» 
fehahe Aſſo iſt es auch zuaangen in dieſem Koͤnigreich Peru Daß aber etliche Voreltern 
vns erzehlet / daß dieſe landſchafft ſey Peru geheiſſen worden / von einem Fuß / der aſſo 
Mi genennt 


iſt in dieſen dandſchafften nit alt noch ſehr gemein: ſondern wie es in dieſen Fahrten der 


N 
r a en 


Das Erſte Buch. 15 


Haß wir auch wwoͤllen fürgeben / daß die Roͤmer auch in dieſen Landſchafftẽ geweſen ſind / 104 


flotten des Koͤmas Joſaphat zu gleichem end / nemlich Gold zu holen fuhren / litte aber e 9 22. 
Schiffbruch zu Aſiongabar:gebe ich dem Flauio Joſeyho beyfal / der ſagt daß Ophir ſey Joſey h im 0 I 


dacht wirt (vnd daß die vberauß reich an lautern feinen Gold. Es wirt darmit auch in der Juͤdiſchen 
H. Schrifft das Gold Ophir oder Opham / oder auch Obrimum als O ohiriſum gepreiſet Autiquit. 
büdgerbnmar Dunnach dembey den Hcbreerncwie foldyes Hieronymus bezeuger ſte. du er fact 


kunſt weiſe oder oͤrdnung vnſer Schiffart/ den Vorelteren vnbetandt gem; ſen. 


| | WTDas Tharſes ond Sphie inter H. Schrift 


‘bedeuten, 8858575 
0 IR . g 5 170 ' RT Das Vierzehende Capittel. g N 
LO fern den beduͤncken ſo viel nachzugeben iſt / halte ichs darfůr / daß Ophir vnd 
N Tharſis in der H. Schrifft nicht ein gewiſſen ſonderlichen ort bedeute ſondern 
daß es viel ehe ein allgemein wort ſey / vnd fo viel gelte bey den Hebreern als bey 
Avus gemeinuch chut der nam India / Denn vnſere deut nach geinemnem brauch 
verſtehen durch oder mit dem nhamen India nichts anders / denn eilre weit abgelegene 
Landſchafft / welche reich vnd mit vnſem brauch nicht gemeines har / jha vnſeren ſachen 
Fehr vngleich iſt. O nn namen India geben die Spanier auch den Landſchafften Atie» 
rica / Mex co China / Malaca vnd Braſilia / welche furwar welt von einander gelegen / 
vnd an geſtalt einander ſehr vnglich find. Wir muͤſſen aber geſtehn / daß der nam der In⸗ 
dier darauß entſproſſen / vnd dieſer Newer Welt zugelegt worden das India welche el⸗ 
gentlich India iſt / von den Voreltern fur die letzte vnd euſſerſte Erde der Welt gehalten 
wirt. Alſo halten die Leute die Indianiſche Menſchen vnnd Ende der Welt fur ein ding. 
Gantz auff dieſe weiſe beduͤnckt mich / daß Tharſis bey den Hebreern durchauß nicht be⸗ 
deute fin gewiſſes ort ſondern gemeinlich alle weit abgelegene Landſchafften / vnd welche 
von den Leuten fur wunderbar vnd reich gehalten werden. Daß aber Joſephus vnd etli⸗ 
che andere / Tharſis vnd Tharſum ein Statt in Cilicia/ fur ein ding halten / iſt nicht ge Diero an 
nuaſam vmb ſolches zubeweiſen : Wie Hieronymus auch ſoſches lehret: Nicht allein vmb Marcell 
daß die weiſe zu ſchreiben in en hartlautung) mit 8 vnnd 7. gantz verſchelden iſt / im z. Tous 
ſondern vmb daß viel dings / ſo in der H Schrifft von Tharſis geſagt wird / ſich gantz vnd 
gar nicht ſchicket noch reimet mit Tharſus. Vnd wie wol 5 H. Schrift ee 
\ Axe 


18 Von der Natur der Newer Welt. ; 
Tharſis ſey gelegen in Cilicta / denn alſo wirt von Holoferne gſchrieben im buch Judith. 
Da er vber die Grentze des Aſſyriſchen Sande gezogen war / kam er zu den groſſen Bebirg 
Ange oder Tauro / an der lincken ſeiten Cilicten / vnd erobert alle jhre Flecken vnnd veſte 
Staͤtte / vnd zerſtoͤret Melothi eine berhuͤmbte Statt / vnd beraubet alle Leuthe in Thar⸗ 
Theodor. ſis / vnd die Kinder Iſmael / die da wohneten gegen der Wuͤſten / vnd gegen Mittag des 


vber Jonã kands Chellon / vnnd zog vber den Phrat. Aber wie ich geſagt / geſchichts ſelten / daß es 
Ar Mon ſich reime mit Tarſo / das wir ſonſt von Tharſis leſen. Auch wil Theodorerus vnd etliche 
ta daſelbſt andere fo der vberſetzung der yo. Dolmetſcher etwan gefolget / daß Tharſts ſey in Africa 
vnd im Al vnd wollen daß vnſere deut dieſelb Carthago heiſſen: Denn fie ſagen Jonas habe feinen 
phabeto. lauff dahin gewandt / da geſchrieben wirt / daß er vor dem Angeſicht des Herꝛn habe wil⸗ 

ö len füehen in Tharſis. Ich ſperꝛe mich nicht darwieder / daß eine gewiſſe Landſchafft in 
Hiero. 120 India / in welches auch S. Hieronymus wil Tharfis heiſſe. Aber ich leugne außtruͤcklich 
Marcella. daß es allweg vnd eigentlich nur eine gewiſſe Sandfchaffe andente: Denn die H. Schrifft 
Pal. 44. ſehret daß die Köntgen von Tharſis (ſo der Pfalm finger) das Chriſto ſolten geſchenck 
Eja.so, bringen / waren Magi fo von Auffgang kamen / vnd daß die ſelbe waren Säheer/Epheer 

vnd Madtaniter: Gelehrte deut haben fuͤtgeben / daß es Aethiopier / Arabier vnd Perfier 

1.buch v⸗ find geweſen Ich gebe dem H Hieronymo beyfal / der lehret daß Tharſis ein Vocalulum 
ber Eſa. Homonymum ſey/ vnd in der H. Schrifft viel vnd ne bedeute / iſt biß weilen 
am x. cap. ein Chryſolit oder ein Hyacinth / bißweilen ein Landſchafft Indie / ja auch das Meer ſel⸗ 
beſt / vmb daß es Himmelblaw / vnd wenns von der Sonnen ſtralen beſchienen wirt / bes 

komme die farb obermelter ſteine Derſelber ſeliger Altuatter da er vber Eſaiam ſchreibt 

leugnet wol vnd mit fuge / daß Tharſis dahin Jonas woſte ſtehen hein dandſchafft in In⸗ 

dia war/ denn Jonas (ſagt er) da er von Joppe fuhr / kundte in India nicht kommen / dañ 

man kan auffm Meer nicht dahin fuhren / denn Joppe ſo jetzt Japha genenner wirt / iſt 

ein Meerhafen des Mittellaͤndigen aber nicht deß Roten Meers. Die Schiffart der 

2. buch der Schiffflotten Salomonis iſt viel ein ander farth geweſen / entweder gen Ophir oder gen 
Koͤnigen. Tharſis vbers Rote Meer / denn gewiß iſts daß Aſiongaber alda des Koͤnigs Joſaphats 
Schiff zerbrochen ſind / iſt ein Meerporten einer ſtatt von Idumea an dem Elamitiſchẽ 
Meerbuſem gelegen bey der Enge alda das Erythreiſche Meer im Oteano fleußt / Wir 

leſen aber / daß dem Salomoni pflegten durch obermelte dryjaͤhrige Schiffarth / welche 
ehr weit muſte fein’ auß India gebracht werden Gold / Silber / Helffenbem / Affen vnd | 
fawen / denn India hat vberfluß von koͤſtlichen Metallen / Elephanten vñ andere koͤſt⸗ 
licheiten / wie ſolchs lehret Plinius ein berhuͤmbt Schreiber / vñ ſolchs beſtettigt der eu⸗ 

mundt / welcher ſicher vnd gewiß iſt. Auß vnſerem America aber hat kein Helffenbein 

koͤnnen gefuhrt werden / denn ſie kennet gar keinen Elephanten / ſolt aber Gold / Silber 

vnd ſchoͤn Affen in allem vberſtuß moͤgen geben. Wie ich aber geſagt iſt noch meine mei⸗ 
Rung / daß mit dem namen Tharſis / entweder daß vnmeß liche Meer oder vberauß we 

abgelegen vnd ſehr frembde Landſchafften / bedeutet werden: Darumb ſetze ich aud 

in keinen zweiffel daß was von Tharſis geſagt iſt / moͤge bißweilen durch 
einen Prophetiſchen Geiſt dieſer Newen Welt zu⸗ 
gelegt werden. 8 
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Was nach etlicher furgeben Abdias bon dieſer 
Newen Welt Propheceyet. an Il 
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len daß dieſe Welt fur Auſter Mitternacht) 


ich verffen: Denn viß daß der Geiſt alles wiſſe/ vnnd es kan auch 
bewiſen werden / daß in der H. e e cee ene en 
0 


geflüͤgelde (das iſt)ſchnelle Schiff uber Aethiopiarn / nicht anders verſtanden / dann die 
Schifffiotten des Athlantiſchen dne ehen ea e ge⸗ 1 8 
olchen hoffertigen Schiffen al 
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20 Von der Natur der Newer Welt. 3 
Efa. nach ſtrewete mir Geſchencke brengen / von vber die Fluͤſſe von Aethiopta . Daß Eſalas ſagt 
den o. daß die von Iſrael ſo erꝛettet ſind werden gehen zu fernen Inſulen vnd Tharſis / vnnd 
dolmet- dem Herꝛn ſamlen viel Heyden: Alda er auch nennet Grectam / Italiam / Hiſpaniam / 
ſcher. Africam vnd viel andere Voͤlcker. Warumb ſolt das auch nicht verſtanden koͤnnen wer⸗ 
den geredt zu ſein von der betuffung dieſer Bölefer ? Denn Tharſis vnd ferne gelegen 
Iuſuln / vñ der Welt Ende bedeuten diß euſſerſte theilder Erden. Nach dẽ aber der Se⸗ 
ligmacher geſagt mit wichtigen wortẽ hat / das Euangeliũ wird verkuͤndigt werden in der 
Matt. 24. ganzen Welt zu ein? zeug nis vber alle voͤlcker / vnd dan wirt das ende komen / beweiſet er 
klarlichdarmit / daß ſo lang das ende diſer Welt auß bleibt / daß noch Voͤlcker vorhanden 
find / denen Chriſtus nit vertuͤndigtiſt. Den Voreltern iſt alſo ein groß theil der Welt 
vnbekandt geweſen / vnd vns iſt auch noch nicht ein gering theil derſelben vnbekandt. 


Wie die erſte Menſchen haben koͤnnen in India kommen / unnd 
1 daß fie nicht durch die Sehiffarth ſo fie ſich vorgefegt 


Br dahin gelangek. „ 


Das Sechzehende Capitel 


n muß man aber denen auch gnug thun / ſo leugnen daß Antipodes ſeien / vnd 
A daß diſe Landſchafft darin wir jetzt wohnen toͤnne bewohnt werden. Die vnmeß⸗ 
pie groͤſſe des Oceanichohen Meers) hat den H. Auguſtinum ſehr abgeſchreckt 
a vnd bewogen daß er vermeinet / es toͤndte Fein Menſch in dieſe Newe Welt mit 
Schiffen kommen Wir aber / die nun wiſſen daß Vorzeiten allßter Menſchen gewoh⸗ 

net haben / vnnd die H. Schrifft auch fo lehret / daß alle Geſchlechter der Menſchen von 

einem Menſchen herkommen ſind / keines weges widerf prechen koͤnnen: Wir (ſage ich 
ktoͤnnen nicht fur gewiß bezeugen vnd ſagen / ob die Menſchen dahin auß Aſia / oder auß 
Europa kommen ſind / verwunderen vns aber mit guter fuge noch heutigs taas / vnd er⸗ 
forſchen wie / durch welchen weg / vnd mit welchem Führer oder Leids man das vnzehli⸗ 

i ge Volck der Indier hieher gelanget fen: Denn wir moͤgen nicht bedencken daß ein an⸗ 
der Kaſte von Noe hieher geländerfey: noch daß ein Engel / die erſte Vetter vnd Erzeu⸗ 

ger der Indier bey den haaren hangẽnd durch die Lufft dahin gedragen hat / wie vorzeitẽ 

der Prophet Abacuch von Paleſtina in Babylon iſt getragen worden. Hie wirt nicht ge⸗ 

fraget was Gott vermocht habe zuthun / ſondern was Menſchen reden vnd die ordnung 
zulaſſe. Es mag furwar beydes wol mit fug vnd recht vnder die wunderbare wercken vnd 
verborgen rachſchlaͤge Gods gezehlt werden / daß das Menſchlich Geſchlecht vber ein fo 
vberauß groſſes Meer / vnd viel dandſchafften / dahin kommen iſt: Vnnd daß ſolches ſo 

lang verborgen blieben / vnd da es ſich weit vnd breit außgetheilt vnd zerſtrewet / dennoch 
verborgen iſt blieben. Sage mir doch durch was rath / auß was vrſach / mit was kraͤfften 
hat das Indiſche Volck fo groſſen Meer vberſchiffete Wer iſt der Führergemefenderfie 
gefuhrt in dieſe Landſchafften welche fo vnzehlich weit gelegen ſind? Ich habe zwar auff 

dieſe ſach lange gedacht / auch andere darumb gefraget Habe aber kein gewiſſe vrſach die⸗ 

ſes groſſen dings finden koͤnnen. Ich wil dennoch ſagen was mir einfaͤllet / vnd nach dem 

ich keine bequeme zeugen habe / wil ich die Reden fo fuhren wird folgen / wie wol ich die 
n ſchlecht gnug gefunden / wil dennoch die fo lang folgen / vnd ihr nachgehen / biß jhre fuß⸗ 
ſtaffen mir auß den augen verſchwinden Klar vnd offenbar iſts / daß das Indiſche volck 

auff eine von drey weiſen in dieſe Americam kommen iſt / entweder vber dand oder vberm 
Meer: Vber Meer find fie allda kommen vngefehr ohne vorbedacht / oder mit rath vnnd 

auß einiger vrſach / daß iſt / kurtz zu machen / die erſte Einwohner ſind in dieſe Newe Welt 
kommen / entweder durch trafft des vngewitters vnd Meers auſſer jhrer e 

i ie ha⸗ 
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fer haben ihre Schtffart hieher gerichtet vmb newe ding zuſuchen. Ich kan keine andere 
weiſe finden / dann dieſe drey / wenn ich betrachte was mit Menſchnliehen dingen ſich rel⸗ 
met / vnd nit erdichten wil gar ſeltzame Poetiſche dinge. Deñ man muß hieher nicht fur⸗ 5 J 
bringen Ganymedis Adler / Perſej gefluͤgelte Pferdt / noch die Sytenen (Meergottin⸗ 48 (| 
nen / vnd Nicolagos Laſſet vns dan wenns euch gefellig iſt erforſchen vnd bewegen ein jede 51074 | 
‚goeife fo ich erzehlet:ſolches kan auch mit frucht vnd luſt geſchehen. Diß ſcheinet der ebe⸗ 
neſtex weg / daß wie jetzunder vnſere Spaniſche ſchiffe / nt Schiffpatronen / fo den lauff 
der Sternen vnd des Hummels vmbwendung warnemmen / auch die kraͤffte der Winde 
vnd Waͤſſern kennen / einen ſichern wez gen Indiam ſuchen: Daß alſo auch vnſer Vor⸗ ö 
eltern die ſolches alles gewuſt / dieſen Sitz geſucht haben / vnnd da ſie jhn gefunden / alda I 
blieben find. Wie? hat allein dieſe vnſere lebzeit / oder haben allein vnfere Leuth die kunſt | 
gehabt auff dem hohen Meer zu fahren? Haben nicht die Alten koͤnnen eine Schiffart an⸗ . I 
ſtellen vnd ein Antichtonam Landſchafft / (das iſt / die gegen vns gelegen ware) ſuchen / N | 
welches ſie auß guten vrſachen wnften/daß vorhanden / vñ mit jhren zugeruͤſten Schiff. a | 
Koreenhieger gelangẽ ? Wie vnlangſt ein Schiffflotte derer Oberſte iſt geweſen Aluarus 
Mendauius auß den Meerporten zu Lima auff dem vnmeßlichen Oceano gegen Nider⸗ 
gang / iſt gefahren vmb den Renier der Welt / ſo der Nidergangiſchen ſeiten von dieſer 1 
Ameriea entgegen ligt / zu entdecken / vnd hat nach z. Monat die viel vnd groſſe Inſulen 
gefunden / die jhm gefallen hat Salomoniſch zu nennen. Der gemeine Leumundt iſt / daß 
die ahn der Newer groſſer Guinea / oder einen groſſen fuß veſten Land ee 
Ind auff daß ſolches beſſer erforſchet werde / fiher man das auß befelch Königlichen J 
Naths / die ander Schiffart angeſtelt wirt vnder obermelten Oberſten vnd Befehlha⸗ . 
1 


a. 


ber? Es ſchadet fuͤrwar nichts / daß man dencket vorzeiten ſey geſchehen daß wir jezun⸗ 
der ſehen geſchehen. Füge darzu daß die Bibliſche Hiſtoria bezeuget / daß Salomon habe 
von denen von Tyro vnd Sydon Schiffmaͤnner die ſich auffs Meer berſtanden / bekom⸗ | 
men, and daß bie jahr Lena gefahren. Barummbfolce mim der Schiffieue runft gerhir 1 
met / pder die langwerendt Schiffarth erzehlet werden / es were dann daß Salomonis . 
Schiff zeug habe woͤlen vber den Oceanum fahren? Darumb haben viel deuth die mel⸗ ö . 
nung geſchepffet / daß der H. Auguſtinus ſey ohne einige vrſach abgeſchreckt worden | 
durch die vnmeß liche groͤſſe des Oceam / denn er auß der dreyjaͤhrigen Schiffarth har m 
leichtlich koͤnnen abnemmen / daß der Oceanus er ſey fo groß als er koͤnne / durchſchiffet 1 
worden / vnd möge vberfahren. Ich aber bin gar eines anderen ſinnes / halts auch nicht | 
darfuͤr / daß die erſte Auchoresder Indier jre Schiffart hieher gerichtet / oder daß fie mit 
vorſatz vnd vorgehabtem Rach in dieſe andere Welt Fangen find: Ich tan auch nicht 
geſtehen daß die Alten gehabt die kunſt des Schiffahrei 1 haben / vnnd durch 
welcher mittel vnſere Leuth mit einer vngleublicher ſicherheit vnnd geſchwindigkeit auff 
daß hohe Meer allenthalben fahren: dann ich ſpuͤre bey ihnen auch nicht dle geringſte 

fußſtaffen eines vberauß herzfichen vnd voꝛtrefflichen dings. Nemlich den Magnetſtein 

oder Meernadel / wie fie die Schiffleut nennen / finde das bey den Alten nit ͤmeine auch 

nicht daß (fie ihn) den Maanetſtein gekannt / vnd wenn man alßdan die einige huͤfff der 

Schiffart nicht hat / iſt die fahrt vber den Oceanum vnmoͤglich Auch die vngelehrte ver⸗ 
ſtehen was ich ſage. Den fo wenig kan ein Schiffer der ſich auffm hohen Meer one Mas 
gnetſtein befinden wirt / wiſſen woher er feinen lauff richte / als ein blinder mit ſeinem fine 

ger zeigen kan / was auff einem weit ſtehenden Berg ſtehe oder liege. Es ift furwar ein 

wunderbarlich ding / daß den Alten die krafft des Magneten ſo lange verborgen gewe⸗ 

ſen vnd vnſeren deuten zum lehlen iſt betand worden. Daß die Alten danon nichts ge, Pn m 

wiſt muß auß dteſem klaren Araument oder bewelß folgen daß Pliniks fo die Naturli⸗ 36. buche 

che dinge fleiſſig erzehlet / wiewol er viel von dein Magnet ſchreibt / ſo ruͤhret er doch nicht 16. vnd im 
mit einem woͤrtlin dieſe feine groͤſſeſte vnd vornembſte krafft / nemlich fein art vnd natur / 34. k. 4. vñ 
daß er das Eyſen welchs an jhn geſtrichen wirt / die N vnd natur gibt / ſich 55 en 37. c. 4. 
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23 Von der Natur der Newer Welt. 


Aug. le. Mittnacht zu wenden / wie auch nicht meldet Ariſtoteles / Theophraſtus auch nit / noch 
c. 4 alda er kein ander natuͤrlichet ding Hiſtoryſchreiber / noch Philoſophus. Vnd ob wol der H Au⸗ 


viel vom 


Magnetẽ 


guſtinus in ſeinem Buch die cuutate Dei, viele vnnd groſſe ding erzehlet / iſt fi olches alles 
. ſchlecht vnd gering ding / wenn mans befeher gegen diß herꝛlich wunderwerck der natur. 


ducretius Hie zu kompt noch / das / da der Hiſtoryſchreiber der Nalurlichen ding / die Erfinder des 
im s buch Schiffsgezeugs preiſet / vnd andere was zur Schiffart gehoͤret außlegt / geſchweiget er 
Plin. im/. des Magnets gantz vnd gar / ſagt daß man muͤſſe den Pheniceren dancken fur die kund⸗ 
buch /c ye ſchafft der Sternen ſo man von jhnen hat Die warheit zuſagen / alle witz vnd kunſt / ſo die 


Alten gehapt auffm Meer zu fahren / beſtund in der kundſchafft der Sternen / der Vor⸗ 


gelbirg / der Erden / vnd vnderſcheid der Geſtaden. Wenn fie ergriffen wurden auffm ho⸗ 


hen Meer / da man nur Waſſer vnd duft ſehen kundte / hatten ſte keine andere mittel / 
wuſten auch nicht wohin ſie das Ruder richten muſten / denn nach den Sternen / Sonn 
vnd Monn: Weñ die auch (als bey nebelaͤchten wetter geſchicht) vberzogen waren / oder 
nicht geſehn kundten werden / muſten ſte es richten nach der art des Winds / nach dem 
beduͤncken der Reyß ſo ſie verꝛichtet / endtlich nach geſchickliakeit jhres verſtand s vnnd 


15 gelegenheit des orts da fie hin gedachten / Wie dann noch heurigs tage die Indier durch 


Von des Magneten ſwunderbarlche krafſt ond 


wann es fuͤrvber / ſt tein Geſpuͤr / noch ſein weg in den Wellen Die Menſchen aber fr 
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ſoſche mittel weit vbers Meer fahren. Plinius ſchreibt / daß die Schiffleut der Inſel Ta⸗ 
probana welche man jetzt Sumatra nennet / eine newe kunſt vnd fund brauchen auff jre 
Schliffarten. Denn er (Plinius) ſaget / man ſihet den Nordſtern nicht / aber die Schiffe 
leut fuhrten Voͤgel mit / laſſen ſolche offtmal fliegen / vnd folgen dem ſtreich ſo die Voͤgel 
das veſte Land ſuchend nemẽ . Herren ſie aber die krafft des Magnets gewuſt vñ wo zu er 
gebraucht koͤndte werden / hetten fie der Voͤgel nu bedoͤrfft / vmb durch jhren flug zuwiſ⸗ 
ſen wo das veſte Sand gelegen were. Zum letzten nur diß allein iſt mehr alsanıra vmb zu 
wiſſen / daß den Alten Schiffleuten die krafft des Magnets gantz verborgen geweſen iſt / 
daß noch bey den Latineren / noch bey den Griechen / noch auch den Hebreern / der name 


Meer Compaß / welches die Spanier auff jhre Vaͤtterliche ſpraach Aguia da marear. die 
Teutſchen Meer Nadel nennen / betandt ſey / wenn das herzliche Inſtrument were be⸗ 
kendt geweſen wurde es auch einen namen gehabt haben. Wie ſetz die Schiff atronen / 
nur auffm hinderſtentheildes Schiffs ſitzen / vnd immer das Meer Compaß im gefiche 
haben / auff daß fie dem der am Rü der ſtehet / den cours zeigen / alſo ſaſſen ſte vorzeitten 
auffm vor derſten theil des Schiffs / auff daß ſie die zeichen der Erden / vnd Meers ſehen 
ſolten / wuͤrde darumb bey den Griechen lroretæ geheiſſeo n. 


bur Schiffart / welche den Alten vnbek ant 

e ee geweſen. 1155 eee al 0 1 

5 Sas Sicbenzehende apl. 
+ Anhats dem Magneten zu dancken, daß die Schiffärtgen India fo ficher vnd 
kurt daß man heutigs taas viel Menſchen geſehen haben / ſo von Aßbona gen 


J Goa von Seuflia gen Mexico oder Panama / vnd in dieſen Mittagiſchen ho⸗ 
hen Meer gen China vnd in die Magallaniſche Straaß fahren / vnd ſolchs gar 


leichtlich vnd offtmahl gethan haben Wir ſelber haben etliche geſehen / die iy. mahl / ja 18. 
mahl vber den Oceanum gefahren: Man ſaget es ſollen etliche ſein ſo 20. mahl dahin ge⸗ 
fahren vnd von dannen wider kommen ſind / ob wol in dem Oceano keine fuß ſtaffen ge⸗ 
truckt / welche fie hetten moͤgen folgen / vnd keine wandersſeut jnen begegnet / ſo den weg 
hetten moͤgen weifen. Das Schiff (wie der Weiſe man ſaget) fehret durchs waſſor / vnd 


nen 
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San 


4 


* 


Ben allenehalben vbern Ocean m fahrn / durch die kr 
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ewigen Aller weiſeſten Schoͤpffer die krafft gegeben! 


Daß des angeſſrichen epſens theilſo am Magneten geſtrichen e | 
ſtertigen hinſe hen vnd bewegung allwege vnd an allen orten wo man iſt das Mittnaͤchti⸗ 


afft des Magneten / welchem vom 
MY wenn er an ein Eyſen geſtrichen 


reiſe mit frew⸗ 


un Bien Schoͤpffers macht vnd ſuͤrſichtiakeit. Hie ſolt man billich Gott den Herꝛn mit 


Salomene anreden vnd ſprechen. Deine fuͤrſichtigkeit O Vatter regiert das holt 
den dliguch im Meer wege gibſt / vnd mitten vnder den Wällen ſichern lauff: Damit du 
keweiſeſt / wie du an allen enden helffen kanſt / ob auch gleich jemand ohn Schiff im Meer 


Uns kraft hereſchet in den vnmeßlichen abgrundt / vnnd zwinget das vnaußſprechliche 


beſchloſſen war / daß vnſere deut folten kommen zu den Indiſchen Voͤlckern / welche ſo 


vnbekant geweſen / vnd mit denſelben vmbgehen / auff daß die 


hat Gott auch den Menſchen einen 


vornembſte ſtuͤck / ſt in den beweglichen Vhrwercken) gewiß bn ſicher daß ſein gebrauch 
nichr lang bekandt geweſen Etliche ſurnehme Portugaliſche Geſchicheſchreiber meiden 


en aber nicht / von wem fie (die Barbart) 


ſolche wiſſenſchafft hatten bekommen. Ja etliche Schribenten geben onferer meinung 


vachtigen Eck oder Nordſternen ) aber ſolchs thut ſte nicht allenthalben eben direct (recht 


* 
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Weiß heit 


c. 14. 


Pfal. 10. 
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> Don der Natur der dewer Wee. 
zu widder ſind / jenes iſt ſich fo lang gegen Auffgang / dieſes ſich gegen Nidergang lencke⸗ 
Es iſt auch viel daran gelegen daß man dieſe abweichung oder ablenckung des Inſtru⸗ 
ments wiſſe / denn ſo ferne ein Stewrman ſolches nicht wuͤſte / ſolt er viel einenanderen 
lauff thun vnd nicht bald dahin kommen / da er jym fuͤrgeſetzt zu fahren Ein Portugallſch 
Mann ſo in der Schifftunſt wol erfahren / hat mir geſagt daß in der gantze Welt nur 4. 
ſolche Climata were / da die Meer Nadel ſich recht zudem Polo wendet: Saget mir auch 
deren Namen onnd Reuter / da ſolches geſchaͤhe / habe ſolche aber nicht inn friſcher ge⸗ 
daͤchtnuß . Aber eins dfefer am meiſt bekanndten Climatum iſt / in welchen die Inſelſo 
man El Cueruc heiſt ligt Die von dannen gegen Mitnacht fahren oder ſteigen / befinden 
daß die Nadel anfahet gegen Ridergang zu declinie ren oder zu lencken. Aber hier gegen 
die ſo gen der Mittagiſch Lim woͤlln / beftnden daß die Nadel ſich gegen Auffgang lencket. 
Aber wie weit vnd lanck / wiffen die beſſer erfahrnen. Hie wolte ich gern anreden die je⸗ 
nigen ſo vber Gottes Werck vrtheilen wollen / vnnd ihrem thun viel zuſchreiben ja alles 
“willen woͤlen. Was fie fur reden oder vr ſach werden furbringen / warumb ein vberauß 
gerings eyſerlin / wens an eim ſondern ſtein geſtrichẽ / ſo groffe kraͤfftẽ empfahe / dz es den 
Mitternacht allenthalben vnd allwege ſuchet vnd zeiget: Daß es die Reuier der Wele 
vnd Cſimata fo gewiß kennet: Daß es beſſer wiſſe dann kein Philoſophus oder Coſmo ⸗ 
graphus / wo es veſt ſtehen / vñ wo es ein wenig ſich zur rechten feiren lencken muß. Nach 
dem wir aber nicht koͤnnen die vrſach gedencken deſſen fo wir taglich ſehen / vnnd keines 
wegs zu gleuben were / wann der brauch vnd erfahrung nicht machte / daß mans gleuben 
muſte / warumb woͤllen wir die Himmeliſche dinge / vnd was vber Menſchlichen verſtand 
mit vnſer Vernunfft vnd Witze abmeſſen vnd abcirckelen Viel billicher iſt (wie Grego⸗ 
ring Theologus fehr ſchon lehret) daß die reden oder vernunfft dem glauben raum gebe / 
denn die reden oder vernunfft iſt auch in ſich ſelbſt ſchr ſchwach Es iſt aber gnug / wir ind 
ein wenig abgetrettẽ vmb zu Philoſophiren / laſſet vns wieder auff vnſere Materia kom⸗ 
men / vnd es darfur haften / daß wir außfuͤhrlich beweiſen / daß der brauch des Magneten 
den Vorelteten vnbekandt geweſen / warauß den folget / daß vorzeiten die Schiffart auff 
dem hohen Meer gen dieſe Newe Welt nicht iſt nut vorbedachtem Nath vnd auß vrſach 
beſtanden worden. a e 


Antwort auff etlicher vorbringen / daß man bor eiten auff dem: 
| e eee jetzt dar⸗ nt 
auff fahret. 


Das Achzehende Capilel. 5 


As wir haben fuͤrgeworffen von der Schiffflot Salomonis beweget wenig. 
Denn die H. Schrifft ſaget nicht daß man z. gantze jahr damit zubracht / ſon⸗ 
dern daß man gepflegt habe inz jahren einmahl eine Schiff flot dahin zuſchickẽ. 
Ob wir nun zulteſſen / daß die Schiffart z. jahr gewehrt / mag man aleichwol 
dencken / welches auch der wahrheit ähnlich / daß die Schiffflotten fein gen Oſt Indiam 
gefahren / vnnd haben verſcheiden Meerporten vnnd Land ſchafften beſueht / auff welche 
weiſe beynahe auffm gantzen Mittagiſchen Meer / von Chile biß in New Spanien ge⸗ 
fahren wird / Solche weiſe zufahren iſt wol ſicher / deñ fie das Land alwege im geſicht hat / 
iſt aber langer / vmb daß fie vmbfahren muß vnd in den Meerporten verharden Ich leſe 
zwar in der Voreltern Buͤcher nicht / daß fies gewagt haben / vnd auff dem hohen Meer 
gefahren ſind / meine auch nicht / daß ſie auff ein andere weiſe auff dem hohen Meer ge⸗ 
fahren / dann wie vnſere deut heutigs tags auff dem Mittllaͤndiſchen Meer fahren. Ge⸗ 
lehrte deut haltens darfur / daß die Voreltern allenthalben mit Riemen gefahren Ay 
18 b neben 
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e ala die. H. Schrift zu keen gibt / in der langer Schiffart 
5 ſagt daß die Schiffleut dem Sand zn gerndert haben / da 
Man n Air! 4 


ſte bers Meer dahin gekommen / ſol⸗ 


uß Phinio al d per (daß den Vorelteren wol ſo groſſe ding wid ⸗Plin im 2. 
ſtüd O RM Ce Als kl den Nee 22 buch. e cy. 


Vngewicter in Teutſchlandt 
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Buch / der freyge⸗ 

keers bon der Oberkeit beſtanden Plin im 
en Nord Oſten Winden getrieben ne⸗ € buch ea. 
Big age biß inden Neerhafen Hip 2% 

been ein Africantſch Schuff von einem 


mich fehr warſcheinlch fein’ daß vorzeſtten Menſchen 


widder jhren wilen / durch krafft der Winde auß fener 
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26 Von der Natur der Newer Welt. 1 
Welt / in deſe verſtoſſen ſind. In der dandſchafft Peruiſt ein bekandt deumündt / daß da 
jetzt Manta vnd Portus vt tus ein flein Staͤttlin von den Spaniern gebawt / Rieſen Beine 
gefunden werden / welche fo groß / daß die beweiſen daß die Leichnam noch zweymal oder 
ſum wenigſten andertha b mahl noch eins ſo groß geweſen / als die jetzige Indianer 
Leichnam find. Man ſagt dieſe Rieſen ſind vorzeitten vbers Meer an dieſe Vfer kom⸗ 
mẽ / haben mit den Einwohnern Krieg geſuͤhrt / vnd vnmeßliche groſſe Gebaw auffge⸗ 
e e Brunn oder Pfuͤnz / auß vberauß groſſen Steinen geba⸗ 
wet / den man noch ſihet: Zum letzten find dieſe grimmige fchengliche Menſchen vmb ve 
fie boͤſe abſchewliche vnzucht trieben durch Himmelskrafft vertilget. Man ſaget au 
daß die fo zu Icam vnnd Aricam wohnen fur ein warhafftig ding erzehlen / daß die alten 
Einwohner derſelber mit Hel zfloetzen vnd Leder ſo auffgeblaſen war / an ſtat der Schiff 
ge ſchwum̃en ſind zu Inſulen fo weit von dannen gelegen waren / vnd auch wieder heim 
kommen. Es find alſo etliche anweiſung furhanden / welche beweiſen daß man in die ſem 
Sudmeer gefahren hat / vor vnnd ehe die Spanier alda ankommen Koͤnnen darumb 
leichlich dencken / daß dieſe New Welt / wie die nun erfunden vnd bekandt worden / vor⸗ 
zotten iſt bewohnt worden durch Schiffbruch / vngeſtůmme des Ocean / oder ſtuͤrmen 
der Nordoſtwinde. DE iſt aber auch wunderbarlich / daß die groſte vnd vornembſte Ge⸗ 
ſchenck vnd Gaben der natur / bey gefall vnnd fortunlich ſind erfunden / vnd nicht durch 
Menſchen vernunfft oder Witze zuſammen geleſen. Die Menſchen haben mehr bey ge⸗ 
fall dann durch kunſt oder vernunft / erkendtnuß bekommen von der krafft vieler Kran 
ter / ſo des Menſchen leben heilſam: Auch waͤrzu die Steine vnnd Wurtzel zu brauchen: 
Alſo iſts auch beſchaffen mit deme ſo auß der Erd gegraben wird: Die Mineralia / der 
Edelgeſteine / vnnd des Golds Genge / auch die eigenſchaffken des Magneten / des Auge 
ſteins / des Demanten vnd andere dergleichen / vnd iſt ſolches geſchehen / auff daß darinn 
nicht des Menſchen vernunfft / ſondern Gottes furſichtigkeit gelobet wurde Denn was 
vns beduͤnckt daß fortünſich oder vngefehr geſchehet / ſolches geſchicht gantz vnd gar vn⸗ 


f 7 6 


gefehlt auß Goͤrt chem Rath. 


7 


Daß es vic warſchenucher daß die erte Einwohner dieler Vo 


wer Welt ſind ober Land darinn kommen. 
Sas Swaͤntzigſte Capittel. 4 
57 Stop ichanfihen/dafdie Denfhen orie Yanbfchafficnämerkeh Bruch 
nee ſind durch Bngewſtter darinn verworffen. Wenn ich aber ſolches a ſo fur 


war halte/ toll t mir fuͤr den kopff / das ob man ſchon zugebe / daß Männer vnnd 
Weiber das Menſchlich Geſchlecht zu mehren / vber Meer dahin gelanget / ſihe 


ich doch nicht wie wir die viel groſſe vnd vngewoͤhnliehe Thier ſo dieſe New Welt erneh⸗ 
ret / werden koͤnnen in die Schiff thun vnd hieher bringen. Nach dem wir nun gezwun⸗ 


gen werden(auff daß der H. Schrifft warheit beſtehe) zu bekennen / daß alle Einwohner 
dieſer Welt auß der andern in dich Welt ſind kommen / auff daß wir nicht andere Men⸗ 
ſchen dichten / dann die vom erſten Adam gezeu zet find Aber dieſelbe H. Schrifft lehrer 
quch / daß alle Thier vnd was leben gehabt / vnnd auff erden wehnet zur zen der groſſer 
Suͤndflutt iſt vmbkommen / außgenommen was durch den Kaſten Noa erhalten Dar» 
umb muͤſſen wir nun fragen / wie dieſe Thier ſo in dem Kaſten erhalten / vnd in den Berg 


Aua. im b. Ararat / alda der Kaſten gernhet / vberblieben ſind / ſich gemehret Muͤſſen alſo auch den 
yon ð ſtatt Thieren einen weg ſuchen / vmb auß der alten in dieſe Dede Welt zukommen / wie wir 


Gottes. 


C. 7. 


den Menſchen einen geſucht. Da der H. Auguſtinus felt auff die frage / wie es zuaehe daß 
in etlichen Inſeln Woͤlff / Panterthier vnd andere Wilde Thier derer die Menſchen nit 
vol bege⸗ 


5 Das Se Buche aneh 27. 

begerem noch die anfftiehen (denn was den Eleyhanten / Pferden / Ochſen / Hunden vñ 

a dere Thier ſo dem Menſchen nutz ſind belanget / kan man leichtlich abnemmen / daß die 1 

durch Menſchliche vernunfft mit Schiffen ſind dahin gebracht / wie man noch heutigs 5 . 

iags ſihet geſchehen / vnnd ſolche mit einer vberauß lange Schiffarth auß den Morgen ö 

Ländern bringe in Europa / vnd auß Europa in dieſe America) Wie aber die Thier ſo nit 
nütz / ſondern viel mehr ſchaͤdlich ſind / als Woͤlffe / in die Inſulen kommen / fo fern die 
Sundflukt die gantze Welt vberſchwemmet vnd verderbt Der gelehrte Man Auguſti⸗ 
As ſag ich auff daß er ſich auß dieſem engen ort darinn er gedrenget wircke/bemuͤhet er 

ſich auff di ſe weiſe jm raum zu machen / vñ ſagt / die wilde Thier ſind dahin geſchwumen / 

ter des Waidwercks halben von Menſche dahin gebracht / oder nach Gottes ordnung 


guß der Erd geſproſſen / wie vorzeitten im anfang da Gott geſagt / die Erde brenge herfuͤr Gen.. 
lebendige Thier ein jeglichs nach feiner art / Vieh Gewürm vnd Thier auff erden / ein 
jealichs nach ſeiner art. Wenn man die frage auff die weiſe auffloͤſen wil / wirt der knopff 1 


nech mehr verwirꝛet. Auff daß wir nun daß letzte zum erſten widerlegen / its der natur vñ 

eygenſchafft der dinge noch der ordnung oder weiſe / auff welche Gott regiert / nicht ger 
meß das volfommen Thier als Lowen / Tigerthier / Woͤff ohn beywohnung auß der er⸗ 1 
den herfüͤr bracht werden / wie Mäufe/Fröjlche/ Weſpen vnd ander pnvolmadjte.Fer- Gen. y. N 


ner / warun b ſolte die H. Schrifft fo außtruͤcklich ſagen / Auf allerley reinen Vieh nimb 
In dir ja ſieben vnd ſiben / daß Maͤnlin vnd fein Fraͤwlin. Deſſelbigen gleichen auch von 
den Voͤnelen ynter dem Hummel ja ſiben vnd ſiben / das Maͤnlin vnd ſein Fraͤwlin / auff 

das ſaamen lebendig bleibe auff n gungen Erdbodem. So fern die Welt nach der Sind 
flust wu de Thier haben welche die Erd von newes würde herfuͤr bringen? Darnach 
kompt auch di lle La 8 0 
haben ? ſo fein wan nicht fol achtung haben auff die natuͤrliche fortpflantzung / ſondern 0 
auff Gottes auß geſchuͤtte mi digkeit. Es iſt nicht vnglaͤublich / daß etliche art der Thier / | 
des Waidwercks oder Jagens ond hekenshaibendahmgefuhrefind. Denn man fihee 


wol / daß die Koͤnigen vinb jhre macht zu zeigen in jhren Thierhaͤuſer oder doͤwen / Baͤlen 


/ 


aber einen hart an zu gleuben daß Woͤlffe/Fuͤchs vñ dergleichen / an welche nichts ſchoͤ. 
ns zu ſehen iſt / vnd nür dem Viehe ſchaden thun / nur des Waidwercks halben dabin IN 

gefuͤhrt find Wer wolte ſich laſſen beſchwetzen daß Menſchen in dieſe Newe Welt ſich 8 | 
0 iß durch eine vberauß weitte Schiffart / in America gebracht wurden Fuchs 
fondertich, 


vnd andere des arts haben / welche auß fern gelegen Sänderen gebracht find. Es komme 0 | 
| 


dee ſo ſie Annas heiſſen / (welches ſo ein ſtinckend Thier als ein ander das ich 
kenne) nd daß Menſchen darmit vmbgangen daß ſie auch Tigerthier vnd ö wen hettek a hi 
Es iſt fuͤrwar zuuiel / daß Menſchen auff ſolche lange Schiffarrk ind ben leben behalten IK 
worden, ich geſchweige daß fie dahin ſolten fuhren vnd ſpeiſen Woͤfffe vnd Füchfe. Blei⸗ il 
het alſo nichts mehr vbrig / daß daß die Thier dahin geſchwummen. Vmb daß wir mit vn⸗ 
ſeren augen geſehen vnd erfahren / daß dergleiche wilde Thier / weñ die noth fie zwinget / 


gantze tag vnd nacht ſchwemmen / vnd zum Land fönen kommen / macht / daß auch gleub⸗ 


lich iſt / daß ſolches geſchehen koͤñe / in etliche Inſulen ſo von andern oder vom Fuß veſten 

Land nicht weit abgelegen. Aber 5 1 vnſer Oceanus wurde ſolcher Schwemmer ſpot⸗ 

en dan die fluͤgel begeben auch die Vögel in dieſem vnmeß lichen Abgrund. Gewiß iſts / 

daß Dögelizoo.adiafliegenföhen / den als wir auff dieſem vnmeßlichen Oceanocho⸗ 
hen Meer) gefahren gen diefe India / vnd auffm forderſten theil des Schiffs geſeſſen / ha⸗ 
ben wir offtmahl geſehen auffm Maſtbaum ſitzen Torteltauben / ſo vom Geſtade Africe 
geflogen. Aber man kan den gantzen Oceanum weder mit fliegen noch ſchwemen uber 
ſetzen. Wie wird man jhm dan thun? Was fur weg ſol ich den Voͤgelen vnd Thieren 
offen machen / vmbin dieſe vnſere America zukommen? Hierauß ſchepfe ich eine groſſe 

mut maſſung / vnnd werde gezwungen darfuͤr zu halten / daß dieſe Newe Welt nicht gantz 
vnd gar von der anderen geſcheiden ſey / habe es auch vber eine lange zeit darfür e 


uch die frag wider guff die ban / warumb alle zander vnd Inſeln auch nicht Thier 9 | 


1 


— 


28 Vonder Natur der Newer Welt. 
daß beyde Welt entweder an einem ort an einander hencken oder nicht weit geſcheſden 
find. Vnd it bißher das widerſpiel mit keiner gewiſſer bewerffung dargethan. Denn alle 
die lenge biß zum Polo Arctico. Mirtagiſchen Eck )iſt noch nicht gantz erforſchet / vnd vil 
meinen das Florida ſich weit gegen Mittnacht erſtrecken / vnnd biß zum Teutſchen oder 
Scytiſchen Meer gereiche. Etliche bringen deſſen zu eim zeutzen für ein Schiff / welches 
auß der gegend bracht iſt / vnd ſagen daß Baccalaos biß zum euſſerſten end von Europa 
ih auß ſtreckt. Wie groß die Erd ſey vberden Vorgebirg fo Mendocinum geheiſſen 
wirdliſt noch nicht gnug erforſchet / ſondern man ſaget / daß die vberauß groͤß ſey. Nies 
mand hat bißher erfunden / wie weit ſich erſtrecke das ſnßveſte dand ſo iſt vber die Pata⸗ 
gones / biß zum Polo Arctico. Des Caruajalis Biſchoff zu Placentz Schiff ſo etliehe tau⸗ 
ſend ober die Enge von Magellanus gefahrẽ hat / erzelet daß es kein end gefunden. Wire 
alſo dieſe meine mutmaſſung daß die Erd an einander henge / oder zum weniaſten nicht 
weit von einander geſcheiden ſey / mit keiner reden widerlegt / vnd hat auch niemand 
das widderſpiel erfahren Wenn diß nun alſo fich helt / tie es dann auch ſcheint alſo war 
fein iſt es leicht abzunemmef / daß das Menſch iche Geſchlecht allgemaͤchlich vber Sand 
auß der alten in dieſe newe Welt gefloffen ſey / vnd da darnach newe wohnplatz geſocht / 
vnd die gefunden / haben fie die verändert nach der Landſchafften koͤmlicheit / ſo viel Voͤl⸗ 
cker vnd Nationen darauß find worden. ne - 


Wie die Thier vnd Vieh auß der Alten in dieſe Neive 
7 Welt ſind kommen. i 
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Ader meinung dienen ſehr wol die argumenten / ſo denen fuͤrkommen / ſo die weiſe 
er wohnung der Indianer nachdencken. Denn wenn ein Inſel funden wird / ſo 
CI von fußveſten Land / vnd andere vmligenden Inſeln ligt / welcher hand Bermuda 
iſt / haben die gantz keine gemeinſchafft mit anderen deuten. Die vrſach deſſen iſt / 
daß man nicht pfleget zu fahren denn zu dem Geſtad ſo in der naͤhe gelegen war / fuhren 
gemeinlich nieht weiter denn fie mit dem geſicht erreichen kundten: Vnd man hat an kei⸗ 
nemort / der Newe Welt groſſe Schiff gefunden Sondern die Indler brauchten zu jrer 
Fahrt nur Canoas / oder Peraguas oder Balſas daß find Waid ingen / klein Schiffün / 
Fiſcher nachen / kundten ſich darumb nicht wol noch ſicherlich auff das vnmeß lich Meer 
begeben. Ob ſie auch ſchon ein ſtarck Schiff gehabt / hatten ſie doch nicht den gebrauch 


des Maaneten / verſtunden ſich auch nicht auff den Aſtrolabio on Quadranten. So fern 


ſie inwendig 18. tagen kein Land hetten geſehen / weren fie gantz vnd gar verjrꝛet. Wir har 
ben zwar die Inſulen vol deut geſunden / auch wurde das Meer ſehr befahren / wie iche 
ber geſagt / fuhren die Indianer / wie ſte mit ihren kleinen Schifflin / vnd ohn behuͤlff den 
Magneten kundte fahre. Da die Indier in Peru die zu Tumbe wohnen / ſahen die Spa⸗ 
niſche Schiff / mit jhren außgeſpanten Saͤgelen erſchracken ſie des newen dings / kund⸗ 
ten nicht gleuben daß ſolche groſſe Saft Schiff weren / vnnd wie man ſaget meinten ſie es 
weren Felſen vnd Steinritze/ ſo das Meer auffgeworffen daſte nu ſahen daß dee Schiff 
2 bewegten vnnd nicht verſuncken / erſtauneten ſte / biß ſie ſahen daß erfiche gebartete 
Maͤnner auff dem Schiff lieffen / dieſelbe achteten fie Goͤtter ſeyen. Dermaſſen war dee 
brauch der groſſer Schiff den Indianern vnbekandt. Das Menſchen nicht haben di: 
Thier mit Schiffe dahin bracht / beweiſet gewaltiglich daß man die wol findet / im gang? 
Fuß feſten dand / werden aber nicht gefunden in den Jnſulen / fo vier tagereyſe vom fuß 
veſten Land gelegen find. Diß habe ich mit fleiß erforſchet / denn es ſehr dienlich vb zu 


beweiſen das bende Welt aneinander hangen. In dieſer vnſer America find dieſer Thier 


ſehr viel. Dariñ find Swen’ find aber angröffe/ ſtoltze / vnnd farb welche nicht fo En 
ER 1 ro 
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rkreoth mit den Africanifchen nicht zuvergleichen⸗ noch denen gleich zu ſchezen. Alda ſind 
grimintge Tigerchter vnd derer iſt ſehr viel / vnd find (welches ein groß wunder) den In⸗ 
dianern gantz auffſetzig / gegen die Spanier find fie fo gar grewlich oder feindlich nicht: 
Alda ſind wenig Baͤren: Aber vnzehlig viel wilde Schwein vnd Fuͤchſſe Suchet jhr die⸗ ö 
ſe Thier oder derer gleiche in die Inſel Cuba / in Hiſpaniola / in Jamaica / in Margarita 
in Dominica werdet jhr deren micht eins finden. Setzet darzu daß vorzeiten darin keine 
herde des nuͤtzlichen Biehes waren. Nach dem aber die Spanier ſich in dieſe Inſelen ni⸗ 
der geſetzt / waiden ſte vnzehlige herde Ochſen / Pferde / Hunde vnd Schwein: Der herde 
der Kühe ind ſo viel / daß fie keinen gewiſſen Herꝛn haben / werden von den Einwohnern 
als ander Wildpraͤt ohn vnderſcheid gefangen / nur vmb die haut / welche ſie trucknen / 
treiben damit Kauffhandel. Die Hunde haben ſich in ſehr kurtzer zeit ſo fort geſetzt / daß 
derer ein vnzehlige menge worden iſt vnd wirt alles Biehe von denſelben mehr angefal⸗ 
len vnd harter beſchaͤdlget / dann von den Woͤlffen / find alſo die hunde dieſer Inſulen 
meifte plage. Die Inſulen haben nicht allein kein vierfͤſſige Thier / ſonder auch wenig 
Voͤgel / aber Papegeyen oder Pſittich find ſehr viel / fliegen ſehr geſchwind vnd hauffen 
weiſe: Aida find auch Spatzen wie geſagt / aber nicht viel FRNephuͤner: mir gedenckt 
aber nicht daß ich dergleichen in Peru geſehen / wie ich auch nicht geſehen die Guanacos / 
eder Vicunnas ein art wilder Geyſſen / welche vberauß geſchwind / in derer Baͤuche 
werden gefunden die Bezactiſche ſteine / ſo viel Luut hoch ſchetzen / ſind fo groß daß etliche 
die helfft groͤſſer als ein Hennen Ey. In den Inſulen iſt auch nicht das wunderbarlich 
Thier / welches die Indier Lama/ die Spanter aber Indianiſche Schaffe heiſſen / welche 
ohn die Wolle (damit ſich die Indier bekleiden / vnd fleiſch deſſen fie ſich ernehren) auch 
fehr bequeme find vmb alle Laͤſte oder Bürde zu tragen: Denn ſte tragen die helfft eines 
Mauleſels laſt / Es gehet nicht groffe vnkoſt auff dieſelbe / bedurffen keins Eyſens die fuß ö 
zu beſchlagen Saumſaͤttel auff jhren Ruͤcken: noch kei ne Gerſten zn jhrem Futter: Diß B 
alles hat die natur jhnen ohn vnkoſt gegeben / auff daß ſie den Indiſchen Geſchlecht / ſo f 
arm iſt / auff viel weiſe nutzlich weren. Das fuß veſte Land hat einen groſſen vberfluß die⸗ 
ſies vnd andere ding / welche zuviel zu erzehlen: Aber die Inſeln haben deſſen mangel / es 
were dann von den vnſern darin bracht. Einer vnſerer Bruͤder fo groſſen Schiffbruch 
erlitten / pflegt vns zuerzehlen / daß er Tigerthier in etlichen Inſulen geſehen / da er aber 
gefraget worden / wie weit dieſelb vom Fuß veſten Land abgelegen / hat er geantwort vnd 
geſagt / nicht mehr als 6. oder zum hoͤchſten . Spaniſche meil: Nun weiß man aber wol 
daß ein Tigerthier fo weit ſchwemmen kan. Auß dieſen vnd anderen Argumenten kan 
man verſtehen / daß die Indier entweder vber Land / oder durch Schiffart welche nicht 
ſehr muͤhelig oder lang geweſen / find kommen in dieſe ander Welt / daß dieſelbe 
an der andern Welt hange. vnd mit derſelben ein fuß veſt Sand ſey / das iſt⸗ 
daß es an etlichenoͤrtern an derſelben hange / oder jmmerg ä 
daß zwiſchen beyden ein kleines ſpatium 
oder ein enger Sund 
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= Daß das Indiſche Volck nicht in Amerita kommen ſey / 


durch die Athlantida wie etliche meinen. 
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| ı EN a8 bn S find etliche welche Platonis meinung welche oben erzehlet ſur recht halten / 

| ij De vñ meinen dieſe deut ſeyen kommen auß Europa / oder auß Africa / durch die Ath⸗ 
il 20. O lantida / dauon man ſolch groß weſen gemacht / vnd ſeyen von einer Inſelin die 
109 ander / vnnd zum letzten in dieſes fuß veſtes Land / darınn wir jetzt ſein / gelanget. 

| 

| 


Denn Critias gedenckt alles dieſes in feinem Timeo. Vnd ſo fern obermelte Athlantis / 
groſſer war dann gantz Aſia vnd Lybia beyde zuſammen / wie jener ſaget / were in keinen 


u > 


1 zweiffel zu ſetzen / daß fie beynahe das gantze Atlantiſche Meer / biß zu den Inſulen der 
Mu Newen Welt beſchlagen Da Athlantis durch eine groſſe Suͤndflutt verſenckt / ſey das 
"N Meer vnſchiffbar blieben des Kaats / Moraß vnd Steinruͤtzen halben / vnd ſaget Plato 
es hab bey feiner lebzeit ſolche geſtalt gehabt: Daß in kurtz darnach folgender zeit / das v⸗ 
IN berbliebene dieſer groſſer Inſel ſich gantz geſetzt / vnnd ſey das Meer Schiffbar worden. 
m Das geben alfo ſinnriche Leut fur / nicht anders dann ob es jhnen ein ernſt were: Wenn 
10 5 man aber nur ein wenig achtung darauff gibt find ſichs daß es nur loſe maͤhrlin ſind vnd 
i mehr den Duidianifchen verwandlungen als einer Philoſophiſcher erzehlung gleich Es 
wollen zwar die fo vber den Platone außle gungen geſtaſt / daß alles was Critias erzehlet / 
wie vngewoͤhnlich vnd wunderbarlich es lautet / von anfang / groſſe / gluͤckſeligkeit / vnnd 
vom Krieg / den die Voͤlcker von Athlantis mit denen von Europa geführt, vnnd alles 
anders eine warhaffte Hiſtoria ſey / vmb daß Critias beuor geſagt in feinem Time / es 
wurde eine wunderbare erzehlung ſein / denoch warhafftig Andere Plato nici aber / mer⸗ 
ckend daß ſolch furgeben einer Fabel denn einer Hiſtoria aͤhnlicher / woͤllen / ſolches alles 
ſey vom vorreffiichften Philoſopho / allegoriſcher weiſe geſagt: vnder denſelben find Pros 
elus / Porphyrius vnd Origines: denn dieſer etliche find dem Platoni ſo gantz zugethan / 
daß es ſcheine fie haltẽ feine (Ariſkotelis) wort fo hoch als Moyſes oder Eſdre Schrifftẽ / 
vnd da ſeine wort der warheit nit gemeß ſind / willen ſie man muͤſſe notwendiglich dem⸗ 
ſelben einen Goͤttlichen oder myſteriſchen verſtand zuſchreiben . Aber ob Plato ſchon/ 
Goͤttlich geheiſſen wirt / halte ich dennoch nicht fo viel von jhm. Es iſt leicht zu gleuben 
daß man die gantze Erzehlung von der Athiantide möge fur eine warhafftige Hiſtoria 
zu marckt brengen / vnd daß es nicht deſto weniger moͤge ein pur lauter gedicht ſein / ſon⸗ 
derlich vmb daß er bekennet / daß Critias / da der noch ein kind geweſen / dieſe Erzehlung 
hat gehoͤrt vnder den alten Geſaͤnge oder Liedlin. Wieẽiſt es nicht lauter Fabelwerck / daß 
Neptunas die Clitos geliebet / mit jhr fuͤnffmahl Zwilling gezeuget / vnd haben einen huͤ⸗ 
gel in runde theil abgemeſſen / deren 3. Waſſer vnd 2. Erd geweſen / eben als ob ſolches 
mit einer Drechſelbanck gemacht? Was iſt anders der Tempel ſo ein ſtadium lang / vnd 
3 Juck hart breit: die euſſerſte theil Silberen / die vber theil Guͤlden / inwendig von Helf⸗ 
fenbein / die innerſte Gewelben gantz mit Gold / Silber vnd Meſſing gezieret? Zum letztẽ 
wie lautet das end im Timeo? in einen tag vnd nacht (ſagt er) da es eine gr Suͤnd⸗ 
flutt bey vns geweſen / hat die Erde alles Kriegs volck hauffenweiſe verſchlungen / vnnd 
die Athlantis Inſel ſo im Meer vmbgekehret / iſt verſchwunden. So war es recht / vnnd 
alſo muſte die Sceniſche vnd Gedicht Inſel ſo Aſiam vnd Africam mit aröffe vbertraffe / 
in einer nacht verſchwunden vnd zu nicht werden: Daß aber die vberbliebene verfallun⸗ 
gen derſelben vnder dem Waſſer von denen allein geſehen werden / die keines weas da⸗ 
hin kommen koͤnnen: Denn er ſetzt gar fein darzu. Deßhalben kan man auff dem Meer 
nicht ſchiffen noch das erforſchen / ſolches verhindert allgemechlich der Kaat oder Mod⸗ 
der / welches die verſenckte Inſel gemacht. Ich wolte aber gern fragen / welches Meer 
eine 
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einen fo groffen Saft Erden fo groffer als Aſia vnd Africa / vnd biß zu dieſer Newer Welt 
fat außgeſtreckt a ſo hat koͤnnen verſchlingen / daß fo gar keine fußſtaffen dauon vbrig 
biete, daß auch die Schiffleut ant den außgeworffen Senckbley in vberauß groſſe tieffe 
geworffen keinen grund finde. Aber ich thu vnweißlich daß ich mich bemuhe zu widerlegẽ 
welches entweder ſchertzweiſe geſchrieben oder auff daß wir des Platons anſehẽ etwas 
laſſen gelten / auff Philoſophiſche weiſe vorgebracht iſt / wie ein gemeldte oder gleichnig 
vmb ein Stati gluͤck vnd vndergang zu zeigen. Denn daß etliche meinen / es ſey ein veſt ö 
Aranment / vinb zu beweiſen daß die Arhlantiſche Inſel geweſt daß das Meer noch heu⸗ sr 4. 
tigs tags das Anchlatiſche Meer genenner wird / iſt gantz kindiſch. Denn wir wiſſen da 0 e 
der Berg Atlas iſt in die euſterſten theil von Mauritania on Plinius wil / daß das Meer 110 1 
vom ſelben den Namen bekommen / vnd derſelbe ſagt auch / daß gegen vber obermelten 1 0 
Berg iſt die Arlantiſche Jufel / ſey aber klein vnd nicht faſt bekannt. uch. e. zr 
Daß viele aber mit vnrecht ſagen die Indianer ſehen von der 
0 Juͤden Geſchlecht herkommen. er 
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N An muß aber einen andern weg als den durch die Athlantida finden / vmb die 
A Indianer in die Newe Welt zu bringen. Etliche vermuten derſelbe weg ſey bey 4. Eſd c. 11 
rem Eſdra zu finden: en welches vierdten buch alſo geſchrieben ſtehet. Du aber 05 
bhaſt geſehen / wie er zu jhm einander fridſam volck geſamlet hat / daß ſind die 10. 
Stämme die auß ihrem Lande gefangen gefuͤhrt waren / zu den zeiten des Koͤnigs Dfee/ 
den Salmanlaſſer der König in Aſſyr a gefangen hat / vnnd fuhrt ſie vber das Waſſer / 
vnd kamen in ein ander Land Sie wurden aber zu rath / daß fie die Heyden verlieſſen / vñ 
zogen hinvber in ein ander Land / da niemals keine Leut gewohnet / da wolten ſie jhre Ge⸗ 
ſetze end braͤuche halten / die ſie in jhrem Land nie gehalten hatten. Sie zogen aber durch 
den Euphraten hinein / vnd thet jhnen Gott zeichen / ſtelt den Fluß biß ſte hinvber kamen: 
dann durch daſſelbe Sand war ein groſſer weg / nemlich anderhalb jahr lang / dann dieſelbe 
gegne heißt Arſareth. Do woneten ſte daſelbſt / biß auff die letzte zeit. Vnnd ſo ſie wider 
herauß ziehen werden wird der Hoͤchſte die Aderen des Fluſſes wider ſtellen / daß ſie durch 
ziehen moͤzen: Darumb haſtu die viele geſehen mi frieden. Dieſe des Eſdre Schrifften 
vnderſtehen fie ſich den Indianern zu zuſchreiben / ſagen die ſeyen von Gott dahin gefuͤrt 
da nie Menſchen gewohnet / vnd daß die Landſchafft / da fie wohnen / fo weit abgelegen / 
daß anderhalb jahr darauff gehet / vnd ſey das Volck von Natur fried ſam. Sie halten 
das gemeinlich ſuͤr eine gewiſſe anzeigung daß die Indianer vom Geſchlecht der Juͤden 
ſind / daß die foͤrchtſam / ſehr Aberglaubiſch / ſpitzfuͤndig vnd sügenachtig ſind. Sagen 
ferner daß die auch der Indianer Kleidung vnd geſtalt den Inden kleidern augenſchein⸗ 
lich gleich ſeind / denn fie brauchen ſchlechte Roͤck vnd viereckichte Maͤntel / gehen ent⸗ 
weder barfuß / oder haben ſchlechte Fußſohlen / oder Schuhe ſo oben gebunden. Daß diß 
der Hebreer Kleidung ſey geweſen / werde in den Hiſtorien dargethan / vnd auch in ſehr 
alten gemeld / welche darthun daß ſte auff dieſe weiſe am meiſten bekleidet geweſen . Daß Buch der 
auch vorzeiten Sampſon nur dieſe gattung kleider / welche nur die Indier brauchen be, Richter 
gert habe / nemlich / Roͤck vnd zart dynwath / das iſt wie es die Spanier heiſſen Camiſetta 14. 
vñ Manta. Aber dieſe ding alle find mir gar leichte kindiſche geduͤncken / vñ ſind ſtaͤrcker 
vñ mehrſwider fie ais für fie. Wir wiſſen daß die Juden haben Buchſtaben oder Schrifft 
gebraucht / die Indianer haben keine: jene ſamlen Geld vnd Gutt / dieſe verachten ſolchs 
gantz vnd gar: So fern die Süden nicht ſahen daß ſie beſchnitten / wurden ſie leuanen ſie 
weren Juden / vnd ſagen fir mochten für ſolche nicht gehalten werden. Bey den Jie, 
DEE | | dern 


1 


ae nen een nennen nen 


N z 
\ 11 
— 


— 


zu Von der Natur der Newer Welt. 


nern iſt die Vorhaut vnbeſchnitten / wiſſen von ſolchem Aberglauben nichts / wiewol die 


Aethiopes vnd die Voͤlcker ſo gegen Auffgang wohnen ſolche gebraucht. Wie ſol nun 
diß verſtanden werden / vnd wie kompt es / daß da die Juͤden ſo viel Pochen auff jhrer 
alter herkommen vnd Antiquiter / vnd ſolehes im andern theil der Welt noch gar fleiſſig 
bewahren / daß fie allein in dieſer Newe Welt jhres Geſchlechts / Ceremonien / Meſſie 


vnnd Juͤdenthumbs vergeffen Herten? Daß fie aber forchtſam Aberglaͤubiſch / Spitz⸗ 


fündig vnd betriegſam ſind / iſt dar auff die erſte antwort / daß nicht alle Barbari alſo ger 
finner find, ſondern daß viel jhre Voͤlcker ein groſſes abſchew dauon haben. Etliche Na⸗ 
tiones der Indianer find vberauß keck / andere find gantz faul / aber alle Heyden find alle 
zeit dem Aberglauben zugethan geweſen. Die geſtalt der Kleider iſt darumb ſolcher hand 
vm̃ daß die vberauß ſchlechte vñ keine kunſt noch ſleiß darauff gewand Iſt auch nit allein 
bey den Hebreeren im brauch geweſen / ſondern auch bey allen anderen Menfchen. Die 
Hiſtoria auß Eſdra genommen / fo fern den Apocryphis glauben zuzuſtellen iſt / ſtreitet 
mehr widder dieſe ſache / dann fur dieſelbe: Man ſagt die 10. Geſchlechter ſind darumb 
von der menge der Heyden geflohen / auff daß fie jhre ceremonien möchten brauchen / 
dieſe aber haben ſich auff alle Abgoͤtterey ergeben. Sie moͤgen zuſehen wie die offen Thuͤrẽ 
des Euphratis habe koͤnnen fuhren zu dieſer Newen Welt / vnd ob die Indianer wider 
dardurch muſſen keren / wie alda geſchrieben ſtehet. Wie ſolt man daß ein friedſam volck 
oder menge mögen heiſſen / ſo allvege mit vnauffhoͤrlichem krieg vnd zweyſpalt widder 


einander gewuͤtet Folget hierauß daß des Eſdre Apocryphiſche Euphrates / ſo wenig die 
Menſchen in dieſe Newe Welt kan bringen als des Platoms Maͤhrliniſche oder fabu⸗ 
loſe Atlantis. f KR 


Warumb man den arflenprfprungder Indianern 
5 nicht koͤnne gewiß wiſſen. 85 
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f S ift aber leichter deme zu widerſprechen / was andre von der Indianer herkom⸗ 
. men furgebraeht / dann ſelbſt ichtes gewiſſes von dem feinen fur zubring en. Nach 
Odem aber die Indianer keine Buchſtaben brauchen / noch gewiſſe Gedencr zeichẽ 


jhrer Voreltern haben: Daß auch bey vnſern Schribenten ſo gar nichts von 
dieſer Newen Welt iſt zufinden / daß auch etliche nit allein geſagt da waren keine Men⸗ 


ſchen / ſondern haben auch geſagt dieſe Erd ja dieſer Himmel ſelbſt were nicht ſurhandẽ / 


muſt nothwendiglich der fur ein Tolkuͤner Menſch gehalten werden / der furgeben doͤrffe 


te / er wolte etwas gewiſſes vnd bewehrtes von der erſte bewognung dieſer Newer Welt 
furtragen. Auß deme was oben diſputiert iſt / mögen wir mit beſſer fug vnnd ſcheine ab⸗ 
nemmen / daß die Menſchen allgemaͤchlich vnd mit der zeit in dieſe Newe Welt kommen 
ſind / vnd das darzu am meiſten geholffen hat / daß die Erd an einander henget / vnd daß 
die Schiffart auch darauff allgemach gefolget. Dañ daß ſie durch einen groſſen ſchiffzug 
oder einen groſſen ſchiffbruch alda gelanget. Wiewol auch nit vnmoͤglich daß beyde diſe 
ſtuck zum theil find dazu kom̃en. Dan nach dem hie vnendliche groſſe Landſchafftẽ / uns e⸗ 
liche voͤlcker ſind / koͤnen wirs mit fug darfuͤr halten / daß eine in einer, die andere auff ein 
and zeit erfunden / vñ eyngenom̃en ſey. Aber wie geſagt / iſt die nahe gelegenheit / vnd daß 
die Sänder der Welt an einander henget / das gewiſſeſte bericht von der Indianer her⸗ 
kom̃en / vnd wie ſie in dieſe Newe Welt gelanget. Diſes bewegt mich auch noch mehr / vñ 

brenget mich darzu / daß ichs darfuͤr halte / dieſe Newe Welt ſey nicht vber viel tauſendt 

jar bewohnt geweſen / vnd vil ehe von Wilden vnd in der jrꝛe lauffenden Menſchen / dañ 
von Menſchen die von einem Bürgerlichen weſenzuſammen gethan / bewohnt ſey wor⸗ 

den / 
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vnd daß ſte da verjrꝛet ſei geweſen / oder vmb daß jhnen jhr Vatterlandt zu enge war / 
haben angefangen newe Sitz oder Wohnplatze zu ſuchen / vnnd da ſte deſſen gewehnet 
haben ſie ſonſt nicht gefolgt / denn was jhnen das echt der Naturen gezeiget / welches 6 
gleichwol auch verfinſtert war / haben auch villeicht etliche jhres Vatterlandts Heydni⸗ 
ſche Sitten behalten. Vnd ob fie ſchon etwan zu einiger zeit auß einer wolbeſtaldter / und 
mit guten Bürgerlichen Sitten gezierte Republica hieher kommen weren / iſt es gleich 
wol nicht vnglaͤublich / daß durch lenge der zeit vnd Menſchliche nachleßigkeit alles bey⸗ 
nahe ſey in vergeß geſtelt / denn es iſt viel offe nbarer / dann daß man dazu zeugen bedoͤrffe / 
daß in Hiſpanta vnd Italia ſelbſt Heerde Menſchen ſind/die nur das Anlitz vnnd geſtale 
eines Menſchen vnd ſonſt nichts haben Alſo iſts geſchehen daß ein lauter vñ vnendlicher 
wildes weſen darauß erfolget. N 


Was die Indianer ſelbf bon ihrem herkommen 
Sas Fünff vnd ziwäntzigſte Capittel. . 


Siſtzant der muͤhe nicht werth / daß man wiſſe was die Indianer ſelbſt von jhrer 
erſten herkommen beybrengen denn es ſcheinet fey bringen viel ehejhre Träume 
H Ooerrfür dan daß ſie eine Geſchichtioder hiſtory erzehlen. Von einer groſſen Suͤnd⸗ 
i flute wird zwar in dieſen Landſchafften viel geſagt / vnd iſt dauon ein offenbar Leu⸗ 
mundt oder Geſchrey. Aber ob dieſelbige ſey die allgemeine Suͤndſtutt / welche vber die 
gantze Welt ganaen / vnd dauol die H Schrifft ſaget / oder fur eine die nur die ſe Sande 
ſthafften vnd Voͤlcker getroffen / iſt nicht genug am taa Die Gelehrten ſpuͤren zwar kla⸗ 
re gedenckzeichen einer arojfen Sundflure Ich aher halts mit denen ſo es darfuͤr halten / 
daſß bey diſen Barbariſchen Leuten keine fußſtaffen der vralten Noiſcher Suͤndflutt ſey 
geweſen deſi dauon Pato ſagt / vnd welches die Poeten Deucalioneum fabulieren. 
Dieſel die 1 5 gebe n zu daß in der groſſen Suͤndflult alle Menſchen ertrenckt 
ö 105 Etliche ſagen daß auß dem groſſen Pfull Inticaca ſey her fuͤr tommen einer Bira- 
tocham der habe zu Tiaguanac ſuinen Sitz gehabt / Allda ſind zerbrochene Maurwerck 
von glten wunderbaren Gebauwen zu ſehen / ſey von dannen kommen in die Landſchaffe 
Cuſeo / vnd habe daß Menſchliche geſchlecht fortgepflantzet. Sie zeigen auch im ſelben 
Pfull ein Inſel / alda ſte fabnlieren daß die Sonn geſchaffen ſey / vnnd iſt klar vnd offen 
bar / daß auf der vrſach alda viel Bluts vergoſſen ſey / nicht allein von Schaffe / ſondern 
auch vonn Menſchen fo geopffert worden. Andere ſagen es ſeyen auß einer Hole / durch 
eine fenſter c. oder weiß nicht wieviel Menſchen heraußgeſprun gen ͤbelche die Sonn 
außgehickt / Dieſelbe haben ſich bemuͤhet das Menſchlich Geſchlecht fortzupflantzen / far 
gen die Platze habe dauon den namen bekommen vnd behalten / vnnd werde heutigs tags 
genennet Pacaritambo. Iſt alſo ein gemeine meynung / daß die Tambos vor allen am 
deren Menſchen geweſen ſind: Auß denſelbigen fen der Mangacapa / welche das Ger 
ſchlecht der Ingaren halt für einen Anfenger jhres Geſchlechts: Von diſen ſeyen zween 
vornehme (Familie) Geſchlechthaͤuſer / Hanan derer von Cuſco / vñ derer Brincuſcque. 
Man ſagt daß die Koͤntge Inge / als ſie die ander Voͤlcker diefer Welt betriegten / yflegs 
am meiſten fuͤrzuwenden / als die vornembſte vrſach des Kriegs, daß alle ſterbliche Men⸗ 
ſchen ihnen muſte n vnderthamg ſein / von welchen geſchlecht vnnd Varterlandt ſte alle 
herkamen / denen auch die rechte Religion von Gott were geoffenbaret. Was beduͤrffen 
wir viel ding zu widerholen / bey welchen nicht warhafftiges iſt / vnd eitele fabeln vol. 
Gelehrte Leut haben in Schrifften hinder jhnen gelaſſen / daß die Indtaner nicht weiter 
gedenck en den was inwendig 400 jahren geſchehen e jeit um | 
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) fen in ewiges vergeß kommen vnd man wiſſe nichts dauon. Daß fol auch nieimandr wun⸗ 
1 der ſein duͤncken / wenn er wird betrachten daß fie keine Buchſtaben gehabt / vnd iſts jhnẽ 
ii zu gut zu halten / daß fie keine Hiſtory geſchrieben / vnd muß man ſich hochverwunderen 

1 vber die fleiſſige rechnung der Qutpocamaioren / daß fie biß auff die zeit etwas in gedacht ⸗ 

9 nuß behalten. Als ich lang erforſchet ob dieſe Barbarietwas wuͤſten / wie jhre erſte Au. 

0 thoren hieher kommen / habe ich keinen bericht koͤnnen bekommen / der etwas zur ſachen 
N gedienet / ſondern meinen viel mehr fie ſeyen in dieſer Welt geboren vnd erſchaffen / es 

HN were dann daß ſie der Catholiſche Glaub von ſolcher meinung abhielte / welcher lehren 

. daß Gott gemacht / daß von einem Blut aller Menſchen Geſchlecht auff dem gantzen 

Erdbodem wohnen Furnehme Authores haltens auß wichtigen geduͤnckung fur gewiſ. 
ſes / daß dieſe Barbari fehr lange keine Koͤnigen gehabt / auch keine gewiſſe vnd mit ord⸗ | 

1 nung verfaßte Policey oder Buͤrgerlich regiment / ſondern daß fc hauffen weiß durch f 

In) einander gewohnt / wie jetz die Floridianer / die Brachſiltaner / die Chiriguaner vnnd viel 

I) Indianiſche Voͤlcker / welche keine gewiſſe Koͤnige / ſondern wie es ſich mit Krieg oder 

"| Frieden anlieffe/erwchlenfiein einem huy ohn bedencfeneinen Oberſten / halten das fur 
9 loͤblich / dazu fie jhre geylheit vnd mut will reitzet. Folgender zeit haben ſtarcke vnd 

1 mmreiche Maͤnner tyranniſcher weiſe angefangen zu herꝛſchen / wie vorzeiten Nem⸗ 

"N tod, vnd da fie allgemaͤchlich wuchſen vnd zunahmen / haben ſolchen Allgemeinen weſen 

1 angerichtet / als vnſere deuth bey den Peruanern vnd Mexicanern gefunden / die 


_———— — 


. —:(: mn 


n 


.... er een gun omg 


me 
4 1 — 


| 
waren zwar auch Barbariſch / hatte aber einen abſchew von den Wil, 
h den wuͤſten weſen der andern Indianern Machet alſo N f 
die reden / daß wirs dafur halten / diß Wild 1 | 

volck ſey meiſt von Barbariſchen ae f 
bperlauffen Menſchen i N 

- fortgepflan⸗ 
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ö chdem der meiſte heil der Newen Welt iſt gelegen vnder der Mittelgteuler 
des Jtmmels/weiche die Alten fur brennend vnd vnwohnbar gehalten / iſt viel 
daran gelegen vmb die natur vnnd Sitten der Indianer zu kennen / daß man 

auch handele von der narnklicher geſegender derſelber Rewer, Denn man muß 


derer meynung nicht verachten / fo furgeben daß die kenniſſe der Indiamiſcher ſachen 
vornemlich hange an der Kenmiſſe des Equtnoctiaſs oder Mittags Circkel. Denn alles 


was in dieſer Newer Welt anders geſtalt iſt dann in der ander Welt / wird am meiſten 
vom Equinoctial vervrſacht. Alle die Reniek aber ſo zwiſchen den zweyen Solſtuialiſchẽ 
zeichen begriffen wird / muß gebracht und examintert werden nach der Mittel uneg als 
Ihren Regel / in weſche linea die Sonn allenthalben tag vnd Nacht gleich lang macht / A⸗ 
ber hierin iſt eine fo wunderbarliche vnd vnuerſehene verſcheidenheit / daß die nicht ohne 


verſach die Smne der Menschen 


beweget oder auff weck et/ vmb die vrſachen dauonzuer⸗ 


forſchen viel mehr auß mathafftigen vnd bewerten vrſachen denn auß deme was die al⸗ 


te Philoſophia daͤnonn gelehrt. 


. 


55 


nb die alten Philoſopht fur gewiß ond ſicher gehalten / 
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70 
vom anderen: Denn es ſcheinet daß der Sonnen beykunfft truck ne / vnd ſein abweichen 
feuchtigkeit beybringe: Vnd ſchemet alſo daß die gezeiten des jahrs feuchte mit kaͤlte / 
waͤrme mit truck ne einander freund vnd verwand find Wie die nacht kalter dañ der tag 
wie der tag iſt waͤrmer / ſie auch feuchter iſt / der tag iſt wärmer vnd truckne. Der Winter 
iſt ſehr kalt vnd regenaͤchtig wenn die Sonn weit dauon iſt / wie der Sommer wenn die 
Sonn nahe bey / warm vnd auch ſehr trucken iſt: Denn wie ein fewr wie es ſtarcker / de⸗ 
ſto mehr etwas kochet / als erwarmet vnd trucknet es deſto mehr. Ariſtoteles vnd andere 
Pois diß betrachtend / haben der mittel Reuier ein vbermaͤſſige hitze zugefuͤgt / vnd 
in jhren Schrifften gelehrt fie were brennend vnd vber alle maß doͤrꝛ / Warauß noth⸗ 
wendig folget daß darinne kein waſſer noch Wade iſt / vnnd zur Menſchenbewohnung 
gantz vnbequem iſt. 0 Re | 1 5 


Daß die Keule fo Torrida chrermenb)geheffentord/ti. 
155 der der Alten meynung gantz feu cht fen. 8 


Das Dritte Capittel. 


Je wol aber alles was geſagt / offenbar bekandt / gewiß vnd warhafftig ſcheinek 
ſein / iſt dennoch das jenige welches darauß geſchloſſen on gefolget wird falſch. 
Denn wir wohnen in der mittelſte Reuier / ja wohnen darinne wol gemaͤchlich 
vnd koͤmlich. Nachdem aber auß dem was war iſt nichts falſches kan folgen / 
muſſen wir widderumb zuruͤgk gehen / vnſere fußſtaffen widder ſuchen / vnnd fleiſſig beſe⸗ 
hen wa / vnd was geſagt iſt / die rechte Bahn die warheit verlaſſen habe Woͤllen darumb 
zeigen was die warheit ſo von der erfahrung ſelbſt offenbar gemacht / vnd an tag gegeben 
iſt / nitbrenge: vnd darnach vnderſtehen ( wie wol ſolches ſchwer vnd finſter iſt) vrſachen 
anzuzeigen / ſo auß der rechter Philoſophin genommen Es ſchiene ſicher vnd gewis ſein 
daß wie die Sonn naher bey der erden iſt / deſto mehr truckne vom Himmel ver vrſachet 
wurde (das iſt das letzte ſo vor bekandt auff vnd angenommen) ſolches iſt gantz vnnd gar 
falſch: Den es gibt nimmermehr in der Zona torꝛida mehr / Schlagregen dan zu der zeit 
im jahr als die Sonn nahe herbey iſt. Diß iſt ſehr wunderbarlich / aber ohne widderſpre⸗ 
chen gantz warhafftig / daß in der gantze Keuter fo von den Tropicis beſchloſſen wird / die 
zeit des jahrs am allerlieblichſten iſt / wenn die Sonn am allerweiteſten dauon / vnd wid⸗ 
derumb daß in keinem theil des jahrs mehr platz vnd Schlagregen vnd Schnees (da die 
find ) werden außgeſtuͤrtzt / dann da die Sonn am naͤheſten iſt Diß wirt villeicht in dend 
ſo dieſe Newe Welt nie nicht erkanndt vngleublich fein duͤncken : Wird auch denen ſo da 
ſind aber darauff keine achtung geben etwas newes duͤneken ſeyen / werdẽ aber alle beide 
der erfahrung ſo mennigleich bekaũt leichtlich weichen. Die Sos iſt am fernſten von di⸗ 
fer Peruwiſchen Landſchafft / welche gegen dem Antarcktiſchen Polo geletzen / wenn er 
der Europa am neheſten / daß iſt in Maio / Jumo / Julio vnd Auguſto / in welchen er dem 
Tropico Cancri nahe iſt: In ſelben Monaten aber iſt der Hemel bey vns ſo klar / daß einern 
ſich darvber verwunderen muß / Es fallen keine Schlagregen / kein Schnee / alle Fluͤß 
find ſehr ſeicht / jhr viel vertrocknen auch. Kurtz darnach weñ das jahr fort gehet / wen die 
Sonn kompt zu dem Circulo des Capricorni( Steinbocks) fangets an zu Schneen vnd 
regnen / die fluͤſſe wachſen auch ſehr / nemlich vom anfang Octobris biß December. Alß⸗ 
denn aber fallen vberauß aroſſe regen / viel Schnees / vnd wuͤten die fluͤſſe / weñ die Son 
von oben auff vnſere koͤpff trifft / auß dem Caprirorno widderkommet / vnd auch vberauß 
groſſe hitze iſt / nemlich von Januario biß auff halb Mertz: Es iſt niemand der nicht wiſſe / 
daß ſolches ein jmmer vnd allweg wehrend ding in dieſer Landſchafft ſeye In den theild 
aber ſojenſſeit den Equinortial ſind / vnd den Polum Arrtitum ſehen / geſchicht gantz das 
0 N wid⸗ 


wwidderſpiel/ aber durch eine gleiche vrſach. Es ſey dann / daß man Pananiam vnd den 
1 wacam S Jehenne dr den Gpanien/oder Die Inſune uam hip aneh Ja. 
maicam/ S. 2 


und von erwas mehr nahe die elimata treffen. Deß mag man warnemmen inn India 
gegen Auffgang gelegen / ſo viel ich auß Brieffe fo von dannen gebracht / habe koͤnnen 
verſtehen. Ob nun auß einer ſonderbare vrſach jrgend anders bey gefal geſchaͤhe oder 
ſich an ich geſagt / fur einen allgemeinen Regel gehaltẽ wer⸗ 
den: Daß in der mittel enter / das iſt / in der Zona Jorꝛida (Brennende Circkel)gro er 
doͤrꝛe oder truͤckn⸗ iſt⸗ weñ die Sonn abweichet⸗ wen er aber widder komyt / werde ein 
groſſe vberfluß feuchtigkeit herfürbracht / alſo daß alle vnd jede Landſchafft doͤrt wirt oder 


vberftuß hat / nach der maß die Sonn herbei kompt oder abweichet / 


Daß banden drop nas dar berfluf an tuchelhtat mel 
ſchehe auß dem abweichender Sonn / deffenwinden 
pPjielim der Reuter ſo Tork dageheſſen wid / 5 


Nen 5 c Pen 5 „„ a 
Sas Vierdte Capittel. 


r Hitze vnd doͤrꝛe find beyeinander. Solches iſt von Europa vnnd von jener gan⸗ 


Welt al er iſt es auch alſo geſtalt Diß 


denn fie fehet einen anderen Polum fo t ſpaniſchen 

n die Sof weit ab weicher / machet der oberflüſſiger Regen 

poſchafftden Winter gehet an von anfang April biß in 

ne aber kom pt widerumb / wen ö nn wider dahin naͤ⸗ 

geſchichts daß de Landſchafft an 

n Europe fur anderen Man ſaͤgt foldyeg 

nds / ſo vher das innerſte e eine Spitz biß 

8 Je, fich erſtrecket: Vnd das iſt die warhafftige 

s Nil von to ch? fo vil ſt gefraget worden / ſo 

wenig abe den. Dann in derſelben Landſchafft fahen an / wie es 

auch blech agregen zu waͤſchen / we heils von Schneewaſſer / 

theils von Pfüͤtz zu fullen / auß welchem nach rechter warhafften 

G ö iche füllen algemechich den Canal oder Bette / 

flleſſen einen langen ſtreich / vnd erzet hen nach Erle ben Monaten meiſtlich bey Som⸗ 

merzeit die Aegyptiſche Landſchafft welche in den anderen Tropieo gelegen / vnd mache 

Acayptum fruchtbar durch die vnuerſehene auffſchwellung des Ruf eg Nili. Der groß 

fluß Pariguay in America ſchwellet auch jaͤhrlichs wie der Nilus / des Waſſers verſam⸗ 

I I v von den Schlagregen ſo im Gebirg fallen / daß es die weitte Felder vber⸗ 

leuffet / vnd die deut zwinget jhre wohnung auffm Land zuverlaſſen / vnnd die zeit vber in 
Nachen ſich zu enthalten. e f 5 723 
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38 N Von der Natur der Newer Welt. 


Daß z wiſchen den Tropieis Sommeriſche Schlagregen ſind 
5 vnd die Art vnd Weiſe des Winters vnd Sommers. 


Das Fuͤnffte Capittel. 


Fff obermelte weiſe find der dentz mit wärme vnd truckne / der Winter mit kaͤlte⸗ 
vnd feuchte / in zweyen Landſchafften gleich. In der Zona Torrida aber ſind die 
Malle beyde widder einander ungleich. Dann die Schlagregen folgen viel mehr vff 
bhitze / die kaͤlte(alſo heiſſe ich eine gemittelte hitze) vergeſellſchafft ein ſchon Wetter. 
Darauß kompt / daß wie in Europa die Winter zeit beſtehet in Regen vnd Kalte, zuſam⸗ 
men / vnd hinwidderumb die Sommerzeit in wärme vnd truckne / daß wen vnſere L urh 
ſehen daß diß nicht bey einander beſt : het dem Winter meiſt den namen geben deß Re⸗ 
gens halben / vnd vnd dem Lentzen vmb des uten Wetters willen / werden aber furwar 
hierin betrogen. Denn ſie ſagen im Gebirge von P rü der Lentz wehre von Apr biß in 
September / vmb daß dieſelbe zeit vber nicht viel waſſers felt / ſondern der Lufft ſey fo klar 
daß es ein wunder: Heiſſens Winter die zeit vom September biß Aprillen / vinb daß 
wehrende derſelber zeit Schlägregen fallen. Sie ſagen darumb daß bey ung vnnd den 
Spaniern auff gleiche zeit Winter vnd Sommer ſey / vnd wenn die Son vns am aller 
nechſten iſt / vnd recht auff dem Haupt ſcheinet / ſo meinen fie es ſey der gröſter Winter 
vorhanden / vmb daß viel groſſe Schlagregen fallen. Daß iſt lächerlich aber gemein. Deñ 
wie tag vnd nacht werden beſchrieben oder definirt durch beykunfft oder abweichung der 
Sonnen / nach der kommen oder weichen die sonuerfio prim mob le bewegung / alſo muß 
auch nothwendiglich Winter vnnd Sommer definirt werden von der nahung vnd ab⸗ 
weichung der Sonnen nach der jaͤhrlicher vmbwendung / welche der Sonnen ſelbſt eyn⸗ 
genſchafft iſt. Iſt a ſo in warheit recht Winter weñ die Soñ mehr abweſend aber So n⸗ 
mer als er am naͤheſten herbey kommet. Hitze vn Kalte folgen nothwendiglich der Sons 
nen beykommen vnd abweichen / aber feuchte vnd truckne folgen nicht nothwendiglich. 
Auß dieſen ſehet man klaͤrlich / welches iſt widder die aemein wahn / daß der Winter bey 
uns Americaner gar lind vnd luͤſtia iſt hinwiderumb der Sommer regenaͤchtig / vnd daß 
der Winter etwas waͤrmer / vnd der Lentzen kuͤler ſey / wie der gemeine Mañ meinet. Al⸗ 
ſo ſcheidet auch derſelbiger gemeine Mann durch eine gleiche jrꝛige meinung der Ber⸗ 
gen Winter von der Ebene dieſer dandſchafft Peru Winter: Sagen daß dieſe vnderſte 
vnd am Geſtade des Meers Winter ſey. Wenn auff dem Gebirg der Lentziſt / nemlich 
in April May / Julius / Junius vnd Auguſtus / dieweil in ſelbigen Monaten die gantze 
Birgiſche Reuter von linden Sonnenſchein klar gemacht wirdt / innerhalb welche zeit 
dieſe Reuter am Meer gelegen am meiſten durch jmmerwehrender Nebel verdunckelt. 
Den Winter vnnd Lentzen muß man aber definiten oder beſchreiben auß Sonnennaͤhe 
bey oder weit ermeſſen / vnd nachdem ſolches in dieſer gantze Sandıfchaffe geſchicht / if 
von vnnoͤthen daß fie meinen an einem ort ſey es Winter / an einem anderen Sommer. 
Wir muͤſſen aber vmb die woͤrter nicht ſtreiten Laſſe fies heiſſen wie es jnen gefelt 
Sie moͤgen auch die Sommer vnd Winter zeit ehe von der lindigkeit vnd 
fluͤſſigkeit / dann von der waͤrme deftniren / wenn man nur 
wiſſe wie es ſich in der warheit ver⸗ 


helt vnd erzeigt. 


N 


fluß an Waſſer vnd Wayde 


och breitter Fluͤſſe find: Die Pfuͤlaͤchte oͤrter find nirgend verdroͤß⸗ 


g dreibend oder ſchwemmend in jhre Nachen. Weñ der fluß 
nb in ſein ae wohnlichen Canal gethan / kehren ſie widder zu jre 


ſazen von dem Fluß Magdalena / welcher wol zu recht Groß genennet wirt / vnd zwiſchẽ 
©, Marca vn Sarthaginis Meerhafen m Meer lauffet Da wir darauf vñ 120. ſtadia 


Meerwaſſer vberwunden mehr als go, ſtadia weir gemerckt / vnd vns darvber hoch ver⸗ 
wundert Nun des Fuſſes gedacht wirt thut die alle mie gutem recht ſchweigen vnd hm 


weiß aber nit ob ich jn einen Fluß oder ein Meer ſol nenen. Er empfehet die Schlagrege 


ſes waſſer vnd den lufft ſehen Man ſaget auch daß man groſſe Berge ſo am Vfer ſtehen 


das ich zur anzeigung gedacht habe der Waſſer Maranonij / duͤnckets mir gut ſein etwas 
zu ſagen vom See Inttticaca / der gemeinlich aber zu vnrecht Titicaca geheiſſen wirdt / 
der ligt in der mitte von Collao in der Ober Landſchafft Pern. In dieſſen fleſſen ehr 
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19 d. mit gantz leicht vnd ſicher. Der See helt in feinem vmbkreiß 2400. ſtadia (Roßlauff) 
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dann 10. Fat welche auch ſe el Dieſe See hat einen Augflug iſt nicht faſt weit / iſt 


aber nach gemeiner meynung ſehr tieff / deſſen tiefe vnd breite leſt nicht zu daß man eine 
Sruͤgk druͤber ſchlahe / vnd die geſchwinde Wirbel laſſen nicht zu / daß man obenwerts 


0 mit Nachen ſicherlich darvber ſetze. Man ſetzet dennoch darvber durch eine ſonderbare 


geſchick icheit ſo der Indianern eygen gebrauch iſt / fie legẽ ein Bruͤgt auß lauf er Bin⸗ 


. fen geflochten auffs Waſſer / hat teine vnderſtutzen / ſondern ſchwemmet auffm Waſſer 


wie Pantoffelholz ertrencket nimmermehr feiner leichtigkeir halben: Die Vberfahrt iſt 


iſt beynahe oo. lang / da er am breiteſten 220. Darın find Inſulen welche vorzeiten be⸗ 
wohnt vnd fruchtbar geweſen / ſind aber jetzt verlaſſen / geben eine groſſe menge eine gat⸗ 
tung Binſen / welche die Einwohner Totoram heiſſen / vnd ſehr viel brauchen. Denn die 
Totora (Binſen) dienet den Schweinen zu futter / wie auch dem Viehe / iſt auch den 
Menſchen ein liebliche Speiß / Hauß / Herdftart/ Kleid vnd Schiff ja die eine Tortora 
gibt den Vris (alſo heiſſen die deuth fo vmb den See wohnen) beynahe alles ſo die Men⸗ 


0 ſchliche notturfft erfordert. Dieſe haben ſich von der Geſellſchafft vnd meinung anderer 
In? Menſchen dermaſſen abgeſondert / daß / da ſie gefragt was fie waren ernſtlich geantwor⸗ 


tet / ſie weren nicht Menſchen ſondern Vi / meineten ſo chs were einander Geſchlech t / 
vnd hette nichts gemeines mit andern Menſchen. Man hat gefunden gantze Voͤſck er 
der Vxier / welche in der mitte der See in Bintzene Nachen wohneten, dar auff ſie tittẽ / 
waren zuſammen gehefftet / vnd an einen Felſen oder Stock gebunden Das gantz vo ck 
fahrt biß weilen von danen vnd veraͤndert fen Vatterlandt. Man hat biß weilen daß Ds 
riſche Volck geſucht / es hatte aber den Sitz den fie am vergangen Tag gehabt ver laſſen / 
vnd war nicht ein fuß ſtapff vbrig blieben / haben alſo die mühe vnd fleiß derer ſo ſie ſochtẽ 
geſpottet. Auf dieſem See wirdt nach o. meil ein ander See / ſo viel kleiner iſt wirt Par 
ria geheiſſen iſt aber auch fo groß daß er etliche Inſulen macht / niemand weiß wo er fer⸗ 
ner ſeinen lauff habe. Viel geben fuͤr / er flieffe durch verborgene Rhoͤr der Erd in das 
Mirtagiſche Meer / bringen fort fur ein Araument einen groſſen F uß der ſich poͤtzich 
ins Meer ſtuͤrtzet / deſſen F uſſ's keine Quell ſich laſſe ſehen: Ich aber halts mehr darfuͤr 


biß hieher außſpatziert / denn auß dieſen beweiſungen kan hell vnd klar dargethan werden / 
daß die ſe mittel Reuter zu vnrecht fur doͤrfftig an Waffer geſcholten werde / nachdem fie 
auß dem Himmel vnd auß der Erden fur andere befeuchtiget wu dt. \ 


den Tropicio iſt feuchte / vnd wenn er aber auſſen den Tropꝛieis 
e 9 iſt / doͤtꝛe bringe. 


1 FR 


Pan Seas Siebende Capittel. 


O Arumb der Equinoctialiſche Reuier wider der Alten meynuna vberauß feucht 
57 ſey / kompt mir wenn ich lange vnd empſig dem nach gedacht keme andere ge⸗ 
wiſſere vrſach fur / dann daß der Sonnen krafft vberauß groß iſt / vnd auß dem 
bvberauß aroſſen vmbflieſſenden Oceano(hohen Meer) ein groſſe menge damff 
ſauget / vnd alßbald ſchmeltzet vnd in Regen vermandier. Dun es kan mit vtel vnd klaren 
be weiſungen dargethan werden / daß auß der vberauß groſſe hitze Schlagregen fallen in 


zur zeit des jahrs / wenn die Sonn von oben her ſich anheſt / Schlagregen werden: Bud 
daß die aufhören wenn ſie ferner abgewichen. Alfo wirt der Regen durch die ſtarcke 
krafft der Sonnen fort gebracht Ferner / Man has war genommen / daß in dieſer Ame⸗ 

u 5 ö 7 rica 


daß das Seewaſſer von der Sonnen ſtraal auffge oaen werde. Es ſey aber anng daß ich 


Es wirdt orfach angezeigt / warumb die Sonn / wenn fie ztviſchen 


der brennender Reuter. Der vornehmer beweiſſungen iſt eine / daß ich oben erzehlet / daß 


ccc 


1 


. Ae e beñ der Sonnen Straalam ſtaͤrckſten ſind / pflegen Schlagre⸗ 


je ers zu Waſſer. Daſſeſbig 


Al 


u 
| 


n eylen wir am Morgen auß der Herberg / vnd reyſen ſicher biß 
n alle Peruaner Was ſol ich dauon ſagen: Weiſe Leuth melde 


ommen / in wor auch verſucht. Es ſcheinet daß das jahr / de 
ag hiermn eim ſind vnd deßeirgen / daß zwiſchen den E \ 


kopi die Schlag 


ers n Waſſer Oaſſalbige geſchſcht wen Gold vnd Sitber ges 
underbarliche krafft bes Huckſilbers. Denn fo fern das fewt 


ſachen . Ein naſſes Kleidt wird fo wol rücken gemacht von einem kalten Wind als von 


den augen thun oder daß denſelben zu! 5 
nicht / mittelmaͤſſige abhaltung geben ef \ 
ne 5 
die Nebel ſo ſchon ge 


fen herfur bringen. Iſt er vberquß groß wirt er auch diſſolnieren 


mittelmaſſe ſolche regen vielehe vertreibet. Aber die begterde noch mehr zu lehrnen klopf⸗ 


a icht / 
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— . — 
. —— ͤ — 


— 


R Von der Natur der Newer Welt. 2 29 
ſticht / folget nicht groſſe truckne / wie es ſchinet daß darauß folgen muſte / ſondern es wer. 
den groſſe vnd beynahe ploͤtziche Schlagregen / denn fie die Soñ zeucht ſtrax durch jhre 
vnmeß liche krafft auß der Erd vnd Oceano (hohen Meer ein greſſe vberfluͤſſige feuchtig⸗ 
keit / vnd vmb daß die vom Wind nicht wirt zertrieben vnd zerſtoͤret / lauffet die leichtuch 
zuſammen / vnd machet gleich als vnzeittigen regen darauß. Dann die e 


warme kan eine groſſe menge feuchtigkeit in eil an ſich ziehen / kan ab der heuffig 


iſt auch nicht aſdbald verthellen Geſchicht alſo daß die feuchtigkeit ſohimauff gezogen it 


jhrer menge halben zuſammen laufft vnd regen darauß wird Solches mag nach geſetztẽ 
exempel verſtanden werden. Denn wer Schwein / Kaͤlber oder ander faiſt fleiſch auffm 
ſewr gebraten werden / fo fern das fetvr gering iſt troͤpflet es / ob daß die warme kan die 
feuchtigkeit zu jhm ziehen / kan dieſelbe aber ſchwacheit halben nicht verzehren. So fern 
aber das fewr groß iſt vnd nahe bey ligt / fo troͤpflelt das fleiſch gleichwol / aber auß einer 
widderwertigen vrſach / dann die vnmaͤß liche krafft der hitze erwecket alßbald ſolche grof⸗ 
ſe menge feuchtigteit. daß die in eil zerſchmeltzer vnd außfleuſt. Wirt aber unt ein maͤſſig 
fewer darvnter gemacht vñ etwas weit dauon ſey / ſo ſehen wir wol daß das fleiſch gekocht 


einerley fen vnd wehre / dañ fo wirt die feuchtigkeit allgemach herauf gezogen vnnd ver⸗ 


gel an hitze pfleget zu machen. e i | 
Wie man verstehen oll was bißher geſagt ſt 
1 5 von der Torrid a 
Sas Achſte Tapfttel. | 


zehrt; In Wachſeren Stedhter mag man das auch ſehen / iſt die Fam vberauß groß / ſo zer 
fehmeiget fie das Wachs / denn ſie kan feuchtigkeit machen / kanjhn aber nicht verschr, 
Wenn aber die Flam̃ nach der maſſen deren materia temperiert iſt / fleuſt kein Wachs 
hinab denn fo viel der brand zerſchmeltzt ſo viel verzert er auch. Hierauß ſcheinet klaͤrlch 
warum̃ in dem Equinoctial die vberauß groſſe hitze feuchtigkeit mache / die ſonſt der man⸗ 


wirt / vnd daß beynahe kein feuchtigkeit trieffet. Darumb die Kochkunſt ſagt / daß man a 
weder zu viel noch zu wenig. fondern mirtelmäfltg fewr dar vnter thue / vnd daß es allwege 


N 
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1 4 ee 
dero engen iſ der fehiacke materie zuſchreiben: geſchichts aber bieten fobigmweilenan. 


m ers ſo kan man leichtlich abnein men / das die natürliche vrſachen offtmalen von andere 
ſeo furfallen verdundere werden Ob ſchon die Sonn regen zeucht / kan dennoch der Wind 
verhe⸗ wir offt 


malen ſehen / vnd der Wind kan au 


N Ä 086 14 ha en b 2 5 A $ Rs 8 1 2 j 
en forchin ſagen vonder Warme vnd Kalte. Im anfang dieſer diſputation 
K e ie ſehen von den Alten definirt / trucken vnd kalt zu ſeyen / vñ 


eriallineat 
begegnet! 


Crxitlias ſo hoch rhuͤmet / erſtreckt ſich auſſen dem Tropico / vnd ſchreibt / ſie ſey an etlicher 
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Ditß ding iſt dem weitberhuͤmbten Weltbeſchreiber Prolomeo vnd dem vornehmen 
Phtloſophen vnd Artzten Auicenne / etlicher maſſen im Sinn kommen / denn ſie nach 
jhnen gelaſſen / das vnter dem Aequatore vberauß liebliche wohnung war. | 


Daß die Hitze der Reuter Torrida werde temperiert / theils durch 
g die menge der Seh lagregen / theils die kurtze der 
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Jemandt zweiffelt jetzt / vnd nach dem die New Welt erfunden mehr / es ſey de⸗ 
me alſo: Aber die Natur hat es alſo verodnet / daß ſo viel mehr ein ding vngleub⸗ 
lch iſt / vnd die erfahrung / vber alle meynungen der Menſchen folches offenbar 
mumachet / daß eine deſto groſſer begierde die vrſachen deſſen zuwiſſen erweckt wirt. 
Verlangen vmb zu wiſſen / warumb eine Landtſchafft ſo die Son vber ſich nahe ſtehend 
leidet / nicht allein offtmahl temperiert / ſondern auch offtmahl kalt ſey. Die gelegenheit 
oder geſtalt der Zona Torꝛida (Brennenden Schnurs) hat gemeinlich zwo vrſachen / 
warumb jhre vberauß groffe Hitze ſehr gelindert wirt. Die erſte iſt / die wir ſchon gemel⸗ 
det / daß ſie faſt regenachtig: Nun verkuͤlen alle Schlagregen / nach dem die Natur des 
Waſſers kalt iſt: Vnd ob es wol wenns von auſſen darzu kompt eine fewrige krafft auch 
warm wirt / dennoch miltert das Waſſer ohn allen zweiffel den vnmaͤßlichen brand 
die hellen lauter Sonnen Straal ſolte erweckt haben. Solches lehren alle doͤrꝛe Lander 
wie das innerſte Arabta / welche von den vberauß heiſſer Sonnen gebraten wird / mb 
daß jhre fewrige krafft / von keinem Schlagregen gemiltert wirt. Darumb halten die 
Wolcken die grimmige hitze der Sonnen auff / vnd der Schlagregen ſo darauß troͤpffek 
befeuchtigen vnd erkuͤlen beyde die dufft vnd die Erd. Denn ob ſchon die Schlagregen 
warm hinab fallen / trincket man gleichwol das Waſſer / vnd loͤſchen den Durſt vnd hitze / 
welches vnſere Leut offtmaln derſucht in groſſem mangel an Waſſer. Stimmen alſo di 
Reden vnd erfahrung gnug vberein / daß der regen macht habe die hitze zu miltern. Ne 
wir bewiſen / daß die Torrida fuͤr alle ander regenaͤchtig iſt / ſo geſchichts / daß wirs dafuͤr 
halten ſolches ſey nicht ein geringe vrſach daß die hize gemiltert werde. Jetzunder ſetze 
ich die ander vrfach / die iſt alſo beſchaffen / daß fie nicht wenig wirt förderlich oder ng 
ſeyen / vmb dieſe frage die wir jetz handelen vnd andere viel zuentſcheiden. Daß ichs auff 


das kuͤrtzte ſage / der Eguinoctial leider wol brennende Sonnen / ſind aber gantz vnd gar 
kurtz Darauß kompts / daß nach dem die zeit der hitze des tages kurtz iſt / nicht fo ſehr ent⸗ 
zuͤndet. Man muß aber dieſe Sententz außlegen / vnd breitter außfuhren. Die von der 
Sphera handelen / lehren gantz wol vnd mit warheit / daß wann des Zodiart auffſtetgen 
zwerger iſt / vngleicher tage vnnd nachte darauß werden / vnnd hinwidder / daß die rechte 
Syhera gleiche zeitten machet Darumb leidet die gantze Reuier / ſo mit den Tropicis be⸗ 
ſchloſſen wirt / kleiner vngleicheit der tag vnd nachte / vnd ſolches erfahret man deſto ge⸗ 
wiſſer / ſo viel die Reuier den Aequatori naher iſt. Wir fo hie ſind erfahrens gnug: Dann 
die von Quinto / ſo am naͤheſten der lini ſind / mercken das gantze jahr durch keinen vnder⸗ 
ſcheidt der tage vnd nachte. Die von ima ſo beynahe im 12. gradu gelegen / mercken wol 
daß im Decembri vnd Januario die tage langer ſind / jedoch ſolchs traget nur ein ſtund. 
Die von Cuſco aber / vnd noch mehr die von Potoſſi / koͤnnen klaͤrlich vnderſcheiden die 

länge vnd kuͤrtze der Winteriſche vnd Sommeriſche tage. Die aber ſo auſſer den Tropi⸗ 
cis geſet / mercken ein groͤſſeren vnd klareren vnderſcheidt der tage / vnnd wie ſie von der 
Meridional line weiter abgelegen / vnd des Him̃els Eck naher ſind / haben ſie im Som. 
mer deſto langer tage. e wi NE 
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vnd ſelbſt ſolches beſtettiget / 
erden / welches auch wol ſo 


klar iſt / daß wenn die cauſa eſſic ien twas thut / ſehr viel helffet 


I Daß auch bie Nacht ſelbſt von jhrer nat 


ber langer Sonn habe / vnd kurtzere na 


wecken / vnnd die 


perier en / vnd vnd 


noch ein andere vierdre ſo 
he Meer / die gelegenheit 
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ſehr warm iſ / dieſe aber vnſere Peruifche / gantz nder denfelben Climate an dem Sür 
diſchen Meer gelegen / gantz temperiert iſt / vnd tauſenderley dieſer gleiche wunderbar⸗ 

liche vngleicheit gemerckt / wirt jm an dieſen allgemeine Leehrpuncten nicht gnugen laſ⸗ 
ſen / ſondern hoch vonnörhen achtẽ / daß er ferner gruͤble / auff daß er ihm ſelbſt in ſolcher 
vngleicheit gnug thu . Wiewol nun das Meer geſaltzen / iſt es gleichwol kalt / die vrſach 
deſſen / darff man nicht ſuchen / ſondern auß der qualitet fo dem Waſſer eigen iſt / abnem⸗ 

men / welches natur iſt ohn zweiffel tal. Nun werden der Sonnenſtraal / auß dem Waſ⸗ 
ſer / vmb daß es fleuſt vnd dunner iſt / weniger als von der jrꝛdiſcher materia / widderge⸗ 
ſchlagen / ſolches die net faſt ſehr / daß entweder die hitze ſich mehre oder nachlaſſe Hierzu 
kompt noch daß die vnmeßliche tiefe des hohen Meers verhindert / daß das Waſſer von 
der Sonnen heiß werde / wie flieſſende Waͤſſer gemeinlich pflegen. Vnd ben gleich wie 
das Waſſer kalt wirt vom Steinſaltz / welches Salt iſt / Alſo befinden wit daß das Meer⸗ 
waſſer eine krafft habe zu kuͤhlen. Darumb pflegen auch die leckere Buben die Flaͤſchẽ 
oder Krauſen mit Wein oder Drinck waſſer ins Meerwaſſer zu ſetzen / auff daß ſie kuͤlen. 
"Auf dieſem alle ſehet man augenſcheinlich / daß der Oceanus groſſe macht hat die hitze zu 

I õſchen / vnd die kuͤhle zu bringen Iſt alſo ons wärmer auff dem Sande dann im Meer / ſo 

feen die andere dinge auch gleich ſind / vnd alle Landſchafften am Meer gelegen / ſind tem⸗ 

periert vnd lieblicher / dann die Mittlaͤndiſche. Vmb daß aber der meiſte theil der Newe 
Welt ob die ſchon vnder der Zona Torꝛida gelegen / entweder bey dem Meer lige ⸗ oder 
dauon befeuchtigt wirt / ſoll mans nicht vnbillig darfur halten / daß ſie durch wirckung 
vnd gutthat des Meers temperiert wirde. J 


Daß je hoͤher die Erde iſ / je alter die ſey / vnd as 
i deſſen ein vrſacocg g. 
| Das gwoͤlſſto E apitrl. 


PS 


he bey dem Meer oder weit vom ſe elbigen gelegen. Warumb ſollen wir dencken 
daß ſolches geſcheh? nur darum daß ſie ein verſcheiden gelegenheit hat / nidriger 


Die ſſt nicht gleich / a iſt ganz vngleich in der Erd / welche eben gleiche na⸗ 
ligt vnd 1 iſt vmb die wärme zu empfahen / oder erhabener / vnd der kalten 


mehr offen ſtehet. Wer weiß nicht daß die Giffel der Bergen kaͤlter ſind / als die tiefe ho⸗ 
le Thaler. Solches geſchicht nicht allen deßhalben / vmb daß der Sonneuſtraal in den 
holen platzen / mehr widderſcheins empfahen / vnnd alſo einen groͤſſeren brand machen. 
Sondern auch daß die Reuier der Lufft auch ohne allen zweifel kalter iſt⸗ wie die hoͤher 
vber der Erd erhaben iſt · Daß diß alſo ſich verhalte / zeigen die ebene der dandſchafften 
Colla vnd Popaiam / welche furwar ſehr kalt ſind / werden gleichwol allenthalben mit 
hohen Bergen vmbgeben / vnd empfahen eine breitte Sonn. So ferne jemandt begert 
die vrſach zu wiſſen / warumb die ebene am Meer gelegen dieſer Sandfchaffe Peru warm 
ind / vnd hintwidder bmb die Bergiſche ebene alſo kalt / weiß ich nicht daß er ein ander fin 
den wurde / dann daß jeue Bergiſche dandſchafft ſehr hoch / dieſe aber fehr nidrig iſt. Daß 
aber die dufft in ſeiner 1 e vberauß kalt ſey / zeigen oder beweiſen theils die faſt 
hohe Giffel der berge / ſo biß dahin gereichen vnd von jmerwehrendem Schnee vnd froſt 
intzen / theil auch Die naturliche reden / daß durch gegenbewegung vnd waͤrme der few⸗ 
figer Reuter / alle die kalte in der mitte lauffe. Veynahe alſo wird von den Philoſophen 
das vnderſte vnd hoͤheſt theil der Sufft defirirt / es ſey warm / das mittelſte aber kalt. Wen 
ſolches alſo warhafftig iſt wie es dann ſcheinet war ſeyen / haben wir nicht ein gering be⸗ 
hůlff vmb die (Toreida) Brenndend Reuter zu temperieren / vnd des ſchlags find die ho⸗ 
he ynd erhabene Giffel der Erd / derer an dieſenoͤrther viel find / welche von We 
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her! in die Don ana ee 

he örtherfätser find dan die bene hab ich geſagt vnd widderhole es widerumb / vmb 
68 Teer Bee bearb. Wande 
also gear Habeschgefage / daß deroberſte Suffe Siecfelfo nahe bey demfewrlgen 
F wilswas für £ätee futhanben/ won ich seise/ond daß foidjes 
durch eihe gegenbewegung zu der mitte getrieben werde. Ob nu jemandt ferner mit fra, 
%% nacur mar ynD feucht 
wei on die Mate Reuerdieſekaace enphahe ?deiin es leſſet ſch ntergendt anders ſehen 
dann eine warme ck welch demfewrſedr naheift/ vnd darum mufle bllch deen. 
derte Reuter der Suffe fo dem Waser vnd Erd nahe bey ist kälter ſeyen Ich betenne 
furwarſehr gere daß ich hie niche wenta beſtecken bleibe / vnd fehler nicht viel / daß iche 
‚ Nichederer meynung bepfalchuſo des Xeiforclis fpimbolifähe kenlche)vnnd diſhmbo⸗ 
‚ lifebe Confehliche)qualireten verachten ond fagen ie feyen mehr nach der kunſt gemah⸗ 
let damm auß erfahrung herfür bracht. Sagen daran der dufte bon (ner nal 
„ bewerfen auch Daffelbiae auß vielen ond groffen erfahrungen. Daßich ander ding fahre 
laſſe/ wir pſtegen wennde Sommer ambeieerpkenit/ mic einem Wedel Wind zu mar 
chen ond werden alfo erküͤlet Wollen nicht das einig der Elementen von natur warm 
bey dann das fewr welches mir alle ding vermiſthet wie der Groſſe Dio e 
aber dem alſo fen oder nicht / denn ich 1 e nice eichelichond mur ih einer fachen 
die gewiß n der auchöricer des Ariftorelis) ind dennoch ale darin eins/ynd ft auch durch 
Dis erfahrung alſo befunden! daß die Reuter der ufft fo hoher als dieſe vnderſte iſt ſehr 
kale ond dchmkommen Schnee Hagel Ruyff vnd alle andere zerchen aroffer kaͤlte. 
„Fach dem nunder meifte cheilder Zorzida an einer feiten vom oberauß groſſen Oceano 
lech ſolches für gas gehalten mögen werden bmö der Sonnen hib zu mieren. 


er) ahn der ander feitsen von ſehr ho 


Diaß die Reuter Torrida ſonderlch durch gutthat 
See f der Winde temperiert wirdt. e e | 
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chat eines vornehmen vnd beynahe ſonderbaren linden züfftlins/ vnd ſolt man 
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„ theilder ABels/alfobedache vnd berhaten / daß wa der Sonnen hiß/ ſoalles was 


vnder fie gelegen verderbet/ am kraͤfftigſten war daß alda offemahlfolren kalte Winde 

. LER krafft der groſſe hie vertrieben. Man her mögen 
mepnen die herten aewas nahe um iel geschossen fo das Patadeig Eden onder dene 
duinoenial gefeßt/ hessen fie nur fügliche prfach tonnen beybringen / denn ſie haben fürs 


ahe zum ziel geſchoſſen / ſo das Paradeiß Eden onder den E⸗ 


geben dieſe deer fey drumb gankteimperire/ daß die glechen der tage bnd nachtenicht 


ufiefe/daß die ie folte on eich fein. Andere aber habenſolchem furgeben mit gutem 
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Denn die kalte der nacht iſt nicht fo groß / daß fie die vnmaͤß liche groffe hitze des tages a 
fo kuoͤndte miltern. Es geſchicht auß einer eigen vnd ſonderbare wolthat eines Lufft ins / 


fo jmmermehr blaſet / daß die Zona ſo den Alten Torꝛida (Brennend ) geweſen / vns ſo zu 


ſagen ein wehrender Lentzen iſt. Daß ſolches alſo ſey bezeugen gär gewiſſe be weiſſungen 


Denn wir ſehen in einem Climate / daß etliche Staͤtte vnd Landſchafften Warmer find 
dann andere / vmb daß die fo groſſe menge des kulenden Winds nit haben / andere Lande ⸗ 


ſchafften aber alda kein Wind blaſet / oder er jrꝛdiſch vnd nidrig iſt / vnd dem Spaniſchen 
Sudoſten Wind gleich / wiſſen wir daß ſolcher dermaſſen verbrennt werden / daß man 
möchte meynen es weren angezuͤndte Ofen. Menniglich weiß daß ſolch ſind in groß Ae⸗ 
thtopia / in Braſil / in Paytiti / vnd in die Paraguayſche Felder Daß Erdre ch leidet auch 


nit allein ſolche vngemach / ſondern auch die Meer fo alda ſind. Es find Meer / ſo fur hize 


ſehr vngemechlich / man helts daß das Meözambiquefier Meer ſolchs ſey / d Ormuziſche / 
fo gegẽ Auſfgang ſind / dz Panamiſche vñ das Braſiliſche an der Weſtſeiten / gegen die⸗ 
ſelbe Meere vber find andere Meer ſo ſehr temperirt / welcherhand iſt diſes vnſer Meer 
von Peru auff welches wir geſagt / daß vns gefroren / da wir darauff geſchiffet / vnd iſt 
ſolches geſchehen zu ſoſcher zeit / da wir der Sonnenſchein recht oben uns hatten / daß iſt / 
bey dem Equinoctial in Martio. Hie koͤnnen wir nicht anders dencken / nach dem der 
Himmel vnd das Meer in qualitet vbereinſtimmen. Dann ſolches alles komme allein 
auß des Winds natur / welcher entweder erkuͤlet oder entzündet vnd brenner. Wen man 
dieſe elne bewetſung von der weiſe des Winds gefaſſet / kan man viel fragen beantworte 
die n dieſen dandſchafften furfallen / vnd pflegen nicht vnbillig fur wunderwerck gehal⸗ 
ren zu werden. Warumb es geſchehe daß nachdem die Sön bey ung vberauß brennend / 


vnd viel hefftiger ſteche dann in Spanien in den Hundtagen / daß gleichwol dieſer groſſe 


brand mit einer leichten Decken vertrieben wirt / ſo das wir vnter einer Matten oder 
Stroheren Dach beſſer befreyer find / dann in Hiſpanien vnter einem Ziegelſtelneren 
Dach? Warumb ſein die Sommeriſche Nachten bey vns nicht warm? Warumb leiden 
wir offtmal vnleidliche hitze auff die Spike der Bergen zwiſchen groſſen Schneewällen? 


Warumb es in die Landtſchafft Collao auch vnter einem ſchwachen [chatten kalt ſey / vnd 


ſtracks darneben in der Soñ vnleidlicher brandt? Warumb dieſe am Meer gelegen ge⸗ 


gend der Lande ſchafft Peru / ſo gantz Sandaͤcht / vnnd vol Grieß / doch fo wol temperiert 


daß es ein groß wunder? Warumb die Staͤtte Potoſi vnnd Plata fo nicht weit von ein⸗ 
ander gelegen / vnnd beyde Bergiſche vnder einem Clima gelegene Staͤtte ſindt / 
fo vngleich an kaͤlte vnd waͤrme / daß Plata gantz lind temperirt vnd faſt fruchtbar. Por 
toſi aber gantz rauhe vnd faſt kalt ſey / vnd kein frucht trage? Es macht furwar dieſen 
groſſen vnderſcheidt am na die Natur des Winds. Denn weñs mangelt an menge 
des linden Lufftlins / it der Sonnen brande fo groß / daß er auch brenner in der mitte des 
Schnees / weñ es wieder kompt weicher leichtlich alle hiß Da diſer Wind daheim iſt vnd 
alſo zuſagen ein Beſitz / geſtattet er gantz nicht daß die jrꝛdiſche Duͤnſt zuſam̃en lauffen / 
wie auß einer verbrannter matery: Dieſe einige vrſach machet daß in Europa die Som⸗ 
mernacht beynahe beſchwerlicher ſind als die tage / dann die Erd ſo von der Sonnen hitz 
brannt / gibt von jhr dicke rauhtge blaſt oder dampff / als ob die auß einem Ofen kemen. 
Aber hie macht das verkuͤlend zuͤfftlin den tag gantz lieblich / venn wir nur mit einigerley 


Schatte der Sonnenſtraal ſchewen. In Europa iſts im Sommer ain morgen die lieb 


lichſte zeit / Nachmittags die beſchwerlichſte / in dieſer Landſchafft geſchicht beynahe das 


widderſpiel Denn nach dem der Meeriſche Wind nicht pfleget zu blaſen / dann wenn die 


Sofñ heiß wirt wirt die groͤſte hit geſpuͤrt am frühe morgen / biß zu 9. oder 10 vren Weñ 
er darnach vd Meer waͤhet bringt man den tag frölich vmb. Da wir in den Inſulu Bar⸗ 
louen i vns auffenthielten / haben wir ſolchs wol war genom̃en / deñ wir offtmal am mor⸗ 
gen ſchwitzken / wurden vmb den Mittag erkuͤlet / zu welcher zeit der Nordoſt( welchen die 
vnſere Driffa heiſſen / vnd denen Lanbſchafften faſt geheim iſthanfahet ſtarck zu m. 
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Eñ die jenige ſo das Paradeiß vnder den Equinoctial ſetzen / diß argumet ſich 
lieſſen bewegẽ / folren ſie etwas beybringẽ das gleublich were / nit daß der Gar⸗ 
te der Wolluſt in diſer Reuier liege / den wir ſolchs nit fur warhafftig ding / vñ 


nit anders denn leichtfertig vnd vnbedachtlich furgeben koͤnten: Aber diſe Reuier / ſo wol 
temperiert iſt / moͤchte mit recht vnd fuge / wol fur ein Garten aller Wolluſt / vnd ein an⸗ 


der Tempe gehalten. Dem Mefchlichen leben iſt nichts beſchwe 


rlicher als eine böfe.Suffe 


vnd Himmel / vnd nichts lieblichers als ein linder. Vnder allen Elementen nemen wir 
feines mehr zu vns / noch tieffer in vns / als den zufft / er erhelt das Menſchliche Leichnã / 
vnd greifft alle augenblick an das Eingeweyd / ja auch das inwendigſt hertz / vnd beweget 
daſſelb nach feiner qualitet oder geſtalt. Iſt er verderbt / eödrer er gantz leichtlich / iſt er ge⸗ 


ſundt / ſtaͤrcket er die kraͤfften / kurtz / er allein iſt das leben der Menfchen. Ob man ſchon 
alle ding volauff hette / inuß dennoch nothwendialich das Menſchliche leben elend vnd 
muͤhſelig ſeyn / da der Lufft vngeſundt vnd vnlieblich iſt: Hinwiderumb macht ein ge⸗ 


ſchlachter Himmel / vnd ſuͤſſe gufft einen ſo nichts hat reich vnnd gluͤckſeliggnug. Zwar 
wenn ich betrachte dieſe gleich einer jmmerwehrenden glentzen / da weder der Winter mit 
kaͤlte einen druͤcket / noch der Sommer mit hitze brennet / ſo daß man mit einem geringen 
waſen allen vngemach leichtlich vertreiben kan / vnd beynahe nicht noth ſey / daß man die 
Kleyder verandere / kompt mir furwar fur / daß ſo ferne die Men ſchen ſich auß den baͤn / 
den der begierden vnd böfen meinungen loß reiſſen kundten / allhie leichtlich koͤndten ein f 


froͤliches vnd glückfeliges leben fuhren. Denn was die Poete 


n von den Elyſijs / von 


Tempe / vnd was Plato von ſein Atlantis gedichtet oder furbracht / wurden ſie furwar 
in dieſe gandtſchafften gefunden haben / ſo fern ſie jhnen die Edele Frey heit mehr zu her⸗ 


sen. gangen hetten / denn die Geld ſucht ſich hette laſſen reiten. 


Vrſach derſelber. 


* | 
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=. Bon der verfcheidenheit der Winde vnd 


N x 


Mdere tieffſinnige erforſcher der Natur werden vielleicht leichter finden / wo von 
der Wind ein folche krafft hab zu verkuͤlen / daß er auch den vberauß ſtarcke ſtraa⸗ 
len der Sonnen nicht weichet / ja bißweilen ſo obliege / daß er in der mitte der Re⸗ 


uier Torrida ein Seytiſche kaͤlte macht. Ich pflege in dieſen wunderbarlichen anfang Pfalz 4. 
vnd krafft der Winde offtmalen zu dencken: Der die Winde h 3 


Schaͤtze / vnd daß jhr horet ſein ſauſen vnd wiſſet nicht wohere 


herfuͤr bringet auß feine 1 
r komme / oder wohin er Joan. 


gehe. vnd es iſt gantz ſo / wie die warheit ſelbſt geſagt / wir empfinden die wuͤrckung / wiſſen 
aber weder anfang noch ende. Wiewol wirs nun nicht darfuͤr halte) daß die Wind von 
Eolo in einer hole oder klufft bezwungen werden: Zwemelen wir dennoch nit / daß in der 


röften macht durch welche er (Gott) die von jhm geſchaffen na 


tur weit vnd breit mode⸗ 


riert vnnd regiert / als in einem Schatz verborgen liegen / auch die anfaͤnge der Winde / 
welche darauß gantz verſcheiden fort kommen / etliche kalt / andere warm / etliche regen⸗ 
achtig / andere lind / geſund vnd vngeſund / fruchtbar vnd vnfruchtbare. Etliche herꝛſchẽ 
auch vber etliche Landtſch u a Ander leiden auch wider 


wertig 
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wertig vnd weichen oder vberwinnen eins nach dem andern / biß weilen ( welchs wir hie 
offtmahl geſehen) theilen fie die Landſchafften alſo vnder ſich / daß einer den Oberen / ein 
andern den Vnderen theil zuſamen durchwaͤhen / vnd mit einander nicht ſtreiten. 
Andere ſonderlich Ariſtoteles / haben viel dings erdacht von der natur vnd kraͤffte der 
Winde / ich weis aber nicht ob fie was verborgen iſt noch finſterer gemacht habe mit jhrẽ 
ſchreiben. Ich wolt gern von jhnen wiſſen / warum̃ in dieſem gantzen Geſtad des Meers 
einen vberauß langẽ Streich nur ein Wind herꝛſche. Warumb eben der Sudwind der 
bey vns gantzlieblich / wenn er vber die Equinoctial lini geſchritten gantz ſchwer vñ Ne⸗ 
belaͤcht ſey! Warumb der Nordwind Wolcken verſamle / vnd an dieſen oͤrteren regen 
darauß trucke / vnd für ſchwaͤrmuͤtig gehalten werde / der ſonſt allwege für kalt vnd einen 
zerſtewber der Wolcken befunden wirt: Warumb die Inſulen ſo man Barlouenti heiſ⸗ 
ſet / von jmmerwehrenden Nordwind erkaͤltet werden / vnd gleich wol viel regen haben / 
vũ daß den Sud vnnd Weſtwinden keinen zugang haben oder dahin gereichen koͤnnen⸗ 
Warumb die Landſchafft Braſilia / von de Vorgebirg S. Auguſtins habe jmmerwe⸗ 
rende Landwinde. Dieſe aber vnſer Peruiſche / welche in gleichen Climate ligt hinwider 
jmmer Meer Winde. Von dieſen vnd viel andern dergleichen dingen iſt auch in Phyſi⸗ 
ca (der Natur kunſt) ſehwer gelehrten Maͤnner volkoͤmmentlich nach groͤſſe vnd wuͤrde 
der ſachen zuhandlen. Auff daß wir aber die Menſchliche vbung etwas zugebẽ / kan man 
leicht ſehen daß auß hohen erhoben oͤrthern / welche Schneeaͤcht vnd Reiffaͤcht vnd võ 
der Sonn weniger angegriffen / kalte vnd ſubtile Winde herkom̃en / hinwiderumb auß 
Thaͤlern vnd Baͤchen vnd Pfuͤtzige öͤrtern dicke / vnd angezüͤndt / o fern die hitze zu maͤch⸗ 
tig vñ vberfluͤſig iſt. Hiezu kompt welches nit weniger gewiß vnd ſicher / daß vom Meer 
Pflege ein zufft oder Blaſt zublaſſen / der ſuͤſſer vnd geſunder iſt / auß der Erd aber einen 
herteren vnd nicht geſund / vmb daß die Meeriſche dunſt ohn allen zweiffel ſubtiler vnd 
weniger zuſamen wachſen / vñ iſt klar vñ offenbar / daß die ſaltzigkeit nit zulaſſe / dz viel vn 
fruchtbarkeit herꝛſche / ond daß aſſo die lufft ſo von dem Meer blaſet / lieblicher fruchtbar⸗ 
er vnd geſunder iſt. Nach dem nun die Neirier Torrida vol groſſer berge iſt / vnd von dem 
Oceano meiſten vmbgeben werden / ſo folget / daß darauß Winde ſo kalt / ſubtile / vnd zur 
fortpflantzung allerley Thier faſt bequem entſtehen. Hierauß folget daß das Viehe in 
dieſer Reuier ſehr fruchtbar / denn ſie iſt warm vnd feucht / vnd wirt von einen fruchtba⸗ 
ren zuͤfftlin erquicket. Vnd die Poeten fabukieren nicht ohne vrſach / daß Venus Aphro⸗ 
ditus / auß dem ſchaum des Meers herkommen fen. i 1 1 


Daß in der Zona Torrida etliche immerwerende 
Winde auff dem Oceano ſind. 2 


Das Sechgehende Capittel 


. S iſt auch wunderbarlich / welches die ſchiffleut war genommen / vnd zuerzehlen 
5 pflegen / daß in der gantzen Reuier / darin die Sonn ihre lauff thut vñ võ 2. Tro⸗ 
S pieis auff beyden ſeytẽ beſchloſſen wirt / durch lange erfahrung befunden iſt / daß 
darin herſchen Winde fo meiſten von Mitnacht vnd Auffgang blaſen / von Mider⸗ 
gang oder Mittag ſehr wenig oder ſchier keine. Dieſe betrachtung der Winde iſt ein 
vrſach der verſcheiden Schiffahrt von Europa gehn India / vñ võ den Indianern gehn 
Europa. Es iſt nicht ein weg von Hiſpania zu den Indianern / vnd von den Indianern 
gen Hiſpania / wie es ein weg war von Thebe gen Athene / vnd von Athene gen Thebe. 
Sonder der hineinfahrt iſt gemechlich / vnd daß ichs auff Poetiſche weiſe ſage: Es iſt 
leichter hinab in India zu fahren / als wider von dannen hinauff / vnd zu der alten Welt 

b e 833 zu 4 


n 


* 


Fa 3 . 
kukoſen dz koſtet mühe vnd arbeit. Die Spaniſche Schiffſtoten fahre hinein viel lecch⸗ 
a ter vnd ſicherer dann fie wiederkeren / deñ fie ſaͤglen vor Wind vnd mit geſtedigẽ Nord⸗ 
oſtwind / der iſt jhnen im widerkehren zu wider / kehrẽ alſo gar ſchwerlich widerum. Dar⸗ 


unb iſt die rechte weiſe vmb widerumb in Eu 


g ropa zu fahren / daß fie erſt nach einẽ hoͤhern 
Grad des Himmels fahren / So bald ſie nu außer den Tropicis kommẽ / den Sudwind 
gefunden / der ſtarck vnnd zum widerkehren bequem ſey / dan fahren ſie mit vollem auß⸗ 
geſpanten fäglen heim. Wenn ſie von Sinilia oder Gades fahren / begegnet jnen am er⸗ 
ſten das vngeſtůmme Meer / vnd welches von viel Winden bewegt wirt / heiſſen das der 
Sturten Meer / biß zu den gluͤckſeligen Inſulen. Von dannen begeben ſie ſich auff das 


vberauß Hohe Meer / vnnd werden von beynahe jmmerwehrenden Nordwinden biß 
ins geſicht dieſer Newer Welt getrieben. Die aber wiederum in Hiſpania kehren / fahren 
von vnſerem Carthago in den weitberhuͤmbten Meerporten der Cubaniſcher Inſulen 


Hauana / alda verſamlẽ ſich beide Schiffflotten / die Mexicaniſche vñ Peruamſche / ſaͤ⸗ 
glen allgemaͤchlich auß der Reuier Torꝛida / vnd den Tropicis beynahe biß ſte Floridam 
ins geſicht bekommen / ſuchen einen Sudwind mit den vorderen theil des Schiffs / vnd 
wenn ſie einen ſtarcken bekommen / fahren fie auffm vberauß hohen Meer furuͤber die 
gefaͤhrlich oͤrter Bermudær / vnd kommen zu den Inſulen Tercera geheiſſen / von dannen 
kriegen ſie ins geſicht das Sarũ bromontoriñ P. Finckth( Das H. Vorgebirg ©. Vin⸗ 
cens) jhres Vatterlands / nach welchen fie nu eine gute weil ein verlangen gehabt. Auff 
gleiche weiſe / gehet die fahrt auff dieſem andereit vberauß groſſen hohen Meer zu den 
Salomoniſchen Inſulen nicht ſchwer / aber die wi derkunfft iſt vngemaͤchlich / denn man 


muß entweder vber den Equinoctial oder Krebs Circkel den Weſt wind ſuchen / vñ ſtew⸗ 


ren ge das Geſtad von New Spanſa / oder vber den Steinhocks Circkel fahren / vmb in 


die Landſchafft Chile anzulaͤnden. Solche fahrt muß man auch thun gen China vñ den 
Philipiniſchen Inſulen / ſo bey China gelegen / zu welchen man ſagt daß auß den Meer 
porten von Mexico kein lange noch gefährliche Schiffart ſey: Aber die wiederkunfft auß 
denſelben Inſulen in langſamer der vmbſe chweiff halben / vnd gefaͤhrlicher veraͤnderung 
der Winde Wer nun die groſſe wette Spatia des Hohen Meers betrachtet / befindet als 
ein gewiß ding / vnd als obs durch ein geſetz alſo geboren daß zwiſchen den Tropieis die 
Nordiſche vnd Oſtiſche Winde herꝛſchen / vnd daß die Suder vnd Weſter Wind bey 
nahe außgeſchloſſen ſind. Man ſol aber ſolches wie auch alle andere Phyſice ding nicht 
verſtehen / als ob dieſelbe Winde nirgend in der Torrida weren. Denn ſie ſind nicht alſo 
darauß verbant. Vnd jhr wird wol etliche Reuter finden / alda der Auſter (Sudwind) 
gar daheim vnd allewege iſt. Wie es hie in diſe gantze Reuier des Mittagiſchen Oceani 
ſo am Meer gelegen geſchehet / alda ( weiß aber nit durch welche wunderbarliche geſetz) 
kein ander Wind von dem Mittagiſchen Polo / beynahe durchs gantze jahr waͤhe / fo 
wir doch in der Torrida ſind / vnd mit dem Equinoctial vñ den Circkel des Steinbocks 
vmbgeben werden. Aber dieſer algemeiner regel machen gleich als eine exception / auß⸗ 


nehmung) die verſcheiden natur der Geſtaden / Vorgebirgen / Erdreichs vnd andere ver⸗ 
‚änderungen! die vber den vrſprung vnd kraͤffte des Winds / am mei ſten gebieten vñ herꝛ⸗ 


chen. Wir haben geſagt von der Natur der Winde / daß gemeinlich geſchicht / in der Re⸗ 
5 ae Torꝛida / vñ auffm Oceanol hohen Meer.) von der Natur der Winde iſt offt⸗ 
malen war genommen. Biß her ſey geſagt von den erſten qualiteten dieſer 
Mittel Reuier / von Kalte / Waͤrme / Feuchte vnd döͤre / der Tor, 
e ee auch von jhrer temperierung. ar 
Ende der Beſchreibung von der Natur 
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Der Vaturalvnnd Worat 
Hh.iſtorien von Weſt India. 3 
e Das brite Biß; 


& 


Daß die Natural Hiſtorien bon Indianiſchen Dingendem 
5 CEſcſer lieb / nüt vnd angenehm ſeynd. 


han Das Erſt Eapitel. er 
e Joewol die Hiſtorien in gemein an ſich ſelbſt dem Leſer nicht al⸗ 
N (ein lieb vnd angenehm find / ſondern auch ſehr nuͤtzlich / ſo fern er dieſel 
A beffleiſſig vnd mit gutem Bedacht lieſet: So halten wir doch keine an 
SR: muͤtiger vñ nuͤtzlicher ſeyn / als die / ſo da handlen vo natuͤrlichẽ dinge / in 
KOT Erwegung / daß man hiedurch nicht allein eines jeden Dings Natur v 


Eygenſchafft / ſondern auch Gott den He giert ſelbſt / als einen Schoͤpffer aller Crea⸗ 

turen / lernet erkennen / vnd daher Anlaß vberkompt / ihn zu ehren vnd zu preiſen Wie 
Pal rz wir dann ſehen / daß diß heylige vnd hocherleuchte Männer Gottes gethan haben: Der 
10% . Königliche Prophet Dauid rühmer in erlichen vnterſchtedlichen Pfatinen ſehr hoch die 
2 5 3 Herꝛligkeit Gottes / wegen feiner Hand Werck. Der fromme Job handelt auch von den 
. Geheimnuſſen Gottes deß Schoͤpffers / vnnd der Hegg antwortet jhm ſelbſt weit⸗ 


Job 28.38. laͤufftig. Die jenige / welche duſt vnnd Verlangen tragen die warhafftige Thaten vnd 


39. 40. 41. Wuͤrckunge der Natur / deren dann vberfluͤſſig viel ſind / nach jhrem Vnterſcheid zuer⸗ 
lernen / die werden ſolchem Luſt meiſten Theils ein Benuͤgen thun / wann ſte dieſe Hiſto⸗ 
rien mit Fleiß durchleſen. Es iſt aber die Hiſtorien beſſer / wann man die Wuͤrckungen 
fo erzehlet werden / nicht Menſchlicher Vernunfft / ſondern dem Schoͤpffer zuſchreibet. 
Hierdurch wird der Leſer bewegt / den natürlichen Vrſachen ſolcher Wuͤrckungen nach 
zudencken / welches er durch fleiſſig Nachforſchen erlangt / vnd alſo eine ziemliche Anley⸗ 
tung zur Philoſophia vberkompt. Da aber einer mit feinen Gedancken hoher ſteigt / vnd 
nach dem Principal vnnd hoͤchſten Operanten vnd Wuͤrcker aller dieſer Wunder ſcha⸗ 
wet / der muß bekennen / daß er von einer fuͤrnehmlichen vnd hohen Theologi handlet / 
ſolcher maſſen / daß dieſe Erzehlung von natuͤrlichen Dingen jhm nachmals zu vielen 
Sachen dienen kan Doch ſehen wir / daß der meiſte Theil pfleget dahin zugerathen / daß 
er nur moͤge newe Ding erfahren / welcher Appetit vñ Begierden in lateiniſcher Sprach 
Curioſitas genennt wird / da doch ſolche bloſſe Wiſſenſchafft geringen Frommen vnd. 
Nutzen bringet. So hat dieſe Relation vnd Beſchreibung natuͤrlicher Ding neben der 
gemeinen Beluͤſtigung noch viel andere Suauiteten vnd Liebliakeiten in ſich / deren faſt 

„keines weder die alten / noch auch die newen Scribenten dieſer Facultet beruͤrt haben. 
Dann es ſind dieſe Indianiſche Ding alſo beſchaffen / daß / wo man alles eygentlich ob⸗ 
ſeruieren vnd in Acht nemmen wolte / deſſen dañ ſolche treffentliche Ding wol werth we⸗ 
ren / ſetzen wir in keinen Zweiffel / man koͤndt dauon ein Werck machen / welches mit deß 
Pini Theophraſti vnd Ariſtotelis Operibus zuvergleichen were. Aber / wir finden bey 
vns ſolche Geſchickligheit nicht: Vnd ob wirs gleichwol befinden wuͤrden / ſo woͤlts doch 
mit vnſerm Vornehmen nicht vberein komen / ſintemal wir nur etliche naturliche Ding / 
ſo wir in India zum Theil ſelbſt geſehen vnnd obſeruiert / zum Theil auch von glaub⸗ 
würdigen Leuten gehoͤrt haben / anzuzeigen entſchloſſen find / ſonderlich begeren wir von 
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1 | Daß Dritte Buch. | 75 
denen zuhandlen / welche vnſers Beduͤnckens in Europa nicht bekandt ſind: Die Ding 
aber / welche von andern weitleufftig beſchrieben / oder ſonſt mehr Auffmerckens erfor⸗ 
dern / als in vnſerm Vermoͤgen iſt / wollen wir ſchlechts vbergehen oder gar verbleiben 


0 laſſen. ah 


Von der Winden Vrſachen in gemein / vnnd deren ſonderba⸗ 0 
e re ren vnd vnderſchiedlichen Eygenſchafften, | 
Das ander Capitel. 


6 Ach dem wir in gemein von dem Himmel vnnd Wohnung in India biß da⸗ 
bero in zweyen Büchern gehandelt / wollen wir fuͤrters von den dreyen Elemẽ⸗ 
enn / sufft / Waſſer vnd Erd / wie auch von denen dingen / ſo dauon herkommen 
vnd entſpringen / als da find Metall / Kraͤuter vnd Thier / ꝛc. tractieren / vnd deren Ey⸗ 
genſchafften beſchreiben. Dann vom Fewer kan man in India nichts ſonderlichs ſehen / 
ſintemal daſſelb auch an allen andern Derterni ſt. Daß aber niemand dencke / daß wir 
allhier die ſonderliche Art / wie die Indianer pflegen Fewer zuſch lagen (indem fie zween 
kleine Stecken oder Holtzer in ſiedendem Kürbis Waffer gegen einander reiben / vnnd 
gluoͤende Stein dareyn werffen) vnnd dergleichen Ding mehr wiſſentlich vberſchreiten 
woͤlten / fo berichten wir den Sefer hiemit / daß albereyt daruon beſchrieben worden was 
zuſchreiben iſt. Was aber das Fewer / welches die Indianer in Vulcanen oder Schwe⸗ 
felbergen haben (daß man dann billich in Acht nemmen ſoll) anlangen thut / deffen woͤl⸗ 
len wir / wann wir vom Vnterſcheid der Landſchafften / darinnen dergleichen Vulcanen 
ſind / handlen werden / als denckwuͤrdiger Ding / Meldung thun / vnd jhre Eygenſchaff⸗ 
ten erzehlen. Ka \ | 
N Was nun vnſer vorhabend Materien von Winden beruͤrt ſo hält der allerweiſeſte 
Koͤnig Salomon / als den Gott der Here vor andern Menſchen mit Vernunfft begabt / 
dieſe Wiſſenſchafft ſehr hoch / da einer der Winden Natur / Kraͤfft vnd Eygenſchafften 
weiß zuerzehlen / ſintemal ſie offt widerwaͤrtiger Naturen find / vnd deßwegen ſehr wun⸗ 
derbar: Dann einer bringt Regen / der ander iſt trucken: Einer iſt vngeſund / der ander 
geſund: Einer heiß / der ander kalt: Einer vngeſtuͤm̃ / der ander milt: Einer vnfruchtbar / 
der ander fruchtbar: Ja fie find wol tauſenterley vnterſchiedlicher Eygenſchafften. Es 
find Winde / ſo allweg in etlichen Gegenden wehen / da ſie dañ gleich als Herꝛn ſind / ohn 
einigen Mittgehuͤlff / fie leiden keinen widerwaͤrtigen: An ein Theil Orten blaſen fie zu 
etlichen Zeiten / bißweilen ſiegen ſie / vnnd behalten die Oberhand / bißweilen werden ſie 
auch vberwunden von jhrer Widerpart: Biß weilen bla fen auch vnterſchiedliche vñ wi⸗ 
derwaͤrtige Winde zuſammen vnd zu gleicher Zeit / vnd machen vnter jhnen ein Abthei⸗ 
lung jhres Wegs. Biß weilen begibt ſichs auch / daß einer oben / der ander vnten her blaͤ ö 
ſet / bißweilen begegnen ſie einander mit Gewalt / kommen darauff vnter einander / wel 
ches die Schiffleut auff dem Meer in groſſe Gefahr ſetzet. Etliche Winde dienen zur 0 
Fortpflantzung der Thier: Ander verderbẽ dieſelbe. allein ſonderlicher Wind wehers. W 
da ſi 1 { rn Floͤhe reanen: Dieſes wollen wir aber nicht derhalben 
gemelt haben / die Sach darmit zuerheben / dann nur / daß ſie in effect die zufft bedecken / 
vnnd alles am Meers Rand von Floͤhen wimmelt. An andern Orten regends Kroͤten. 
Solche vñ der gleichen vnterſchiedlich Ding / ſo man gewißlichen find vñ antrifft, chrei⸗ 
bet man gemeinlich zu / de Oertern / dadurch dieſe Wind brauſen: V man gibt fuͤr / daß 
fie ihre Qualitaͤten vnd Eygenſchafften / als Kälte / Truckne / Feuchtigkeit / Hitz Vnge⸗ 
ſundigkeit / Geſundigkeit / vnd anders mehr / von ſolchen Orten herhaben: Welches ſich 
dann offtmals befindet / vnnd in der Warheit alſo iſt: N gber ſo ſihet man auch 


bißwei⸗ 


— 
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bißweilen das Gegenſpiel: Dann man ſihet offt vnterhalb wenig Meylen von einem 
Wind groſſe vnd mercklich vnterſchiedliche Effecten on Wuͤrckungen / als zum Exẽpel: 
In Kilpania iſt Solano der Oſtwind gemein lich heiß vnd muͤhſelich: In Murcia aber 
welches bey Granatẽ ligt) iſt er der küleſt vñ geſundeſt Wind / ſo alda wehet / dañ er kõpt 
durch Garten vnd Wieſen fo kuͤhl ſind / badet ſich alda / Wenig Meyl von dannen / ne 
lich lin Cartagena / iſt eben derſelb Wind beſchwerlich vñ vngeſund. Der Abrego / ſo von 
denen / ſo am Oceano oder groſſen Meer wohnen / Zuyden / vñ von denen ſo am Mittel⸗ 
laͤndiſchen Meer geſeſſen / Mezoiorno genennt wird / bringt gemeinlich Regen vnnd 
ſchweren Muth / Er iſt aber in der Gegend deren wir gedacht / geſund / hell vnd klar Pie 
nius meldet / daß in Africa ein Nordwind Regen / ein Sud wind aber ſchoͤn hell Wetter 
bringe. Diß haben wir von erzehlten Winden zum Exempel eynfuͤhren woͤllen / damit 
zubeweiſen / daß ein einiger Wind an zweyen vnterſchiedlichẽ Orten / ob ſie gleich ein ae 
ringes Spacium von einander ligen / offtmals vnterſchiedliche / ja wol widerwaͤrtige Ef⸗ 
fecten vnd Wuͤrckunge habe. Darumb kan man hierauff wol argumentieren vñ ſchlieſ⸗ 
ſen / daß die Gegend / da der Wind durchwehet / jhm ſeine Wuͤrckung vnd Eygenſchaff⸗ 
ten mitcheile. Wiewol nun dem alſo / vnd ſichs etlicher Maſſen / wie gemeldt worden / be 
findet / fo kan man doch dieſes nicht für ein Cauſſam principalem vñ Hauptorſach hal 
ten / dadurch die Wind jhrer Eygentſchafft nach vnterſchieden werden. Dann in einer 
Landſchafft oder Prouincien / ſo funfftztg Meyl im Vmbererß hat / find man den Wind 
gantz einerley Geſtalt / heiß vnd feucht: An einem andern Ort aber kalt vnd truelen / da 
doch die Oerter / dardurch er paſſiert / nicht fo vnterſ chiedlicher vnd widerwaͤrtjger Natu⸗ 
ren ſind. Wann man aber recht von der Sachen reden will / ſo iſts nötig / andere Vrſa⸗ 
chen zuerforſchen / fo ferꝛn ein jeder Wind feine ſonderbare Eygenſchafft vnnd Namen 
behalten ſoll: Die gemeine Namen die fie tragen / werden jhnen eygenthuͤmblich zuge⸗ 
ſchrieben / zum Exempel: Der Septentrio Ciergo ‚ oder Nordwind (welche Namen ei⸗ 
nen Wind bedeuten) hat feinen Namen daher / daß er kalt vnd trucken iſt / dieweil er die 
Wolcken zerſtrewet vnd zertheilet. Sein Gegenpart der Abrego, Leuecho oder Sud» 
wind iſt gantz widerwaͤrtiger Natur / feucht vnd heiß / er erhebt die Wolcken in die Hoͤ⸗ 
he. Alſo daß (weil diß gemein iſt) wir anders was muͤſſen fuͤrbringen / ſo fern wir recht⸗ 
maͤſſige Vrſachen dieſer Wuͤrckungen anzuzeigen gemeynt find: Dañ es iſt nicht gnug / 
daß die Oerter / da durch der Wind wehet / jhnen ſolche Eygenſchafftẽ die ſie haben / nach 
gemeiner Sag geben ſollen / weil ſie im Durchwehen vnterſchiedliche Wuͤrekung vnnd 
Effecten in einer Gegend haben / wie vns gnugſamb bewuſt iſt. Sondern wir muͤſſen 
Not wegen bekennen / daß die Himmliſche Region oder Geweßt / darauß ſie ſauſen vnd 
kommen / jhnen dieſe Tugent vnd Eygenſchafft mittheilet. Darumb ſo iſt der Cierœo, 
weil er auß dem Nord (welches die aller weiteſt abgelegen Region von der Sonnen iſt) 
blaͤſet: von ſich ſelbſt kalt. Der Abrego aber / welcher von Mittag herkoͤmpt / iſt von Nas 
tur heiß / vnnd / weil er die Hitz vnnd Daͤmpff nach ſich zeucht / iſt er zugleich feucht / vnd 
bringt Regen mit ſich: Dagegen iſt der Ciergo trucken vnd ſubtil / dann er laͤſt nicht zu / 
daß ſich Daͤmpff an einem Ort verſamblen. Dieſer Geſtalt kan man auch von andern 
Winden reden / vnd jhnen jhre Eygenſchafften nach dem Reuier oder Geweßt der Lufft / 
darauß fie kommen / zuſchreiben. Hieran laͤſt jhm aber nicht ein jeder benuͤgen / ſondern 
es moͤcht einer fragen / was iſt dann die Region oder das Reuter der ufft / da der Wind 
herkoͤmpt: Seine Eygenſchafft wird niemands daſelbſt ſuchen? Diß woͤllen wir erklaͤ. 
ren: In Deutſchland iſt der Abrego oder Sud wind heiß vnd regenicht / in Africa iſt 
der Ciergo oder Nordwind kalt vnnd trucken / ſo iſt gewiß / daß etliche Gegenden deut⸗ 
ſches Landes (da der Abrego generiert) kaͤlter ſeyn muß / als kein ander in Africa, das 
her der Ciergo oder Sudwind koͤmpt. Warumb ſoll dann der Cie reo in Aftica kälter 
ſeyn / dann der Abrego in Deutſchland / dieweil er von einer heiſſern Region un 
BER e N Hierau 
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Fistauff möcheeiner anttvoreenyer kommevon Nord welcher kaltit. Diß iſtabernicht 
gnug / ſo find ichs auch nicht. Dann / ſo dem alſo were / ſ o muͤ ſte der Cierso, wan er in a- 


weil zu einer Zeit auff Gegend / von geringer Hoͤhe oder Graden / Nordwind blaſen / ſo 


kalt ſind. So ſind die Vendaualen / welches Wind find auß Sud vnd Weſt) võ mehr 
Graden heiß: Welches man dann taͤglich alſo warhafftig fur Augen hat. Hierauß kan 


Eygenſchhfften wegen der vielfaltigen vnd vn terſchiedlichen. Geweſten der Lufft / da⸗ 
her fie kommen: Wiewol nun eins wie auch das ander warhafftig iſt / ſo muͤſſen wir 
doch / alles diß vnangeſehen / die Haͤupt vnd Principal Vrſach ſolcher frembten vnnd 


von dem die Poeten vn weißlich gedicht haben / daß er die Winde in ſeiner Hoͤle beſchlof 
ſen halte / wie ein wild Thier in einem Gefaͤngnuß behalten wird. Den Vrſprung 
vnd Anfang der Winden kan man nicht ſehen / wir wiſſen nit / wie lang fie ſollen waͤhren / 
noch von wannen ſie herkommen / auch iſt vns verborgen / wie weit ſie rei chen / aber jhre 
vnterſchiedliche Efectus vnd Wuͤrckunge ſehen wir wol / vnnd wiſſen fie gewiß / Inn 
maſſen vns die hoͤchſte Weißheit / der Schoͤpffer vnd Erhalter aller Ding / gewahrſagt 
hat / ſprechend: Spiritus vbi vult ſpirat, & vocem eius auds, & neſcis vnde venit, aut 
qusò vadat: Das iſt / der Wind blaͤſet wo er will vnd du hoͤreſt fein Saufen wol aber du 
weiſt nicht von wannen er koͤmpt / vñ two er hinfaͤhret / Hierauß koͤnnen wir leichtlich ab⸗ 
nemmen vnd ſchlieſſen (weil wir die Ding / ſo ſtettig vmb vñ bey eng ſind / a / die vns taͤg⸗ 
lich vor Augen ſchweben / in vnſerm Verſtand nicht begreiffen koͤnnen Maß vns nicht ge⸗ 
büren woͤlle die Ding außzuklůgen vnd zuerforſchen / die vnſerm Verſtand gantz vnd 
gar verborgen / als da ſind die Vrſachen / Wuͤrckung vnd Werck deß hey ligen Geiſtes. 
Dann wir ſoͤllen vns daran benůͤgẽ laſſen / daß wir ſein Krafft vnd e 


en 
N 


| 
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lauter vnd klar inn Wort Gottes offenbaret wird / erkennẽ. Alſo ſollen wir vns nun hier 
an erſaͤttigen laſſen / was wir in gemein von den Winden philoſophiert haben / deßglei⸗ 
chen auch an jhren Vnderſcheiden / Eygenſchafften vnd Wuͤrckungen die wir lumma⸗ 
rĩter in drey reduciert vnd zuſammen gezogen haben / als nemlich die Oerter / dardurch 
die Winde wehen vnd fauſen: Die Reuier oder Geweßtt / von dannen ſie kommen / vnd 


dann die Himmliſche Kraͤffte / als Vrſacher vnd Beweger aller Winden. 


Von etlichen Eygenſchafften der Winden ſo in der 


newen Welt wehen. 
Das dritte Capittel. 


Riſtoteles diſputirt hefftig vber dieſe Frag / ob der Wind Auſter, den wir Abre⸗ 
go, Leueche, oder Sudwind nennen / vom Polo Antarctico herblaſe / oder ob 

er allein von dem Equinoctial vnd Mittag herkomme: welches eygentlich ſo viel 
gefragt iſt: Ob jhm die Qualitaͤten vnd Eygenſchafften heiß vnd regenaͤchtig / bleiben 
wann er durch Lineam æquinoctialem gepaffiertift. Zwar / man kan wol hieran zweif⸗ 
feln: Dann wann er gleich vber die Lineam kommen / ſo bleibt er doch ein Aufter oder 
Sudwind / weil er von einer Seiten der Welt herkoͤmmet: Gleich als der Nordwind 
(fo von der widerwaͤrtigen Seiten bläfer) nicht vnterlaͤſſet ein Nord zu ſeyn / ob er gleich 
vber Torridam oder Lineam wehet. Hierauß ſcheinet nun / daß alſo dieſe behde Wins 
de jhre erſte Eygenſchafften behalten / daß einer heiß vnd feuchtig / der ander kalt vnd 
trucken bleibt: Daß Auſter Wolcken vnd Regen bringt: Boreas aber der Nordwind 
die Wolcken zertheilet / vnd den Himmel hell vnd klar macht. Aber Artſtoteles helt es 
mehr mit denen / welche das Contrarium ſtatuiren / dann der Nordwind iſt in Europa 
kalt / weil er von dem Polo, welches ein außnehmend ka t Geweſt iſt / herwehet. Der Ab- 
rego iſt dargegen heiß / weil er von Mittag herkoͤmpt / welches Geweßt allermeiſt er⸗ 
waͤrmet wird. Auß dieſen Reden kan man ſchlieſſen / daß die / ſo an der ander Seiten 
der Linien wohnen / den Auſtrum oder Sudwind kalt / vnd den Ciergo oder Nord⸗ 
wind heiß haben: Dann alda koͤmpt jhnen der Auſter von dem Polo, vnd der Nordwind 
von Mittag. Obs nun das Anſehen habe / daß der Auſter oder Sudwind daſelbſten 
kalter werde / dann hie der Ciergo oder Nordwind iſt / dieweil man den Geweßt vmb 
den Polum vor kalter haͤlt als den Nord Polum / vnd ſolches aus der Vrſachen / daß die 
Sonim Jahr ſiebẽ Tag an der Seite Tropici Cancri langer bleibet / als auff der Sei⸗ 
ten Capricorni,, jnnmaſſen diß klaͤrlich an den Equinoctial vnd Solſtitie n ſo fie in bey⸗ 
den gemeldten Zirckeln thut )erſcheinet. Vnd iſt hierauf zuſchlteſſen / daß die Natur hab 
woͤllen erklaͤren das Vortheil vnd Adelichheit / ſo dieſe halbe Welt / welche an der Nord⸗ 
ſeiten ligt) für der andern Helfft hat / welche auff der Sudſeiten ligt. Wann dann dem 
alſo / ſo laͤſt ſichs anſehen / daß ſich die Eygenſchafften der Winden welche vber die Li⸗ 
neam kommen / verandern vnd abwechſeln: Aber in der That find ſichs nicht / ſo viel wir 
durch Erfahrung etliche Jahr ober abnemmen koͤnnen / als die wir die Geged der Welt 
von der Linea nach dem Sud durchwandert haben. Diß iſt wol nit ohn / daß der Nord⸗ 
wind deß Orts in gemein fo kalt vnd klar nit iſt / als hie / ſo find auch Oerter vmb Peru; 
da der Nordwind vngeſund vnd beſchwerlich iſt. Gleich als da er iſt in Linea der ebenen 
Lander / vnd an dem gantzen Meerſtrand / welcher ſich mehr als fuͤnffhundert Meylwegs 
erſtreckt / da helt man den Sud wind fuͤr geſund vnd kuͤhl / auch vberall hell vnd klar / dan 
es regnet daſelbſten nimm̃ermehr. Solches iſt gantz widerwaͤrtia in Europa / an dieſer 
Seiten der &inien: wiewol nun ſolches / was wir jetz vom Meerſtrad zu Peru geſetzt / kein 


Regel 


* 


Daß orte Buch. 


| Regel macht / ſondern iſt vielmehr ein Exception vnnd Wunder der Natur / darumb / 


weil es an demſelben Meerſtrandt nimmermehr regne 


fr 


vnnd ein Wind allzeit blaͤſet / 


welcher keinem widerwaͤrtigen Wind Raum noch ſtatt gibt / inmaſſen wir hieuon auffs 
kuͤnfftig / vermittelſt Göttlicher Gnaden / nach Nokturfft handeln woͤllen. So bleibt 
es doch bey dem / daß der Nordwind (an der ander Seiten der Linien) die Eygenſchafft 
nich hat / wie der Auſter auff dieſer Seiten / ob fie gleich beyde von Mittag herkommen 


vnd zu den Geweß ten zu / welche gegen vber ſind / blaſen. 


Dann es iſt alda nit gemein / 


daß der Nordwind heiß vnd regenaͤchtich ſey / wie es hie mit dem Auſtro iſt / fondern es 


regnet am ſelbigen Ort ehe mit dem Auſtro, wie man 
Peru in Chile, vnd im Sand Congo, welches jenſeit der 


k 


ſolches durch das gantze Gebirg 


Sinea vñ faſt weit im Meer ligt / 


ſehen mag. Zu Portos iſt der Wind / welchen fie Tomahari nẽnen / vnſers Behalts die⸗ 
ſer vnſer Cıier&b oder Nordwind / trucken / kalt vnd vnluͤſtig / wie auch in dieſem Land. 
Doch iſts nit ohn / daß der Nordwind oder Cie reo im ſelbigen Land die Wolckẽ ehe zer⸗ 


theilet vnd zerſtrewet / als in dieſen Regionen / dann erg 


ibt / vnſers behalts / Regen. So 


iſts auch ohne Zweiffel / daß die Oerter / da die Wind durchwehen / vnd die nech ſte Ge⸗ 


weßte / darauf ſie blaſen / ſolchen groſſen Vnterſcheid vnd widerwaͤrtige Wuͤrckungen 


vervrſachen / wie man ſolches an tauſent Orten obſeruteren vnd acht nemmen mag. A⸗ 


ber in gemein von Qualitaͤten vnd Eygenſchafften der 


daß ſie mehr auff der Seiten vnd Getheilts der Welt f 


Winden zureden / fo fiherman] 


ind / da von dannen ſie kommen / 


dann auff dieſer oder der ander Seiten der Linien / wie auch vnſerm Beduͤncken nach der 


Philoſophus meynet. Dieſe Hauptwinde / welche ind / 


Oſt vnd Weſt / haben weder hie 


noch da keine beſondere noch gemeine Qualitäten / als die zween vorgemeldte: Allein daß 
der Solano oder Oſtwind allhie vnluͤſtig vnd vngeſund / der Zephyrus aber / oder Weſt⸗ 


wind / geſund vnd erquicklich iſt. In India vnd durch d 


ie gantz Torridam iſt der Wind 


von Orient oder Oſt (den ſie Brala nennen) als das Gegentheil / faſt geſund vnd luͤſtig. 
Von dem Weſtwind kan man weder in gemein noch auch inſonderheit etwas reden / vñ 


diß darumb / weil er in der Torrida nit blaͤſet / oder / da es 
in allem dem Spacio vnnd Raum / ſo man zwiſchen de 


je geſchehe / ſehr langſamb. Dañ 
n Tropicis ſihet / hat man einen 


ordinarten vnd ſteten Wind / den Briſa. Weil dann diß der wunderparlichſten Werck 
eins iſt / ſo die Natur wircket / ſo iſts noͤtig / daß man diß auffm Grund / wie ef chehen / ſu⸗ 


chen vnd verſtehen lerne. 


Das in der Torrida Z ona alltzeit Briſen / vnd auſſer denſel · 
ae ben Vendaualen vnd Briſen wehen. nn 


Das Vierdte Capitel. | 
| Er Weg auff der See oder auff dem Meer / iſt nicht / wie der Weg auff dem 


\ 


Land / da man dann eben den Weg / da man herkommen / wider zuruͤck ziehen 


fan Es iſt ein Weg / ſagt der Phiſoſophus von Athen / gehn Theben / vnd von 


Theben gehn Athen. Auff dem Meer aber iſts nicht alſo 


einen Weg faͤrth man hinauß / 


vñ einen andern koͤmpt man wider zu Hauß. Die Erfinder Weſt Indien wie auch Oſt 
Indien / habs groß Muͤhe vnd Arbeyt gehabt / biß ſie recht vñ ſichere Oerter gefundẽ / da 


man auß vnd eynfahren koͤnnen / biß ſie durch Erfahrung / als die ein Mei ſterin in allen 


Kuͤnſten iſt / ſie gelehrt gehabt / daß durch den Oceanum nicht zufahren ſey / wie vher 
das Mittellaͤndiſche Meer nach Italien zu / da man im auß vnnd Heimkehren eine 


Meerpforten vnnd Ecken funden vnd kennen gelernt / 


vnnd nur auff Huͤlff deß Win⸗ 


des wartet / welcher ſich nach der Zeit verandert. Wanns aber hieran mangelt / vnd fie 


den Wind nicht haben koͤnnen / behelffen ſie ſich mit e alſo fuͤhren ſie die Ga⸗ 


leen 


Flota 


Flota 
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leen der Langs hin vnd her. Auff dem Oceano hat man an etlichen gewiſſen Orten kein / 
auder Winde zugewarten / vnd man weiß fur gewiß / daß der Wind fo ſauſent / entwe⸗ 
der mehr oder weniger wehen vnd blaſen muß. Endlich / wann ſchon der Wind im Hin 
wegfahren gluͤckſelig iſt / ſo iſt er doch wiederſpẽſtig im Herumbkehren / dann wann man 
vber den Tropicum kommet biß in Torridam, als dann find man auff dem Meer her⸗ 
ſchende Winde / welche von Auffgang der Sonnen herkommen / vnd allzeit ohn Auffhoͤ⸗ 


ren daſelbſt blaſen / allein daß ſie einem widerwaͤrtigen Wind geſtatten fich fo viel zuer⸗ 


heben / daß man jhn fuͤhlet. Hierinn ſihet man zwey wunderbarliche Ding: Eins iſt / daß 
in der Region oder Geweſt (welche die groͤſte iſt vnter den fuͤnffen / darinnen die Welt 
abgetheilet) O ſtwind herꝛſchen / die fie Briſen nennen / vnd daß die Wind auß Weſt o⸗ 
der Mittag (fo fie Vendaualen nennen) zu keiner Zeit im Jahr daſebſt blaſen mögen. 
das ander Wunder werck iſt / daß jhnen nimmermehr an Briſen mangelt: Vñ je naͤher 
man der Linien koͤmpt / je gewiſſer hat man fie. Ob ſiehs gleich laͤſt anſehe / als obs daſelbſt 
allzeit ſolt ſtill ſeyn / weil daſſelb Theil der Hitz am meiſtẽ vnterworffen: So find ſich doch 
das Gegenſpiel / dann es iſt am ſelbigen Ort ſehr langſam ſtill / vnd der Brila daſelbſt 
viel kalter vnd gefaͤhrliger iſt. In allen dieſen Dingen / deren man ſich in Indien befragt / 
hat mans anders nit befunden. Daher kompts / daß man leichtlicher auß Spanien in 
Weſt Indjen / als zuruͤck auß Indien in Spanien fahrẽ kan. Die Floſſen / ſo auß Sici- 
lia ſaͤglen / haben die groͤſte Muͤhe / biß ſie zun Canarien kommen / vnd ſolches auß den 
Vrſachen / weil Golffo de las yeguas (das iſt der Golff von de Merrien oder Statten) 
vnbeſtendig vnd von vielen Winden getrieben wird. Wann man fuͤr den Canarien v⸗ 
ber koͤmpt / vnd faͤhret biß in Torridam, da finden ſich alsbald die Briſen / vnd lauffen 
als den fuͤrm Wind hin / vnd daſſelb mit ſolcher Eyl / daß man kaum auff der ganzen 
Reyß einmal die Segel darff anruͤhrẽ: Daſſelb Meer hat den Namen Golfo delas Da- 
mas. dz iſt / der Golff oder See der Jungfrawen / ſeines ſtetigen Stillſtehens / gleich vñ e⸗ 
ben Waſſers halben. Von danen koͤmpt man zun Inſulen La Dominica, Guadalupe, 
Deſſeada, Marigalante, vnd ander mehr in derſelben Gegend gelegen / welche gleich als 
Vorſtaͤtte der Indianiſchen Laͤnder find: Hie theilen ſich die Schifffloͤſſe von einander / 
vñ die / ſo nach new Hiſpanien reyſen / nemen de Weg auff die rechte Had / nach der In⸗ 
ſulen Eſpannola zu: beſuchen den Eck S. Anton, ſaͤglen fortan biß in den Meerport S. 
Ioan de Lua, vnd dienet ihnen der Briſa allzeit hierzu. Die v0 feſten Land ziehen auff die 
lincke Hand / nach den hohen Bergen Tairona, kommen in Carthagena an / ſaͤglen alſo 


fort naher Nombte de Dios (das iſt / dem Namen Gottes zu) von dannen man vber 


Land nach benama / vnd daſelbſt fortan vber das Suder See naher Peru reyſet Wann 
die Schiffleut wider nach Hiſpanien kehren / volnfuͤhren ſie jhre Schifffahrt alſo: Von 
Peru Schiffen ſie auff Cabo oder den Eck S. Anton, an der Inſel Cuba gelegen / vñ for 


men in den Hauena, welches ein ſchoͤne Meerport in derſelben Inſel iſt. Die Floß auff 


new Spanien / koͤmpt gleichfals fortan auff Vera Cr’, oder vo der Inſel S. Iuan de Lua 
nach der Hauana zu. Diß geſchicht aber mit groſſer Muͤhe / dann die Briſen find ordi- 
narie daſelbſt / als die da widerwaͤrtige Wind ſind. So nun die Floͤſſe in der Hauana zu⸗ 
ſam̃en kommen / ziehen ſie mit einander nach Spanien zu / vnd ſuchen die Hoͤhe damit ſie 
auß den Tropicis kommen moͤchten / weil fie daſelbſten Vendaualen finden / von datiert 
reiche ſie die Inſuln Acores oder Floͤmiſche Inſul: Fortan ſchiffen ſie auff Seuillien. in 
ſehr groſſer Eyl / weil die Reyß kein Höhe erꝛeicht / allweg vnter zwantzig Graden bleibt / 
vnd nicht vber die Tropicos koͤmpt: Im Heimfahren aber ſchreit fie auſſer denſelbẽ / vnd 
ſolches auffs wenigſt vmb a8. oder 30. Graden / die Vrſach deſſen iſt / wie mehr geſagt 
worden / daß von Oſt her allzeit Wind blaſen / fo zwiſchen den Tropicis herꝛſchen / wel⸗ 
che fehr bequem vñ befuͤrderlich find’ wann man auß Spanien in Weſt Indien ſaͤglen 
will / dann man võ Oſt nach Weſt ſaͤglen muß / auſſer de Tropicis vber 23. Gradẽ find 
5 man 
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man nie Vendaualen / vnd je hoͤher man koͤmpt / j ſicherer man iſt. Deßgleichen ſind ſie 
gut / wann man wider zurück aus Indien kehren muß / ſintemal ſie von Mittag vnnd 
Nidergang gegen Oſt vnnd Nord zuſchiffen dienlich ſind. Eben dieſelbe Straß muß 
man auch ſchiffen von new Spanien oder Peru in die Philippinas oder China: Vñ wi⸗ 
derumb wann man auß den Philippinis oder China nach new Spanien kehret: Die 
ſe Fahrt / weil es von Oſt naher Weſt iſt / leſt ſich faſt ohn Muͤh thun / dann man find 
allſweg bey der Linea Vorwinde / welches ſind die Wind Bryſen. Im Jahr 84. iſt auß 
den Meerporten von Callao de Lima ein Schiff abgãgen nach den Philippinis zu vnd 
hat auff de Meer 2700. Meylen gangen / ehe es Land zuſehen bekomen: Das erſte Land 
aber das es ſahe / war die Inſul duſon / dahin es ſich dann begabe / vnd an einẽ Port ru⸗ 
hete. Dieſe Reyß hat gemel dtes Schiff in zweyen Monaten volnbracht / vnd nie Man⸗ 
gel an Winden gehabt / noch auch Sturm erlitten. Sein Lauff war beynah ſtetigs an 
der Linea her / dann fie ſtieſſen zu Lima ab / welches auff 12. Grad bey der Sudſeiten 
ligt / vond kamen gehn Mauillam, ebẽ fo viel Graden an der Nordſeiten gelegen. Ein ſol⸗ 
che gluͤckſelige vnd ſpuͤtige Schifffahrt hatte Aluato de Mendanna, in ſeinem Hinrey⸗ 
ſen / die Inſeln Salomonis zuentdecken / als er fie erſtmals fand: Dann fie hatten jmer⸗ 
zu Winde / biß ſie an dieſelb Inſeln kamen / welche so Peru, da fie angefangen zureyſen / 
vngefehrlich vmb tauſend Meyl liegen mag / eben auff derſelben Hoͤhe an der Sudſeiten. 
Die Heunkuhr iſt / wie auß Indien in new Spanien: Dann die Vendaualen zufin⸗ 
den / nuͤſſen die jenige / welche auß den Philippinis oder China gehn Mexico kehren woͤl⸗ 
len / auff viel Hoͤhe lauffen / biß fie kommen auff die Hoͤhe zu Iapon, erkennen alſo das 
Land California, vnd Lauffen der Lngſt vber den Meerſtrand bi Bande Hafen zu Aga- 
pulco, da fie weg gefahren waren. Auß dieſer Schifffahrt hat man befunden / daß man 
in den Tropicis wol von Orient oder Oſt fahren kan / dieweil die Oſtwind daſelbſt herꝛ⸗ 
ſchen. Wann man aber zurück kehren von der Sonnen Nidergang biß zum Auffgang / 
fo muß mã die Vendaualẽ oder Weſt winde auſſer halb den Tropieis fuchen / in der Hoͤ⸗ 
he auff 27. Gradus, welches fich alfo im Werck befindet / wann die Portugaleſer in Oſt 
Indien fi chiffen / ob gleich ſolche Sehifffahrt anders geſchicht / vnd faſt das Gegeſpiel iſt. 
Von Portugal dahin zufahren / iſt beſchwerlich / aber das widerkehren geht leichtlich 
zu: Dann wann ſie dahinfahren / ſaglen ſie von Nidergang gegen Auffgang / ſchiffen 
alſo hinauffwaͤrts / bis fie General oder allgemeine Win de finden / welche von den 27. 
Graden auffwäres wehen. In der Heimkuhr kennen ſie die Flamiſche Inſulen. Doch 


iſt es leichter / weil ſie von Off kommen / vnd die Briſen oder Nordwind jhnen dienen. 


zubeſchlieſſen / die Leut / ſo auff dem Meer fahren / halten das für ein gewi ſſe Regel / daß 
vnterhalb den Tropicis die Wind von Oſt her regtere / darumb iſts auch leicht ge Weſt 
zufahren. Auſſer den Tropicis hat man zu etlichen Zeiten Briſen / biß weilen vnd ſolches 
offt / Vendaualen. Darumb muß der / ſo von Nidergang gegen Auffgang begert zuſchif⸗ 
fen / jmmer gedencken auß der Lorrida zufahren / vnd muß ſich auff die Hoͤhe zubege⸗ 
ben / nemlich ober 27. Grad. Auff dieſe Weiß haben ſich die Schiffleut vnterſtaden freb⸗ 
de Schifffahrten zuerfinden / vnd an Oerter zukommen / dauon man vor der Zeit nie ge⸗ 
hoͤrt gehabt. | 1% % an: 


Von Vnderſcheid der Winden Bnſen Vendaualen vnd 
„ ſeonſtmehr Winden. „ 
Oas fuͤnffte Capittel 
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Joeweil dann das / ſo jetz erzehlt worden / an ſich ſelbſt war iſt / fo wirds nun 


o leichtlich von Oſt naher Weſt / vnd nicht hinwiederymb faͤhret / außzufor⸗ 
ſchen vnd zuergruͤnden / nicht ein vnluͤſtig vnd widerſpenſtig Ding ſeyn: Dann es iſt & 
ben / als ob einer fragen würde : warumb die Bryfen, vnd nicht die Vendaualen daſelbſt 
zuherꝛſchen pflegen. Dieweil daſſelb nach der Philoſophy ewig / vberall / vnd von ſich 


Vrſach von ſich ſelbß haben. Aber / ehe wir dieſe merckliche Frage / vnſerm Gutdüncken 
nach beruͤren / achten wir zuuor / das jenige / was wir mit den Namen bryſas vnd Ven- 
daualen andeuten woͤllen / zuerklaͤren vñ anzuzeigen nörig ſeyn: Sintemal ſolches nicht 
allein zu vorhabender Materien, ſonder auch / da wir von Winden vnd Schifffahrten 
handeln werden / dienlich vnd nötig ſeyn wird. Die jenige / ſo auff dem Meer fahren / zeh⸗ 
len xxx II. vnderſchiedliche Winde: Dann wann ſie an einem Meer Port anlaͤnden 
woͤllen / muͤſſen fie ſich wol fuͤrſehen / vñ auff den Vnterſcheld der Wind fo gut Achtung 


dem vorgenommenen Zjel. Man zehlet aber nit mehr als xxx ri. weil dieſer Theil gnug 
ſind / da man aber derer mehr haben woͤlte / wuͤrde man doch nicht meer / als von dieſen 
Rechnung halten koͤnne. Doch / da ſie je woͤlten / ſo möchten ſie / wie man xx xl. ſetzet / der 
gleichen XIV. OXXVIIf. CVI. ſetzen / vnd alſo fortan multiplicieren / biß auff einem 
zeliche Suma. Dann das Ort / da das Schiff ſtehet / iſt gleich als Cen rrũ oder Mittel⸗ 
punct / welches das gäge Hlemiſpherium mit feiner Cırcamferez oder Vmbkreiß vmb⸗ 
gibet. Wer woͤlte dagegen ſtreitten / daß nicht auß dieſem Centro ſolten vnzehlich viel 
Theil vnd ſo viel vnderſchiedliche Winde kom̃en koͤnnen / (dieweil der Wind von allen 
Ecke deß Hemiſpherij herblaͤſet die ein jeder nach feinem Gutduͤncken vñ Phantaſt in 
fo viel Theil vnd noch fo viel mehr fegen mag. Dem Menſchen gefalts alſo / welches dan 
Welt machen / vnd durch ein Creutz mit zwo Linien fuͤrgebildet werden / deren einer ſich 
dern: Als da ſind der Aquilo oder Nordwind / vnd ſeiner Widerpart / den wir Auſtrum, 
den Mittagwind oder Sud nennen / vnnd auff der andern Seiten Orient, da die 
Sonn auffgehet / vnd Ponente, da ſievntergehet. Die heilige Schrifft aber gedencket 
an etlichen noch mehr Winden / deren einer iſt Kuro Aquilo, welchen die / fo am Ocea- 


deſſen in S. Pauli Schifffahrten gedacht wird. Die vier Hauptwinde / ſo ale Welt 


trio oder Nord / der Mittag oder Sud / Oriente oder auffgang / vnd bonẽte oder Nider⸗ 


ley vnderſchied gefunden werden / nemlich / die zwo meifte Declination vnd Nenaung 
ſo ſie machet / vnd das mittelſt zwiſchen den beyden / in welchen vnterſchiedlichen Or en 
die Sonn zu Sommer vnd Winters Zeit auff vnd vntergehet: Als werden noch am 
der zween Wind gerechnet / welche fie Oriente Æſtiual, vnd Oriente Hyemal, vund 
ferner zween andere Ponenten gegen vber / Eſtiual vnd Hyemal. Alſo kommen hierauß 
acht Winde in acht merckliche Pundten des Himmels / welche ſind die zween Poli, vnd 
zwo Æquinoctien, vnd die zwo Solſtitien, ſampt denen / ſo im ſelbigen Zirckel gegen v⸗ 
ber kommen. Auff dieſe Weiß finden ſich acht vnterſchledliche Theilung der Winden / 
welche an vnterſchiedlichen Gegendẽ deß Meers vnd Lands vnterſchiedliche vnd vnglei⸗ 
che Namen tragen. Die / ſo ſich am Oceano halten / nennen den / ſo vom Polo herbläs 
ſet / gleich als dem Polum. Nord: den / ſo darnach folget / vnd vom Orient Æſtiual her- 

wehet / 


2 mehr die Vrſachen ſolcher geheimnuſſen / warum man in der Torrida allweg 


ſelbſt iſt / per le, wie es die Philoſophi Heiffen ) fo muß es auch ein eygen vnd ſonderbare a 3 


geben / als immer muͤglich. So mans aber verfiher vnd entweder auff die Recht / oder f 
auff die linck Seiten vmb ein geringes abweicht / ſo traͤgt es auff die Säng ſehr weit von 


mit der Schrifft vberein ſtimmet / daß vier Wind ſeyen / welche gleich als vier Ecken der 


erſtrecket von einem Polo zum andern / der ander aber von einem Equinoctial zum dm 


no oder groſſen Meer wohnẽ / Nordoſt nẽnen / vnd am Mittellaͤndiſchen Meer Gregal, 
kennet / vnd in heyliger Schrifft geruͤhmet werden / ſind / wie zuvor geſagt worden Septẽ⸗ 


gang. Wann aber in Auffgang der Sonn / daher der Orient feinen Namen hat / dreyer - 
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Neher Nord Oft Den / fo eygentlich auß Orient vnd dem Equinoctio herfömpt / 
DOdſſt: den / ſo vom Orient Hyemal wehet / Zuyd Oſt / den von Mittag nennen ſie Zuyd- 


anders: Den Nordwind heiſſen fie Tranſmontanum als daß er vbers Gebirg gehe) 
den Zuydwind der gegen vber blaͤfet / nennen fie Mezoiorno oder Mittag: Den Oſt⸗ 
wind Leuantem, das iſt / Auffgang: vnnd den Wieſtwind Ponentem, das iſt / Nider⸗ 
gang. Zwiſchen die vier vorgeſchriebene kommen dieſe beyde: Den Zuyd Oſtenwind 
heiſſen ie Xiroque, oder Xaloque: Seinen Gegentheil aber / welchc der Nordweſt iſt / 
Maeſtral: Den Nord Oſt / Greco oder Gregal, vnd fein Gegentheil den Zuydweſt / Le- 
ueche, welcher in Lateiniſcher Sprach Libicus oder Akfticus genennet wird. De vier 
Mauptwind haben in Lateiniſcher Sprach dieſen Namen: Septentrio, Auſter, Subſo- 
lanus vnd Fauonius: vnd die daz wiſchen geſetzte aquilo, Vulturnus, Affricus, vnd Co- 
zus, Nach deß Plinij Meynung iſt Vulturnus oder Euras der / den wir Zuyd Oſt oder 
Xaloque nennen: Fauonius, der von Weſt oder Ponente. Aquilo vnd Boreas, Nord / 
Nord Oſt oder Gregal, Tranſmontanus, Affricus vid Libicus: der von Zuydweſt oder 
Leueche, Auſter vnd Norus: Der von Zuyden oder Mittag Corus vñ Ze phyrus: Der 
von Nord weſt oder Maeltral: Der von Nord O ſten oder Gregal: vnd geben anders kei⸗ 


nen Namen / dann Phenicias: Diefe Wind werden von andern anders genennet. Die, 


weil aber vnſer Intent vnd Vornehmen nicht iſt / die Latemiſchen vñ Grigiſche Namen 
gegen einander zuhalten / vnnd mit einander zu vergleichen: Als woͤllen wir nur von den 
Winden / welche vnſer Meerleut / ſo vber den Oceanum in Indiam ſchiffen / Bryſen vñ 
Vendaualen zunennen pflegen / tractieren vnd handlen. Was dieſe Namen anlangt / 
haben wir lang darinn gejrret / weil fie vnterſchiedlicher Weiß gebraucht wurdẽ / bi ß wir 
endlich wargenommen / daß mehr gemeine / als ſonderbare Namen der Wind oder 
SGetheils ſind / vnd ſonderlich deren / ſo jhnen dienen / wann ſie in Indiam fahrẽ / vnd bey⸗ 
nah Vorwind ſind. Vnter denen ſo ſie Bryſen nennen / begreifen ſie alle die / welche von 
Orient oder Oſt her blaſen / ſampt jhren Anhaͤngern vnd Strichen / ſo darauß entſprin 
gen. Die aber ſo jhnen im Heimfahren dienen / nennen ſie Vendaualen / vnd ſind die 
welche von Zuyd nach Ponente Eſtiual oder Nordweſt blaſen / ſolcher Geſtalt / daß ſie 
ſich vertheilen / gleich als zwo Rott Winde / ein jeglicher für ſich ſelbſten: Welche Cor- 
poral ſind / die haben auff einer Seiten den Nordweſt oder Gregal, auff der andern 
Seiten aber den Zuydweſt oder Leueche. Nun iſt auch gut / daß man wiſſe / daß von 
den acht Winden oder Theilen / ſo wir erzehlt / nur fuͤnff nutz ſind zu fahren: Die an⸗ 
dern drey aber nit: Zum Exempel: Wann ein Schiff auff dem Meer iſt / fo mags ſaͤglẽ / 
vnd ſein vorgenommen Ziel erlangen / wann fuͤnff Theile der Wind blaſen / wiewol fie 
nicht zugleich nůtz find: Wann aber einer auß den andern drey Winden blaͤſet / ſo kan es 
nicht an das Ort kommen / dahin es begehret. Vnd wie es mit einem Nordwind / Zuy⸗ 
den anſaͤgelt / alſo find auch die / ſo von den Seiten her blaſen / zum gehen vnd fortfahren 
dienlich: Wans aber blaͤſet auß Zund / welches recht entgegen iſt / ſo mag es keines wegs 
Zuyd anſaͤgeln / ſo mag es auch nicht geſchehen mit den andern naͤchſten Seitenwinden / 
welches find Zuyd Oſt vnd Zuyddweſt / diß iſt denen / ſo auff dem Meer fahren / gnug⸗ 
ſamb bekannt / es were auch vnnoͤtig dauon zuſchreiben / =. man muß . 155 
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fen / daß derſelben Seiten Winde vnnd rechte Orienten oder Oſtwinde die find / fo ge⸗ 

meinlich in der Torrida blaſen / vnd Bryſen genennet werden. Die Wind fo von Mit⸗ 

tag gegen Weſt / vnd von Nidergang gegen Auffgang zufahren dienlich ſind / find man 
langſamb in der Torrida. Darumb lauffen fie hinauffwarts auſſer den Tropicis, vnd 

ſuchen ſolche: Die Meerleut in India nennen ſie gemeinlich Vendaualen. 


Was die Vrſach ſey / daß man in der Torrida allzeit Winde 
von Orient, oder auß Oſt findet / wann man 
fahren will. | 


Daß ſechſte Capitel W 
& Aſſet vns nunmehr zu der fürgeſetzen Frag greiffen / vnnd die Vrſach anzeigen / 
warumb man in der Torrida von Oſt gegen Weſt / vnnd nit widerumb zurück 
fägeln koͤnne. Allhie muſſen wir zwey warhafftige Grundfeſt ſetzen: Der erſte 
iſt / daß der Vmblauff von dem erſten Mobili, ſo man rapto oder diurno nennet / 


nicht nur die Himmliſche Geweßten / ſo jhm vnterworffen / nach ſich ziehet / vnnd bewe⸗ | 


get / wie wir täglich fehen an Sonn / Mond vnd Sternen: Sondern daß die Elemen- 
ta deſſelbigen Bewegens theilhafftig ſind / ſo lang fie nit verhindert werden. Die Erd ber 
wegt ſich nit alſo / dann ſie iſt zu ſchwer / vnnd vnbequem herumb zukehren / wie auch we⸗ 
gen der groſſen Diſtanß / ſo zwiſchen dem andern Mobile vnnd jhr iſt. Das Element 
Waſſer hat gleichfals ſolche taͤgliche Bewegung nit / weil es mit der Erd vmbfangen / 


vnd zuſammen eine Sphæram macht. Auch laͤſſet die Erd nicht zu / daß ſie in der Ruͤnde 


vmbgetrieben wird. Was die andern beyde Element anlangt / als Fewer vnnd Suffer 
find fie ſubtiler on näher der Himmliſchen Kugel / darumb find ſie der Bewegung theil⸗ 
hafftig / vnd werden in die Ruͤnde gefuͤhrt / wie dieſelbe Himmliſche Leichnam. Am Few⸗ 
er ſoll man nicht zweiffeln / daß es eine Sphæram gebe / innmaſſen dann ſolches Ariſto⸗ 
teles vnd andere mehr bezeugen. Die eufft / dauon wir auff dißmal zu tractieren gemeynt 
ſind / beweget ſich taͤglich von Orient, oder auß Oſt gegen Weſt. Daß dem alſo ſey / daß 
kan man abnemmen von den Cometen / welche man ſihet / daß ſie ſich augenſcheinlich 


bewegen von Oſt gegen Weſt / vnnd ſolches im Auffgehen / Auffſteigen / vnnd Vnder⸗ 


gehen / vnnd daß ſie endlich vmb vnſer Hemilphærium lauffen / anders nicht / als die 
Stern thun / welche ſich ins Firmament bewegen. Weil nun die Cometen in der Res 
gion vnd Spheæra der Lufft / da ſie dann erzeuget werden / ſich erzeigen vnd verſchwinden / 
So deuchts einen wol vnmuͤglich ſeyn / daß fie fich ſolten ringsherumb draͤhen koͤnnen / 
wie ſie dann thun / weil fie der Lufft Vmbgang ( da ſie erſcheinen) mit jren Vmbgang 
nicht berüren. Dann fo diß / als ein angezuͤnde Materia / wuͤrde ſtillſtehen / vñ nicht moͤ⸗ 
gen herumb gehen / fo muͤſte auch die Sphæra, da fie ſtehet / ſtillſtehen: Es were dann 
Sach / daß wir vns woͤlten eynbilden / daß ein Engel oder ein ander Intelligentia we⸗ 
re / fo mit dem Cometen gienge / vnd jhn herumb führere. Im Jahr 1. ſahe man ein? 
wunderbaren Cometen / der ſtund wie ein Plaum oder Feder / vnd ſtrecket vom Horizo- 
te hinab / beynah vber den halben Himmel: Er waͤhret vom 1. Nouembris an / biß auff 


den achten Decembris. Den erſten Nouembris nennen wir / da man doch deſſen aller- | 


erſt in Hiſpania den neunden Nouembris, wie die Hiſtorien bezeugen / gewahr worden: 
Wir aber haben jhn damals zu Peru acht Tag zuuor vbers gantz Sand ſtehen ſehen. Die 
fach dieſes Vnterſcheids mögen andere anzeigen. Dieſen Cometen hat man Jo. 
Tag vber / ſo er gewaͤhret vermerckt gehabt / eben ſo wol in Europa, als wir / die wir das 
mals in India waren: Er bewegte ſich täglich mit feinem Vmblauff von Oſt gegen 
Weſt / wie der Mond vnnd andere Sternen / darauß erſcheinet / daß jhre Regio oder 

| Geweßt 
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vnd ombdraͤhen. Wir wurden auch gewahr / daß er ohn die gemein noch ein fi onderba⸗ 


rſich mit den Plane von Weſt gegen Oft bewegete: Daſt 


naͤher kommen / welches viellicht die Vrſach geweſen / daß man 


aller erſten bey denen / fo am naͤchſten gegen Auſtro oder 


Zuyd wohnen / geſehen hat / wie dann die zu Peru ſind: Darnach hat man jhn in Euro · 
Pa geſehen / vnd paͤter / weil er allererſt gegen den Septentrion komen. Doch moͤgen ſie 


alleſampt den Vnterſcheid 


vorgemeldter Bewegung mercken / der Geſtalt / daß man 


gnugſamb abmercken kan / daß die Entſpringung der vnterſchiedlichen Himmliſchen 


Coͤrper biß an die d phæra de 


oͤufft reichet. Vnd iſt alſo kein Zweiffel / daß ſich die Lufft 


mit dem Vmblauff deß Him̃els von Oft gegen Weſt beweget: Vnd diß iſt das Funda⸗ 
ment vnſer proposition. Das ander iſt ebener maſſen in Warheit gegruͤndet: Dann 
die Bewegung der Suffe vnter der Æquinoctial Lig ea pnd da vmbher hat ein außne⸗ 
mend Geſchwindigkeit / vñ je näher ſie bey der Linea iſt / ie geſchwinder iſt ſte: Vñ hinwi⸗ 
derumb / je ferner die Bewegung von der Linea / vnd je neher ſie dem Polo i ſt / je langſa⸗ 
mer iſt fie. Diß iſt offenbar: Dann ſo ſolches Cauſa efficiens ( die ſzuͤrckẽde Vrſach iſt / 
ſo muß notwendig die Bewegung der Himmliſchen Coͤrper am allerſchnelſten ſeyn / an 


dem Ort / da die Himmliſchen Coͤrper am allergeſchwin dſten herumb gedraͤhet vnd be⸗ 
wiegt werden. Daß aber die Torrida am Himmel den allergeſchwindſten Vmblauff 


habe / vnnd auff der Linen 


beweiſen wir hierauß / dieweiles die Leut bißweilen nit ſehen koͤnnen / wie es dan an ei⸗ 


nem Radt gnugſamb geſehen wird / daß der gröfte Vmbkreiß fich ſchneller herumb draͤ⸗ 


al fahren je ſicherer Wind ſie finden: Hinwiderumb / wann 


ſie von Weſt naher Oſt ſaͤglen / finden fie allweg widerwaͤrtige Winde / dann die Equi- 

1 1 5 geſchwinde Bewegung zeucht das Elemẽt der Lufft nach jhm / wie auch alle an, 

dere hoͤchſte Himmel / Vnd alſo folget die zufft allweg deſt Tags Vmblauff / vnd laͤufft 

von Oſt gegẽ Weſt / ohn einige Veranderung. Die gef chwinde Bewegung / Vmblauff 

vnd Krafft der Lufft zeugt gleichfals die Exhalationes vnnd Daͤmpff ſo auß dem Meer 
ſteigen / zu ſich / welches vervrſacht / daß die Winde Bryſen (fo auß Oſt blaſen) allezeit 


in derſelben Gegend herꝛſche 


. Der Bruder Alonfo Sanches, vnſer Religions Ver⸗ 


wander ein erfahrner vnd kunſtreicher Mann / ſo ſich in Weſt vnd O ſt Indien verhal⸗ 


ten / der ſagt / daß vnter der Li 

de ſeyen / vnd ſo er feine Mey 
die S 

dern nur ein Bewegung der 
thumb vnd Betrefftigung d 


nea bnd darumbher jmmerwaͤhrende vnd gefaͤhrliche Win⸗ 


nung fagen folter bedeuchte jhn / es were kein recht Wind / ſo 


chiff am ſelbigen Ore pflege fortzutreibẽ / noch auch ein Dampff oder Dunſt / ſon⸗ 


Lufft durch täglichen Vmblauff des Himels. Zu Beweiß⸗ 
eſſen ſagt er / daß in dem Golffo de las Damas (oder Golff 


der Jungfrawen) wie auch in andern groſſen Golffen oder Waſſern / darauff man in 
der Torrıda fahrer) das Wetter vnd die Zeit gleich ſey / derwegen hencken ſie die Saͤgel 


* 


nicht / wie man ſonſt pfleget / 


weils beynah noͤtig iſt / daß mans auff der gantzen Reyß veränderen muß. Vnd wanns 


ſondern ohn einige Erhebũg / alſo / daß mãs nicht au ßzeugt / 


nicht eufft were / ſo vom Himel erweckete / ſo muß ja einmal mangeln / oder muͤſte je ein⸗ 
mal ein Sturmwind kommen. Wiewol nun diß ein gute Opinion vnd Meynung iftifo 


ren. . 


kan man doch nicht laugnen / daß es auch Wind ſen / weil man daſelbſt Daͤmpff vñ Ex- 


hala⸗ 


0 
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halationes deß Meers ſihet auffſteigen / weil auch dje Bryſen bißweilen ſtarck / bißwei⸗ 
len gelind blaſen: Dann er iſt zun Zeiten fo ſtarck / daß man offt nicht ein einiges Sage 
leyden kan. So muͤß man auch gedencken / daß die bewegte Lufft nach ſich zeucht / vnnd 
die Daͤmpff / ſo fie finder / mit ſich nimbt: Dann jhre Krafft iſt groß / vnd finder keinen 
Widerſtand / darumb hat man ſie fleiſſig vnd beynah ſtetigs einfacht/ den Wind Oſt 
naher Weſt / vnter vnd vmb die Linien her / vnd beynah vber der gantzen Torrida Zona, 
welches her Weg iſt / da die Sonn jhren Lauff hat / zwiſchen den zween Zirckeln Cancri 
vnnd Capricorni. . ö 


Auß welcher Vrſach man gemeinlich die Vendaualen auß 
N der Torrida auff der meiſten Hoͤhe findet, 1 


Das ſiebende Capittel. 


Elcher nun das / fo jetzt gemeldt worden / verſtehet / der wird auch das Lauf⸗ 
a fen von Weſt naher Oſt auff die Höhe auſſer den Tropicis verſtehen koͤnnen / 
\ vñ daß es ein gleichmaͤſſiges Werck mit den Vendaualen ſeye. Dann weil 
der Vmblauff deß Equinoctials ſo geſchwind iſt / ſo vervrſacht er auch / daß die Lufft 
vnter jhm beweget wird / vnnd machts anders nicht / als der Vmblauff von Oſt nach 
Weſt / fo zeucht er auch die Vapores vnd Duͤnſte nach ſich / ſo da auß dem Meer ſteigen. 
Alſo find hinwiderumb die Exhalationes vnnd Daͤmpff fd ſich auff der Equinoctial 
Torridæ Seiten erheben / ſampt der Repercuſſion vnd Widerſchlag / ſo ſie thun / vnd 
begegnen der Tonæ Strom beynah in einer widerwaͤrtigen Veraͤnderung / vnnd vervr⸗ 
ſachen die Vendaualen oder Zuydweſt Winde / welche in derſelben gegend gar verſucht 
ſind / wie wir dann ſehen / daß die Waſſerſtroͤme / fo ſie von einem kraͤfftigern vnd ſtaͤrc⸗ 
kern erſchuͤttet werden / jhren Strich beynah widerwaͤrtig nemen. Auff ſolche weiß pfle⸗ 
gen auch die Duͤnſte vnd Daͤmpff durch die Wind auff eine oder die ander Seiten auff⸗ 
gemundert werden. Dieſe Vendaualen regieren am meiſten auff mittelbarer Hoͤhe von 
27. biß auff 37. Grad / wiewol dieſelbe nicht fo gewiß reguliert find / als die Bryſen auff 
etlich wenig Hohe: Dann die Vendaualen find nicht durch ein engen vnd gleichformig 
Bewegung deß Himmels vervrſacht / wie die Bryſen an der Linea: Sie find aber / wie 
gemeldt / viel gemeiner vnd bißweilen fehr vngeſtuͤmm. Wann man auff die Hoͤhe von 


40. Graden ſchiffet / fo hat man kein ſichere Winde zugewarten / weder auff dem Meer 


noch auff dem Land. Bißweilen hat man Bryſen oder Nordwinde / bißweilen Venda⸗ 
ualen oder Weſtwinde. Deßwegen iſt die Schifffarht von dannen deſto vnſicherer vnd 
gefaͤrlicher. | ' 


Von den Exteptionen / ſo man in vorgeſetzten Regeln findet 
deghgleichen von den Winden vnd Stillen / die daſelbſt im Meer 
tiv vnd auffm Land ſind. 5 


Das achte Capitel. vn \ 
> Wi von den Winden / ſo daſelbſt ordinaris in vnnd auſſerhalb der Torrida 


blaſen / geſagt worden / ſoll man verſtehen auffm weiten Meer vnnd groſſen 
Golffen / dann auffm Land hats ein ander Art / da find man allerley Wins 

de / wegen der groſſen Vneben / die es hat / als da find Gebirge / Thal / Flůſſe / Pfuͤl vnd 
See / darauß ſich erheben dicke vnd ſonderliche Daͤmpff welche nach ihren vnterſchied⸗ 
lichen Vrſpruͤngen auff eine oder die ander Seiten getrieben werden / vnd 17 vnter⸗ | 
| chiedliche 
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ſchiedlie Winde vervrſachen: Ohn daß die Bewegung der Luft die durch den Himmel 
zuwegen gebracht wird ) ſo lang mag waͤhren / vnd diefelbige allzeit nachziehen mag. Die⸗ 
ſee vnterſchiedliche Winde findet man nicht allein auffm Lande / ſondern auch am Meer⸗ 
ſtrand bey der Lorrida, vnd eben g ff dieſelbe Art vñ nach jezterzehlter Vrſachen. Daß 
da find man Winde ſo vom! ane find man auch Meerwinde / welche or 
dinaris auß dem Meer blaſen: Die vom Meer / find lieblich vnd geſund / die vom Land ao 
brr / find vnlieblich vnd vngeſund / doch iſt nach Gelegẽheit des Meerſtrands ein Vnter⸗ 
ſcheid hierinn. Die Terreni oder Landwinde wehen gemeinlich von Mitternacht her / 
biß die Sonn auffs höͤheſt k ͤmmet: Die auff dem Meer aber wehen / wann die Sonn 
am heiſten ſcheinet / biß vntergehet. Die Vrſach deffen mag ſeyn / well das Erdreich / als 
die dickſte Materia, als dann am meiſten rauchet / wann der Sonnchis hinweg iſt: Wie 
es dann mit Brennholtz thut / ſo nicht gar trucken iſt / daſſelb rauchet gleichfals mehr / 
wann der Flamm hinweg iſt / als ſo es noch im Brannt ligt. Das Meer / ſo ſubtiler iſt / 
gibt weder Daͤmpff noch Rauch von ſich / es werde dann erwärmen Vnd diß iſt anders 
nicht / als mit Hew oder Stroh / ſo nicht gar trucken iſt / daſſelb rauchet ſehr / wann mans 
mit fewer anzuͤndet / wann aber der Flamm hinweg koͤmpt fo laͤſt auch ſo bald 
der Rauch nach. Wz die vrſach ſey / ſo wiſſen wir / daß der Wind am meiſtẽ deß Nachts 
gehet / der widerwaͤrtige Wind aber auffm Meer am meiſten im Tage. Am Meerſtrand 
hat man offt widerwaͤrtige / biß weilen harte vnd ſehr vngeſtuͤmm Winde / biß weilen hat 
man auch kein Wind daſelbſt / alſo / daß es fehr ſtill iſt. Wañ man aber ſchiffet im Golk⸗ 


fo ynter der Linea / da findet ma gar kein Stille / alſo / daß erfahrne Schiffleut gefagthar 


ben / es gedencke jhnen nicht / daß es da ſſelbſt ſtill geweſen ſey / derwegen man dann gar 
wenig daſelbſthin fahren darff / welches die Lufft vervrſacht / die alſo von der Himmli⸗ 
ſchen Bewegung oder Vm̃lauff beweget wird / dermaſſen / daß mã dz Schiff ſchwerlich 
forcbringen kan: Dann von hinden her koͤmpt ein Vorwind. Wir habẽ hieuor Meldüg 
gethan / daß ein Schiff von Lima biß gehn Manilla, 2700. Meyl allwegen vnter der Ste 
nea geſaͤgelt iſt / doch iſts nicht ferꝛner als 10. oder 12. Grad dauon abgewichen: Dieſes 
iſt geſchehen in den beyden Monaten Februario vnd Martio, da die Sonn ſtarck vber 
das Haupt gehet / in dieſem Spacio haben fie kein ſtille / ndern fühle Winde gefunden / 
vnd alſo vnterhalb zween Monaten ſolche groſſe Reyß vollendet. Auffm Land aber / am 
Meerſtrand / oder da die Daͤmpff die Inſeln oder das ſtette Land erꝛeichen / da find man 
in der Torrida vnd auſſer derſelben viel vnd ſehr grimmig ſtill Wetter: Deßgleichen 
kommen offt plötzliche Platzregen vnd andere vngeſtuͤmme Wetter in der Lufft / welche 
gemein licher ſich am Meerſtrand erzeigen / vnd da die Daͤmpff ſonſt das Land erꝛeichen / 
als fonft auff dem groſſen weiten Meer. Diß wird aber nur von der Torrida geredt / 
dann auſſer derſelben iſt es eben fo ſtill / als ſonſt auff dem weiten Meer. Doch hats 
zwiſchen den Tropicis vnd vnter der Linea bißweilen Platzregen / fo plotzlich vnd on» 
verſehens fallen / die auch wol ein groß Theil im Meer erꝛeichen. Hierzu ſind gnugſa⸗ 
me Brſachen: Die Duͤnſt vnd auffſteigende Vapores auß dem Meer erꝛegen ſich offt 
plotzlich in der Lufft / ſie vervrſachen Plitz / Donner oder Sturmwinde: Doch geſchiche 
diß am meiſten auff vnd bey dem Land. Als wir võ Peru in Spanien ſchifften / da wars 
die Zeit vber / daß wir am Meerſtrand fuhren / fein hell vnd klar Wetter / welches der 
Sud wind vervrſacht / den man am ſelben Ort fleiſſig hat. Mit dieſem Wind faͤhrt man 
auß new Spanien in Hiſpanien. Da wir vber dz Meer der Zwers ſchifften / vñ auff die 
Tieff kamen / vnd faſt vber die dineam / da hatten wir ein kühl Wetter vnd Vorwinde: 
Als wir aber in die Gegend Nicaraguz kamen / vnd der Langs am Meerſtrand hinſchif⸗ 
ften / da hatten wir widerwaͤrtige Winde / viel Wolcken / Regen / vnd Winde / die offt 
vngeſtuͤmm waren: Dieſe Schifffahrt geſchahe allzeit zwiſche Torrida Zona. Aber wir 
ſchifften 12. Grad von Sud auff welcher Hoͤhe die ga Lima ligt / vnd e af 
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auff 1. auff welcher Höhe Guatulco iſt / vnd ein Hafen in new Spanien. Vnd wir hal⸗ 
ten dafuͤr / wann man gerechnet hette / was man vnterhalb der Torridæ gefahren / ſo waͤr⸗ 
de ſich weder mehr oder weniger befinden / als wir geſagt haben. Diß ſey alſo in gemein 
von den Winden / ſo in der Torrida Zona vnd auff dem Meer herꝛſchen / gnug getrac⸗ 
tieret vnd gehandelt. f N OR 


Von etlichen wunderbarlichen Effecten / ſo die Winde in 
India effectuiren vnd wircken. 


Das neunde Capittel. 


- fehidlichen Orten wircken / alleſampt erklaren vnd beſchreiben wolte / der muͤſte 
zwar ein vbermaͤſſigen vñ faſt Goͤttlichen Verſtand haben. Man findet Win⸗ 

de / welche das Meerwaſſer in der Natur verandern / vnd finſtergruͤn machen. Ein an⸗ 
der machts ſo klar / als einen Spiegel Einer macht luſtig: Der ander betruͤbet vnd erſti⸗ 
cket. Die / ſo Seydenwuͤrm nehren / ſchlieſſen mit Fleiß die Fenſter zu / wann die Ven⸗ 
daualen blaſen: Wann aber hergegen die widerwaͤrtige Winde blaſen / als dañ machen 
fie die Fenſter auff / dann fie haben in der That erfunden / daß dieſelbige Wuͤrm durch ei⸗ 
nen Wind vmbkommen / durch den andern aber ſich beſſern vnd mehren. Welches man 
auch von ſich ſelbſt erfahren kan / wann man darauff Achtung gibt: Dann vnterſchied⸗ 
liche Winde vervrſachen vnterſchiedliche Diſpoſition der Coͤrper / ſonderlich an zarten 


(Dee ee Effecten / ſo die Winde in India an vnter⸗ 


vnd ſchwachen Gliedern / vnd je zaͤrter ſolche find / je mehr veränderung ſie geben. Die 
Schrifft nennen den einen Wind ein Anzuͤnder vnd Verdoͤrrer: Den andern neñet ſie 


ein Wind von füllen Thaw. Es iſt kein Wunder / daß man in Kraͤutern / Thiern vnd 
Menſchen ſo merckliche wuͤrckung von Winden fuͤhlet: Weil mann ſolches auch an der 
haͤrteſten Metallen einẽ / als an Eyſen / befindet. Wir haben in India an Vnderſchiedli⸗ 
chen Oertern eyſen Geguͤtter geſehen / ſo gantz zermalmet vnd zergangen waren: Vnd da 


wir das Eyſen zwiſchen die Finger nahmen / vnd es truckten / zergieng es vo einander / als. 


ob es duͤrꝛ Hew oder Stroh were geweſen / welches der Wind ſo gar verzehret hatt / vnnd 
man kan ſolches nit wehren. Vnter allen Wunderbaren Wuͤrckungen / woͤllen wir 
nur zwo erzehlen. Eine iſt / das / ob er ſchon mehr als der Todt aͤngſtiget / ſo thut er doch 


dem Menſchen kein Leyd: Die ander iſt / daß er ohn Schmertzen das Leben abkuͤrtzet. 


Das die Leut / ſo erſtmals auff dem Meer im Schiff fahren / Meerkranck werden / das 
iſt ein gemein Ding / vnd thut niemand Schade: Wann man dz nicht wuͤſte / ſolten fie 
wol meynen / ſie weren Todtkranck: Dann es durchſchneidet vñ martert den Magẽ ſte⸗ 
tigs an einander / fo lang es waͤhret: So folget auch Hauptwehtumb drauff / vnd ſonſt 
wol andere tauſent Accidentien vnd Zufaͤll. Die bekandte vñ gewöhnliche Wuͤrckung 


vervrſachet im Menſchen die frembde Lufft des Meers: Ob nun gleich des Schiffs 


Bewegung vnd Erſchatterung auch Vrſach hierzu geben mag / daß einer Meerkranck 
wird / wie auch ſonſten der Geruch deß Schiffes: So gibt doch vornemblich die Lufft vñ 
Dunſt des Meers Drfach hierzu / welche einem den Magen / der es nicht gewohnt iſt / v. 
bel vexieret: Dann wann wir eygentlich dauon reden woͤllen / fo gibt die Lufft vns den As 
them / daß wir leben koͤnnen / denſelben ziehen wir in vnſern Leib / vnd baden vns damit: 
Es iſt kein Ding / daß dem Menſchen ploͤtzlicher vnd härter zuſetzet / als ebẽ die Lufft / wie 
man dann ſolches zun Peſtilentz Zeiten ſihet. Daß aber die Lufft deß Meers die groͤ⸗ 
ſte Vrſach zu ſolcher frembden Zerꝛüttung gebe / dz hat man auß vielfaͤltiger Erfahrũg. 
Man hat befunden / daß eine Lufft vom Meer gangen / vnd die Leut auffm Land Meer⸗ 
kranck gemacht / welches uns dann ſelbſt widerfahren: Da ſie aber tieffer auffs Meer kõ⸗ 

. men / 


| 
| 
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men / je kraͤncker ſie werden: welches wir auch befunden / daß Leut / ſo an einem Eynfluß in 


rkranck werden / vnnd nüt weniger / ſondern 


wol mehr / als ob ſie auff dem Meer ſelbſt weren. Etliche haltens für ein Fabelwerck: 
Etliche ſagen / man woͤll ein Ding groß machen vnd hoch erheben. Wir muͤſſen aber ein 
Ding erzehlen / ſo vns ſelbſt widerfahren. 


gen auff die Treppel wie fies heiffen welches das hoͤchſte auff dem Gebirg iſt / da ka vns 
ein ſolch plotzlich Todes angſt an / daß vns ward / als ob wir müſten vom Pferdt ſteigen / 
vnnd auff dje Erden ligen. Wiewol vnſer nun viel waren / ſo eylte doch ein jeder ge⸗ 
ſchwind fort / vnnd wartet keiner ſeiner Geſellſchafft / damit er nur bald von dem boͤſen 
Ort kommen moͤchte Alſo blieben wir vnd ſonſt ein Indianer allein / den baten wir / er 
ſolt vns ein wenig auffm Pferdt halten: Nach dieſem gaben wir alles von vns / ſo wir im 
Leib hatten / auch was vor Schleim im Magen war / muſt fort / entlich kam auch Blut / 
vnd glaub gewißlich / da es länger ſolte gewaͤhrt haben / wir weren gar geſtorben / Es waͤh⸗ 

ret aber vber drey oder vier Stüde nicht / daß wir wider in ein temperierte sufft kamen / da 
fanden wir die gantze Geſellſchafft / deren vierzehen oder funffzehen ſeyn möchten / ent⸗ 
rüſtet. Wir vernahmen auch / daß etliche ihr Leben durch ſolche Zufall verloren hatten. 
Wir ſahen ein Theil / welche der Langſt auff der Erden lagen / kratzten vnd ſcharten 
vor Schmertzen / den ſie wegen deß Bergs Pariacacca vberkommen haͤtten / aber ordi- 
narie thut es nicht boͤſes / ſonder daß es emem nur den Magen purgiert vnd Schmertzen 
bringt / dieweil es waͤhret. Dieſe Wuͤrckung aber hat nit allein der Weg auff das Ge⸗ 
birg / ſondern das Gebirg vberall / ſo ſich in die Lang auff soo, Meyl erſtrecken: Wo 
man auff dieſen Berg koͤmpt da fuͤhlet man ein ſolche frembde vngetemperierte Lufft / 
doch iſt ſie an einem Ort ſtaͤrcker alß am andern: Vnd begegnet ehe denen ſo vom Meer⸗ 
ſtrand kommen / vnd hinauff ſteigen / als denen / fo vom Gebirg auff das eben Lãd begeh⸗ 


ren. Wir haben auch auſſerhalb des Gebirgs Pariacaccæ gereyſet / durch die Lucanas 


vnnd Soras, vnd an einem andern Ort durch die Collaguas, vnd noch an einem Ort 
durch die Cauanas;in ſumma, durch vier ſonderbare Ort / in vnterſchjedlichem Auff vñt 
Abziehen / dannoch haben wir allweg in vorgemeldter Gegend die Veränderung vnd 
Schwachheit gefuͤhlet / doch an keinem Ort ſo ſtarck / alsdeß erſtenmals. Diß haben all 
andere auch alſo befunden / vnd erkennet / daß die Winde oder ufft / ſo daſelbſt regieren / 
zu ſolcher vntemperierten vnd frembden Alteration vnd Meerſchwachheit Vrſach ge⸗ 
ben haben. Das beſte Remedium / ſo man dagegen erfunden / iſt / daß man Naſen vnd 
Ohlren / ſo viel jmmer muͤglich / zuſtopffe / vnd ſich wol mit Kleydungẽ verſehe / ſonderlich 
fuͤr den Magen: ſintemal die Lufft ſo ſubtil vnd durch dringend iſt / daß ſie biß zů Eynge⸗ 
weyd koͤmmet: Vor angedeuten Schmertzen fuͤhlen / nit allein die Menſchen / ſondern 


auch das Viehe / welches dermaſſen e 


weder mit Spoken noch Ruten dahin bri 


beduͤncket vns obgemeldt Gegend ſey 


gantzen Welt: Dann es iſt ein ſolche vber 


rſta 


der 


nes Beduͤnckens / ſo voller Schnee / daß d 


rꝛet vnd ſolchen Schmertzen leidet daß mans 


ngen kan / daß es nur einen Fuß fort ſetzete. Es 


hoͤchſten Ort eins im ſelben Land / ja wol in der 


auß groſſe Hoͤhe / die man ſteigen muß / vñ mein . 


ie Pixenei in Hiſpania, vnd die Alpes in Italia 
a NWVl; dagegen 
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dagegen zuhalten find / als gemeine Haͤuſer gegen groſſen Tuͤrnen. Derwegen iſt 
vnſers Erachtens / die Lufft fo ſubtil vnd rein darauff / daß ſie mit den Menſchen vnd 
Viehe kein Proportion hat / als welche eine dickere vnd mehr getemperierte Lufft begeh⸗ 
ren Vnd diß iſt / nach vnſerm Beduͤncken / die Vrſach / daß der Mage fo gar altertert 
vnd vnwillet. Die Schneeberg in Europa, fo wir geſehen / wiewol ſie ein kalte Sufft ha⸗ 
ben vnd Vrſach geben / daß man ſich wol mit Kleydern verfehen muß / dañoch vertreibt 
die Kalt de Appetitum oder Suften zum eſſen nicht / ſondern fie bringt viel mehr Luſt da⸗ 
zu: So vervrſacht ße auch nicht Vnwillen oder Eckel deß Magens / oder ſonſt einige 
Schwachheit / allein / daß fie ſchmertzen an Hand vnd Fuͤſſen erꝛegen: In Summa ihr 
Wuͤrckung iſt außwẽdig. Die in India aber vervrſachet kein Pein an Haͤnden / Fuͤſſen 
noch an andern Gliedmaſſen / ſondern nur dz Eyngeweyd. Hier ber muß man ſich auch 


ſehr verwundern / daß in derſelben Gegend luſtig Sonnenſchein vnd warm Wetter iſt / 
vnd dannoch ſolchen Schmertzen bringt: Derwegen iſt nochmals vnſer Gutachten / 
vorgeruͤrte Schwachheit entſtehe durch die Qualitat der Lufft / ſo man durch den Athem 


in ſich zeucht / dann er iſt ſehr zart vnd ſubtil / daß man denſelben nit ſo ſehr fuͤhlet / als 
ſcharpff er durch dringet. Was nun das Gebirg Pariacacca anlangen thut / ſo iſt daſſelb 
gemeinlich vnbewohnt / vnd fo bloß / daß man für Wandersleut ſchwerlich ein Tambos 
oder Kürten findet / da man vber Nacht bleiben koͤndte. Es iſt auch kein Thier drauff / 
weder gut nöch hoͤß / ohn allein Vicunnæ, welcher Eygenſchafft gar ſeltzam iſt / wie daſſelb 
an ſeinem Ort ſoll angezeigt werden. Die Kraͤuter vnd Graß ſind lange Zeit ſchwartz 
vnd verbrannt / von der ufft / dieſe Wuͤſteney helt biß weilen zwantzig / biß weilen dreyſ⸗ 
fig Meyl in die Breyt / in die Lang aber helt fie mehr als fuͤnffhundert Meylen / wie 
droben geſagt worden. Man find auch noch ander vnbewohnte Ort daſelbſt / die ſie in 
Peru, Punas heiſen. Nun woͤllen wir zum ander Stück greiffen / da die Qualitaͤt der 
Lufft ohn Fühlen durch deß Menſchen Leib dringet / vnd jhm fein Leben abkuͤczet. Vor 
der Zett reyſeten die Spanier von Peru in das Koͤnigreich Chila, vber Land vnd vber 
das Gebirg / aber jetz reyſet man gemeiniglich zu Waſſer darinn / bißweilen auch der 
Laͤngſt vber dem Meerſtrand / wiewol es ein muͤhſeliger vnd vnbequemer Weg iſt: Doch 
hat er ſolche Gefahr nicht / als wann man vbers Gebirg reyſet / auff welchem man erlich 
flache Felder findet / da im Durchziehen viel ent geblieben / etliche kommen mir groſ⸗ 
ſem Gluͤck durch / etliche werden lahm vñ beruͤrt durch den Schlag. Daſelbſt fuͤhlet man 
ein kleines Windlein vnd ſanffte Lufft / welche der maſſen durchdringet / daß die deut / 
ehe fies recht fühlen / todt auff die Erden fallen / Bißweilen fallen einem die Finger von 


den Handen / biß weilen die Zeen von dẽ Fuͤſſen: Diß ſcheinet wol als ob es em Gedicht 


were / aber es iſt in der Warheit nicht anders. Mit Hieronymo Coſtilla, einẽ alte Bürs 
ger zu Cuſco haben wir viel Kundſchafft vnd Gemeinſchafft gehalten : Demſelben mas 
gelten drey oder vier Zeen an Füllen! die jhm abgefallen / als er durch die Wuͤſten in 


Chilam gereyſet: Da jhm der Wind ſo hart in die Finger hatte gedrungen vnd geſchnit⸗ 


ten / vnd ſolche angeſehen hatte / waren ſte erſtarꝛet vnd todt geweſen / vnd ſind kurtz dar⸗ 
auff / als ob Aepffel vom Baͤuin geſchuͤttelt wuͤrden / abgefallen / vnd daſſelbig nicht 
ohn geringe Pein vnd Schmertzen. Naͤchſtgemeldter Oberſter erzehlt mir auch / daß 
ein Hauff Kriegs volck / welches im erſten Jahr durch die Wuͤſten zoge nach vorgedach⸗ 
tem Koͤnigreich / daß ihnen Almagto offenbaret hatte / faſt gantz vnd gar darin ſey 
todt blieben / deren todten Coͤrper er ſelbſten meiſtentheils geſehen / vnd ſagt dabey / 


daß fie keinen boͤſen Geruch von ſich geben / noch auch ſonſten in eine Fall weren cor⸗ | 
zumpiere worden: Zu dem zeigt er noch ein Wunderwerck an / nemblich / daß fievonobe 


genandtem Heer einen Knaben funden / ſo das geben noch gehabt hätte: Vnd als ſie jhn 
gefragt / womit er ſich erhalten haͤtte / hat er zur Antwort geben / er habe ſich in einer 
Huͤtten gehalten / darauß er alle Tag gangen / vnnd mit einem Meſſer von einer tod 


ten 


0 


er einen Hauffen todten Coͤrper / welche da ſelbſt herumb gelegen / auff einen Hauffen ge⸗ 
tragen / vnd ſie gleich als ein Wand fur jhm auffgelegt Man haͤlt dafuͤr / dieſes Wind⸗ 
lein ſey ein Art von Froſt / welches dermaſſen durchdringet / daß es die Waͤrme deß Lebẽs 
außlaͤſchet. Weil dieſer Wind auch vber die Maß trucken iſt / verfaulet kein Leichnam / 
ſo in deſſen eufft ligt: Dann alle Verfaulung entſtehet von Hiß vnd Feuchten / Belan⸗ 
gend fuͤrs letzt die Art Lufft / fo man vnter der Erden rauſchen höͤret / vnnd Erdbeben er⸗ 
wecket / vnd daſſelb mehr in India, als an andern Oertern / dauon woͤllen wir handeln / da 
wir von der Lander Qualitaͤt in India, tractieren werden. Woͤllens alſo auff dißmal vd 
Winden vnd Suffe beruhen laſſen / vnnd zu den Waſſern greiffen / mit Erklarung / was 
dabey wird zu obſeruieren vnd zubehalten ſennn. i 


Von dem Oceano / ſo vmb Indiam herumb gehet: Defgleis 
u: chen auch von dem Nord vnd Zuyder See. 


Das zehende Capitel. 


Ann man von Waſſern handeln will fo gebuͤrt ſichs / daß man zum erſten 
von von dem Oceano oder groſſen Meer handele / welches gantz Indien vnd 
ale andere Lander vmbfaͤhet: Dann alles Land / es ſeyen gleich Inſulen oder 
ſtet Land / daß da von Waſſern abgetheilt wird / das thut der Oceanus: Weil man in 
der newen Welt noch keine Mittellaͤndiſche See oder Meer erfunden / wie Europa, A- 
ha vnnd Aftica haben / in welche Theil der Welt etliche Arm auß dem groſſen Oceano 
ſteigen / vnd fuͤhr fich ſelbſt Seen vnd Meer machen / die auch nachmals ihre Namen bes 
kommen von den Prouincjen vnd Landſchafften daran fie grentzen oder darinn fie jhrẽ 
Stand haben. Alle diefe Mittellaͤndiſche Seen kommen beynah an einander / vnd verei⸗ 
nigen ſich am End mit genanntem Oceano in der Straß oder Enge Gibraltar, welche 
die Alten Herculis Columnen oder Seulen genent haben: Das rote Meer aber iſt von 
den Mittellandiſchen Seen abgeſcheiden / vnd laͤuffet in den Indianiſchen Oceanum. 
Das Cafpifche Meer vermiſchet ſich mit keinem andern / aber in India, wie geſagt / da iſt 
kein ander Meer als der Oceanus, vñ iſt in zwey Thell abgetheilt / eines wird das Zuyd / 
das ander das Nord Meer genennet. Das Land in Weſt Indien / ſo man erſt erfundẽ / 


vnd das da an dem Oceano nach Hiſpanien zu ligt / iſt alles an der Nord Seiten gele⸗ 
gen: Durch gemeldtes Land fand man das Meer auff der andern Seiten / welches man 
Zuyder Meer nennet / weil man daruͤber niderwaͤrts biß vber die Lineam paſſiert / vnnd 
den Nordſtern oder Polum Arcticum auß dẽ Geſicht verlohre / dagegen aber b olü An- 
tarcticũ fande / den man fonſt Zuyd heiſſet / daher koͤmpts daß man das Meer auff der 
andern Seiten in Weſt Indien das Zuy der Meer nennet / wiewol ſich doch da ſſelb ein 
gut Theil an die Nordſeiten erſtrecket gleich wie da iſt die gantze Cufte oder Strand in 
new Spanien / Nicaragua, Guatimala, vnd Panama. en halt dafuͤr / es 5 Vaſco 
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Nunnès de Valboa daß Zuyder See am erſten gefunden / durch das Land / fo man jetz 
feſt Land heiſſet / da es am ſchmaͤlſten iſt: Dann die zwey Meer kommen ſo nah zuſam⸗ 
men / daß ſie nur fieben Meyl von einander ligen. Vnd ob man gleich 18. Meyl Wegs 
võ Nombre de Dios biß gegen Panamã zehlet / fo geſchihet ſolches darumb / dieweil man 
ſo viel Kruͤmme brauchen muß: So man aber die Weite von einem Meer biß zum an⸗ 
dern ſchnurſtracks miſſet / fo find man nicht mehr Meylen / als jetzt geſagt worden. Etli⸗ 
che haben den Fürfchlag geben / man ſolt den Weg von ſieben Meylen durchgraben / vnd 
das eine Meer ins ander bringen / welches ein bequeme Reyß naher Peru gebe: Dann 
die 18. Meyl koſten mehr vber Land / als zoo. zu Waſſer. Hierauff geben etliche den Ges 
genbericht / wo man ſich deſſen würde vnterfangen / fo würde man das Land gewißlich 
verſincken / dann das ein Meer ſey viel nidriger / als das ander. Man findet in den Hi 
ſtorien / daß vmb jetztgedachter Vrſach willen man zun Zeiten Königs Seſtoris vñ dar⸗ 
nach vnter dem Keyſerthumb Ottomanni, vnterlaſſen hab / den Nilum in das Rote 
Meer abzugraben. Wir haltẽ aber ein ſolchs fuͤr vergeblich Arbeyt / wañ ſchon dieſes kein 
Verhinderũg were / dauon wir jetzt geredt haben / dañ wir achtens nicht Menſchlich ſeyn / 
ein ſolches gewaltiges vnd faſt vnzerbrechliches Gebirg zuſchleiffen vnd eben zumachen / 
welches Gott alſo von Bergen vnd harten Steinklippen zuſammen gefuͤgt hat / vnnd 


die dem vngeſtuͤmmen vnd wilden Meer widerſtehen koͤnnen. Vnd da es gleich den Mu 


ſchen muͤglich were / ſo ſolt man ſich doch / vnſers Beduͤnckens / auß Erbarkeit vñ Forcht 
der Straff ſchewen / daß man die Werck verbeſſern woͤlte / ſo der Schoͤpffer mit einem 
vollkõmenen Goͤttlichen Vorſehung / da er die Welt erſchaffen / verordnet hat Wir woͤl⸗ 
len der Fuͤrwitz geſchweigen / daß man das Land oͤffenen woͤlle / nur darumb / daß man 
ein Meer in das ander brechte: Ob wol der ander Geweßt nicht fo vermeßlich vñ gefaͤhr⸗ 
lich / ſo iſt es dannoch zubefoͤrchten vnd gefährlich / zuverſuchen / ob dieſe zween Abgruͤnde 
ſich an einem Ort der Welt verſamblen moͤchten. 5 

Diß war kerdinandi Magallanis eins Portugaleſiſchen Ritters Zug / welcher feineg 
Verſtands vnd Dapfferkeit halben hoch zuruͤhmen vnd zupreiſen iſt / dan er hat heimli⸗ 
che Ding erforſchet / nemblich die Straß vnd Enge Magallanes, welche jhren Namen 
von dem Erfinder bekommen: Dieſe Enge iſt der gröften Wunder eins / ſo man in der 
Welt finden kan. Etliche halten dafuͤr / daß die Enge oder Straß / fo Magallanes im 
Zuyder Meer gefunden / nicht were / oder daß fie fich verſtopfft hette / wie Don Alonſo 
d Arcilla in feinen Araucana ſchrejbet. Etliche ſagen auch heutiges Tags / ſolche Straß 


oder Enge fen nicht fuͤrhanden geweſen / ſondern ſeyen Inſulen / vñ das ſtete Land / habe 


daſelbſten ein End der Reſt vnd das vbrig ſeyen allzumall Inſulen / welche ſich in einẽ 
vnd anderm Meer weit vnd breyt verſamblen / oder / daß beſſer zuſagen iſt / daß es allzu⸗ 
mal ein Meer ſey. Aber man weiß für gewiß / daß daſelbſt ein Enge iſt / auch Lander / ſo 
ſich in die Laͤng erſtrecken / von einer Seiten biß zur andern / wiewol man nicht eygentlich 
wiſſen kan / wie weit ſich das Land auff der Zuyd Seiten an der Enae erſtrecket. Durch 
die Enge Magallanes iſt paſſiert deß Biſchoffen zu Placentz, Don Gutierre Cæruaial, 
Schiff deffelben Maß baum ſoll wie man ſagt / in der Statt Lima recht fürm Eyngãg 
diß Pallaſts ſtehen. Man iſt auß geweſen die Seiten naher Zuyd zuerfinden / welches 
Don Garcia de Mendoga, der damals Gubernator in Chila war / angeſtelt hatte / vnd 
iſt auch alſo durch Hauptmann Ladrillerum erfunden worden / deſſen Relation wir ge⸗ 

leſen habe: Doch / ſagt er / fey er fo kuhn nicht geweſen / daß er die Straß oder Enge auff⸗ 

warts geſchiffet haͤtte / ſondern ſey / fo bald er das Norder Meer erkaͤnnt gehabt / deß boͤ⸗ 
fen vngeſtuͤmmen Wetters halben wider zuruͤck gewichen / weil der Windter daſelbſten 
allbereyt angefangen / vñ jhm die Stroͤm deß Nordmeers entgegen kommen weren / wel⸗ 

che ſich ſehr erhoben vnd Schaum vor grewlichẽ Wuͤten gegeben hetten. Zu vnſern Zel⸗ 

ten iſt dieſelbe Enge geſchiffet Francilcus Draco ein Engellaͤnder: Darnach hat auch 
f . vber 
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ber dieſe Enge geſchiffet Haͤuptmann Sarmiento, welcher die Suydſeiten hinab kame. 
Anno 1787. haben eben vber dieſe Enge gefahren etliche andere Engellaͤnder / den vorge⸗ 
nannter Draco Inſtruction gegeben gehabt / welche ſich nun mehr der Laͤngſt am Geſtat 
nach Peru halten. Weil vns die Erzehlung / ſo der oberſt Stewrmann gethan / duͤncket 
ns ſeyn / wöllen wir fie hieher ſetzen / dann er die Straß an der Zuyd Seiten 
auch gereyſet. e Wu N 


Veosn der Enge Magallanes, vnd wie man auff der Zuyd⸗ 
Sete daruber paſſiert vndgeſchiffet habe. 
V 
4 M Jahr 9. Schiffte Franciſc. Draco durch die Enge Magallanes, vnd fuhe 
die Laͤng an dem Geſtad Chile vnd Peru hin / beraubet vnb pluͤnderte S. Ioan 
1 dAntona Schiff / welches voll ſilbern Platten war: Sa hatte Vitz Koͤnig Don 
Franciſeo de Tolleto 2. groſſe Schiff gerüſt vnd auß geſand / eben dieſe Enge zuerfor⸗ 
ſchen: Vber dieſe Schiff wal Pedro de Sarmiento Oberſter / ein erfahrner vnd gelehr⸗ 
ter Mann in der Aſtronomia: Dieſer fuhr zu Collao de Lima ab im Anfang Monats 
Octobris. Als ſie nun am Geſtad widerwaͤrtigẽ Wind hatten / welche allzeit vom Zuyd 
blaſen / fuhren fie ſehr tieff auffs Meer / vnd kamen vnterhalb 30. Tagen glücklich auff 
die Gegend der Enge, Weil aber ſolche Gegend vbel zuerkennen ſaͤglen ſte z Land / lauf⸗ 
fen einen groſſen Eynweg / da ein Arce pelago von Inſulen gelegen iſt. Sarmiento hielt 
darfuͤr / die Straß oder Enge muͤſt alda eyn / ſucht mehr als einen Monat an derſelben / 
beſahe auch manche Bahn vnd Eynweg / bißweilen ſteig er auff die hohe Berg. Da er 
nun ſahe / daß er die Straß nicht finden konnte /i ſt er endlich auff Anhalten der Arma / 
den widerumb das Meer hinein von der Hand abgeſchiffet: Denſelben Tag kamen fie 
in ein groß vngeſtuͤmm Wetter / damit giengen ſie vmb biß Abend / vmb dieſelbe Zeit be⸗ 
kamen ſie das Admirals Liecht ins Geſicht / welches jhnen von ſtundan wider auß den 
Augen kame / daß ſie das ander Schiff nit mehr ſehen konnten. Den folgenden Tag / als 
ſie den ſtarcken Wind noch fuͤhleten (der Zwers vber die Waͤllen gieng) ſahen die auff 
dem Schiff ein offenes Land / daſelbſt daucht ſie rahtſamb ſeyn das Schiff zufuͤhren / 
vnd Schutz zuſuchen / biß das Wetter fuͤrvber gienge. Als ſie nun das offen Land beſa⸗ 
hen / befunden ſie / daß ſichs je langer je mehr hineinwaͤrts erſtreckte / daher ſchoͤpfften fie 
die Gedancken / diß muͤſte die Straß oder Er ge ſeyn / die ſie geſucht haͤtten. Sie maſſen 
die Hoͤhe / vnd funden 51. vñ ein halb. Grad. welches die rechte Hoͤhe der Engeiſt. Damit 
ſie aber deffen fo viel mehr gewiſſer weren / nahmen ſie ein Jagſchiff / vñ fuhren viel Meyl 
mit dieſem auff dem Arm deß Meers / vnd funden kein End / deß wegen hielten fiefür ges 
wiß / diß muſt die Straß feyn. Dieweil jhm nun befohlen worde / dieſelb Straß zuſchif⸗ 
fen / ſetzen ſie daſelbſt hin ein hohes Creutz / vnd ein Schrifft darunter / auff daß das an⸗ 
der Schiff / ſo von jhnen kom̃en / wiſſen mochte / daß fie fortgezogen / vnd daſſelb hernach 
ſolgen ſolte. Sind alſo mit gutem Wetter vũ Gluͤck ohn Beſchwerung durch die gantze 
Straß gefahren / kamen in das Nordmeer / daſelbſt ſie etliche Inſuln funden / ſchoͤpff⸗ 
ten friſch Waſſer / von dannen nahmen ſie jhr Reyß nach Cabo Verde zu / da von dan⸗ 
ne der oberſte Stewermañ vber Cartagena vñ Panama naher Peru zuſchiffte / vñ bracht 
dem Vice König Bericht / wie es vmb die Straß beſchaffen were / referiert ihm auch ab 
les / was jhm widerfahren weere: Darauff jhm dann ſein trew geleiſter Dienſt beſoldt 
war. Aber der Capitein / bedro Sarmiento, fuhr von Cabo Verde in Siuilien / mit eben 
dem Schiff / damit er durch die Straß gefahren war / von dannen zog er an Koͤnigliche 
Hofflda jhn fein Kon. Majeſt. herꝛlich begabte / růſtete auff fein Begeren ein groſſe 1915 Flora; 


en 25 
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zu / vñ ſchickte mit jhm Diego Flores de Valdes, die Straß zu bewohnen vnd feſt zuma⸗ 


chen: Aber dieſelbe Floß richt nicht viel auß / wiewol ſie ſonſt ein groſſes durchbrachte. 
Wir wöllen nun vom andern Schiff handeln / das dem Vice Admiral zuſtunde / 

vñ mit dem Admiral in Geſellſchafft was / welches durch das Vngewitter / wie gemeldt / 

verſchlagen wardt. Diß Schiff thet fein beſtes / vnnd lieff dem Meer hinein / ſo viel jhm 


muͤglich war. Da aber die Wind zwerch herkamen / meynten ſie anders nicht / dann daß 


fie muͤſten vntergehen / heichteren vnd bereyteten ſich zum Todt. Di Vngewitter waͤh⸗ 


ret drey gantzer Tag / ehe es ein mal auffhoͤrte / ſie verhofften aber von Stund zu Stund 


auff die Waͤll zukommen / aber es kame viel anders / vnd wurden gewahr / daß das Land 
je länger je mehr hineinwaͤrts wiche / biß ſie am End def dritten Tags / da das Vnge⸗ 
witter auffhoͤrte / der Sonnen Hoͤhe namen / vnd funden 50. Grad. Da ſie nun ſahen / 
daß ſie nit an die Waͤll getrieben waren / ſondern fern vom Land waren / haben fie fich 
ſehr verwundert / vermutend / wie Hernando Lamero der Stewermann vns erzehlte / 
daß das Land / fo auff der andern Seiten der Straß ligt / in dem ſie die Laͤngſt die Cult 


am Zuyder Meer hinfahren / ſich nit auff denſelbẽ Lauff erſtreckte / den es biß zur Straß. 


hat / ſondern Oſterwaͤrts gehe / da ſolches nicht alſo were / hetten fie ohn Zweiffel fiir dern 
Wind / ſo die drey Tag vber den Wall gewehet / wol auffkommen koͤnnen. Sie zogen 
nicht weiter / wuſten auch nicht / ob ſich das Land daſelbſt Endete / wie dann etliche ſagen / 
das Land / fo man an derfelben Straß finde / ſey ein Inſel / vnnd ſolten ſich die zwey 
Meer / Nord vnd Zupd daſelbſt verſamblen: Oder / daß es Oſtwaͤrts ziehe / biß daß es 
zum Land koͤmpt / welches gegen Cabo de bona Eſperanca vber ligt / wie etliche andere 
meynen. Aber man hat diß biß an heutigen Tag nicht eygentlich erfahren koͤnnen / ſo hat 
man auch niemand gefundẽ / der daſſelb Land der Laͤngſt geſchiffet hätte. Der Vice Rs 
nig Don Martin Henriques hat vns geſagt / daß er das außgeſprengte gemein Geſchrey 
(als daß ſtracks jenſeit der Straß Inſulen ſolten gefunden werden / vnd die beyde Meer 
daſelbſt in einander kommen ſolten) für der Engellaͤndiſchen Freybeuter Gedicht halt: 
Dann als der Vice Koͤnig in new Spanien geweſen / da habe er mit Ernſt den Portu⸗ 
galeſiſchen Meermann (den Franciſeus Draco alda ans sand feste) examiniert vnd ge⸗ 
fraget / habe aber anders nit erfahren koͤnnen / dann daß eine warhaffte Straß oder En⸗ 
ge / vnnd auff beyden Seiten ein ſtet vnnd feſt Land ſey. Als nun deß Admirals Schiff 
widerumb kehret / erkenneten ſie die Straß / wie vorgenannter Hernando Lamero vns 
erzehlet hat. Es war aber durch einẽ andern Eyngang in mehrer Hoͤhe einer groſſen In⸗ 
ſuln halben (ſo im Eyngang gelegen / vnd la Campana (ein Glock) der Geſtalt halben 
genennet wird) auff die Straß kommen. Derſelb Stewermann hatt ſeinem Sagen 
nach dardurch ziehen woͤllen / aber der Vice Admiral vñ Soldaten haͤttens jhm nit woͤl⸗ 
len zulaſſen / dann fie bedaucht / es were zu ſpat im Jahr / vnnd ſie wuͤrden ſich in groͤſſer 
Gefahr ſetzen / find alſo wider in Chile vnd Peru gefchiffer. i 


Von der Straß oder Enge / ſo etlich ſagen / daß da am 
K Geſtadt Floridæ ſey. 


Das zwoͤlffte Capitel. 


W Je man die Straß Magallanes am Zuyd Meer gefunden / alſo haben jhnen 


etliche fuͤrgenommen ein andere Enge zuerfinden / welche jhrem Sagen nach 


bey Nord ligen ſoll. Die im Land Florida ligt / die ſoll ſich fo feren erſtrecken / 


daß ſie kein End dauon wiſſen. Adelantado Petro Melendes, ein ſo erfahrner vnd treff? 


licher Meermann / der beſtetiget / daß daſelbſt ein Straß oder durchgehend Enge ſeye / 
vnd daß der Koͤnig jhm aufferlegt ſolche zuerforſchen / dazu er dann groſſen Luſt D 
| Seine 


r 


W 


nodien beladen kame / beraubten / welche Beut die Engellaͤnder vberkamen bey dem Land 
Calitornias genannt / darin man die Schiff allweg ſihet / wann ſie von Philippinas 


de. Mann muß ſieh verwundern / das die Men chen wann ſie von etwas newes hoͤren 
ge was jhnen jhre Begierd für 
gebildet hat. Dieſe natuͤrliche Begterd braucht die Weiß heit deß Schoͤpffers an den 
Menſchen / das Liecht feines heyligen Euangelions anzuzuͤnden vnd die zuerleuchten / ſo 


noch in Finſternuß vnd Irthumb leben. Ob man nun wol der Straß vnter dẽ Norder 
Polo noch nicht gantz vnd gar gewiß iſt: So haltẽ wirs doch nötig ſeyn / daß wir die Ey⸗ 
genſchafft / der Straſſen vnter dẽ Polo Antarctico erzehlen vnd anzeigen / waß wir von 


denen / ſo dieſelbe erfunden vnd mit jhren Augen geſehen / vernommen vnd gehört haben. 


f Von den Eygenſchafften der Straßoder Enge 


Magallanes. 


| Das dreyzehende Capitel 


Je Straß oder Enge / als geſagt / iſt in der Hohe von s2. Grad am Zuyd gele⸗ 
O gen /in der Lang von einem Meer zum andern 90. oder 100. Meyl am ſchmaͤl⸗ 
S ſten Dreiftfieein Meyl breyt. Etliche geben den Rhat / daß der Koͤnig in Hiſ⸗ 
panten ein Feſtung dahin bawen ſolte / den Paß daſelbſt zuverwahren. Die Straß 
iſt an etlichen Orten ſo tieff / daß mann fie nicht kan gründen. An etlichen Orten find 


man 18. bißweiſen auch ig. Klafftern tieff eine Grund. Von den hundert Meylen / ſo die 


Straß von einem Meer biß zum andern haͤlt / kan man eygentlich ſehen / daß zo. Meyl 
dauon zum Zuyd Meer gehören daun die Golffen zeugen gnugſamb / wie ferꝛn daſſelb 
Meer koͤmpt: Die ander 70, Meyl ehoͤren zum Norder Meer / welche auch durch ſei⸗ 
ne Golffen abgezeichnet ſind. Den e en daher / daß die zo. Meyl 
lo von Zuyd kommen / zwiſchen vberauß groſſen Steinkluͤff ten lauffen / deren hoͤchſte 
Supffel mie Schnee bedeckt ſind / vnd ſcheinet wegen der groſſen Hoͤhelals ob ſie feſt an 
einander ſeyen Hierumb iſt die Straß gegen dem Zuyder See fo ſchwerlich erkennen. 
Jeztgenäte zo Reyl ſind vberauß tieff daß man daſelbſt nicht wol ankehre kan: Doch 
mag man die Schiff am ſelben Ort wol auff em Land holen / dann die Vfer ſind fehe 


\ e ee SAN Iron Dorner ik flieſſen / haben uf 
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Auff beyden Seiten hat man groſſe Felder vnd Leyhlacken oder Tücher / wie fies nen⸗ 
nen. In dieſe Straß oder Enge fliefen viel groſſer Flüßvnnd ſehr ſchoͤne Waſſer / 
daſelbſt find auch wunderbare Baͤume / deren etliche wolriechend holtz haben / vnd hie 
zu Land vnbekandt ſind: Die von Peru, ſo daſelbſt durch gezogen / haben ein Art dauon 
mitbracht. Zum Land hinein hats groſſe Felder: Mitten in der Straß ligen vnter⸗ 


ſchiedliche Inſuln. Der Indier / ſo an der Zuyd Seiten wohnen / ſind wenig / klein von 


Statur vnd böß: Aber die auff der Nord Seiten find groß vnd dapffer / deren ſie etliche 
gefangen in Hiſpanien bracht haben. Daſelbſt hat man Stuͤcker eren. Tuch vñ 
andere Zeichen funden / das man daran abgenommen / daß Volck auß kuropa dadurch 
gezogen. Die Indier gruͤſſeten die vnſern mit dem Namen leſus. Sie ſind gute Schuͤ⸗ 
tzen vnd gehen bekleidet mit Fellen von wilden Thieren / deren daſelbſt ein groſſe Meng 
iſt. Man ſihet daß eine Gezeit võ Norder Meer / vnd dz ander vom Zuyder Meer merck⸗ 
lich herab kommen / ſonderlich begegnen ſie einander an den Orten da ſie winden / wie 
wir gedacht / vnd ſcheinen / als ob fie ſehr gefährlich ſeyen / doch iſts nicht: Dann da der 


Admiral Sarmiẽto dadurch ſchiffte / widerfuhr jhm kein ſonderlich Vngemach / ſondern : 


es gieng jhm beſſer / als er ſelbſt vermeynt gehabt. Dann neben dem / daß er gut Wetter 
hatte / ſo kamen die Stoͤrm deß Nord Meers ſehr zerbrochen / die gantze ſiebentzig Meyl / 
deß Zuyd Meers halben hatten ſie auch kein Gefahr wegen der groſſen Tieff. Wahr iſts / 
daß man dieſe Sraß zu Winters Zeit nicht fahren kan / dañ es find wegẽ der vngeſtuͤm⸗ 
men Windten vnd waſſerwogen etliche Schiffdarauff vntergãgen / welche vermeynten 
auff der Straſſen zuentrinen. Auff der Zuyd Seitẽ iſt nur ein Schiff durch die Straß 
kommen / nemblich / vorgenantes Admirals Schiff / von deſſen Stewermann / Hernan⸗ 
do Alonſo wir beſſern Bericht eyngenommen / als noch ie von einem / derung alles das 
jenige erzehlet / ſo wir jetzt angehoͤret hat vns auch ein warhaffte Beſchreibũg der Straſ⸗ 
fen gezeiget / welche fie gemacht haben / da ſie der laͤngſt darüber gefahren / von dieſer Be⸗ 
1 hat man dem Königin Spanien ein Copey bracht / wie auch dem Vice Koͤ⸗ 
nig zu Peru. a Er ln ; } e 


Von Stäffen Ab vnd Zunemmen deß Oceani in India. 


Das vierzehende Capitel. 


E S iſt eines auß den wunderbarlichen Geheimnuſſen der Natur / daß das Meer 
ab vnd zunimbt / nicht allein aus denen Vrſachen / weil es frembt vnd vnbekand 
SOiſt noch auch darumb / daß es waͤchſt vnd zunimbt / ſonder viel mehr vmb 
dieſer Vrſach willen / daß daſſelb an vnterſchiedlichen Meeren vnd Geſtaden ge⸗ 
ſchicht. Es find Meer / ſo nit taͤglich ab noch zunemmen / wie mann an Mittellaͤndiſchen 
Meer / da es am nidrigſten iſt / abnemmen mag / deſſen oberſt Theil / nemblich das Meer 
zu Venedig / taͤglich ab vnd zunimbt / daruͤber man ſich billich verwundern muß: Dann 
nach dem fie beyde Mittellaͤndiſche Meer ſind / vnd das Venediſche nit groͤſſer iſt / dann 
das ander / ſo hat daſſelb An vnd Ablauffen / wie der Oceanus, das ander Meer aber 
in Italien hat ſolches nicht. Etliche Mittellaͤndiſche Meer haben einen mercklichen An 
vnd Ablauff / etliche in einem Monat / etliche aber gar nicht. Andere Meer / wie das in 
Hiſpanien / haben taͤglich An vñ Ablauff / vnd vber das noch zwey An vnd ablauff / ſo al⸗ 
len Monat geſchehen / nemblich mit den newen vnd vollen Monaten / die man Spring⸗ 
fluten nennet. Ein Meer / ſo das täglich An vnd Ablauffen hat / vnd nicht das Monat⸗ 
liche / weiß nicht wz es iſt / deß Vnterſcheids halben / ſo man hierinnen findet / iſt eines vor 
andern in India / daruͤber mã ſich billich verwundern muß / daſelbſt ſind Oerter / da das 
Meerwaſſer täglich zwwo Meyl Wegs ablauffet / wie man ſolches zu Panama ſihet / vnd 
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wanns Springfluten gibt / viel mehr. Man find Gegende / da der An vnd Ablauff ſo ge⸗ 

king iſt / daß mans beynah nicht mercken kan. Das gemeineſt iſt / daß Oceanus oder das 
groſſe Meer feinen taglichen vnd Monatlichen An vnd Ablauff hat / vnd ſolches zwey⸗ 

mal in einem natuͤrlichen Tag / doch allweg drey viertheil Stund an einem Tag we⸗ 


niger dann am andern / nach der Bewegung der Monten. Und hierum hat man das 
Gezeit nimmermehr dann einen Tag vmb die Stund / vmb welche mans den vorigen 
Tag gehabt hat. Etliche haben gemeynt / diß fey ein ſolche Dewegung)die das Meerwaſ⸗ 
ſer von ſeinẽ Ort bewege / alſo / daß das Waſſer an eim Ort flieſſen / vñ an einem andern 


abnehmen ſolte: Wie dann ein Keſſel Waͤllen macht / da das Waſſer auff einer Seiten 
auffſteiget / vnd an der andern Seiten abnimbt. Etliche ſagen dagegen / das Meer wach⸗ 


Te zugleich an allen Orten / vnnd falle widerumb zu einer Zeit wie das ſiedent Waſſer 


in einem Toͤpffen mit einander aufflauffet / fich an alle Ort zugleich außtheilet vnd v⸗ 


bergehet / vnd faͤllet miteinander widerum nider: Dieſe letzte Meynung iſt warhafftig die 
man vnſerm Beduͤncken nach / für gewiß halten kan / nicht vmb der Vrſach willen web 


che die Philoſophi fuͤrgeben / vnd injhren Meteoris gruͤnden / ſondern wegen der gewiſ⸗ 


ſen erfahrung / weil man diß eygentlich alſo befunden. Auff das wir aber dies Pun⸗ 
ctens halben etwas gewiſſes ſchreiben koͤnten / haben wir obgemeldten Stewermann 
gefragt / wie das An vnd Ablauffen / ſo ſte in der ſtraß funden / beſchaffen were: Ob das 
Ablauffen deß Zuyder Meers geſchehen / als das im Nord Meer gewachſen / vnnd alſo 
hinwiderumb. Da dem alſo / wer es klar gnutg / daß das Anlauffen des Meers auff einer 
Seiten wuͤrde das Abfallen auff der ander Seiten vervrſachen / vnd alſo der erſten Mey⸗ 


nung beſtetigen: Er gab mir zur Antwort / es gieng nicht alſo zu / ſondern das Nord 
vnd Zuyder Meer wüchfen zugleich augenſcheinſich / biß ſie einander begegneten / vnnd 


nemmen auch mit einander widerumb ab / jedes zu ſeinein Ort vnd Meer zu / vnd ſey das 
Anlauffen vñ Auffſteigen / wie auch das Fallen vnd Ablauffen ein Ding / welches ſie al⸗ 


len Tag ſehen / ſo geſchehe auch das Auſtoſſen vñ begegnẽ beyder Meer Wällen 70. Meyl 


vom Norder Meer/ vnd o. vom Zuyder Meer. Darauß man ſchlieſſen tan / daß das 
An vnd Ablauffen deß Oceani kein local lern ſey / ſondern ein Alteration vnd 
Siedung / damit gewiß alle Waſſer zu einer Zeit wachſen vnd flieſſen / vnd widerumb 
zugleich fallen vnnd ablauffen / jnma ſſen das Sieden in einem Dopff zum Gleichnuß 

geſetzeiſt. Es were nit muͤglich dieſe Ding durch erfahrung zubegreiffen / wo man ſolches 

nicht in der Straß oder Enge thete / da ſich das groſſe Meer in einander menget. Dann 
ſo mann durch dz Geſtaͤdt / ſo gegen einander vber ligt / ſolt wiſſen koͤnnen / wañ es an ei⸗ 


nem Ort waͤchſet vnd am ander faͤlt / dauon koͤnten nicht Menſchen Bericht thun / als 


die ſo weit nicht ſehen noch in ſo ſchneller Eyl lauffen moͤgen / biß das Gezeit ein End 
hat / als welches nur ſechs Stund waͤhtet, | a... 


Von Vnterſcheid vnnd Geſtalt der Fiſchen 
, Indien. | „ 
Das funffzehende Capitel. 


von Ihrem Schoͤpffer mag erklaͤret werden. Viel find eben der Generation 
Mond Art als man deren in den Meeren in Europa findet / als da find die Elf. 


IN Oceano iſt ein vnzehlich Meng Fiſch / deren Geſtalt vnd Eygenſchafft nut 


te vnd Stor, welche auß dem Meer die Fluͤß hinauff ſteigen: Dorados, welches vberguͤlt 


heiſſet ein Meerfiſch alſo genant / Sardijne vnd andere mehr. Auch find andere Fiſch da / 


welche man vnſers wiſſens hie zu Land nicht hat / als da ſind die Cabrillæ, das iſt / Geiſt⸗ 
lein / welche den Truyten etwas aͤhnlich ſind / vnd dent fo man in new Spanien 5 
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76 Der Natural Hiſtotien von Weſt Indien. Br: 
nennet / welche auß dem Meer in die Fluß ſchwimmen. Beſugas oder Braſemen, bie 
auch Truy rene habe wir nicht geſehen / manſagt / es ſeyen der in Chile. Es ſind etliche a 
tunen am Geſtadt Peru, aber ſehr wenig / man halt dafür / daß ſie zu etlichen Zeiten hin ⸗ 


auff ſchwimmen / zu leichen an der Straß oder Enge Magallanes, wie ſie in der Straß 


Gibtaltär,in Hiſpanien zuſammen zukommen pflegen / darumb werden ſie aller meiſt an ö 


der Cufte in Chile gefundẽ: Wiewol die Atun / die wir daher haben ſehẽ bringẽ / nit ſind / 


wie die in Spanieg. In den Inſulen / ſo man Lobwerth nennet / als da find Cuba, Ef- 4 


pannola, Puerto Rico, vñ Jamaica,da find man Fiſch / welche Manatij geneũt werden / 
fo ein frembde Gattung von Flſchen iſt / wann man fie anders Fiſch nennen darf. Diß 
iſt ein Thier / welches ſeine jungen lebendig vberkompt / es gibt jhnen Eſſen vnd Milch / es 
weydet Graß auffm geld / doch belt ſichs gemeinlich im Waſſer / darumb mans auch für 
Fiſch zueſſen pflege: Sein Geſchmack vnd Farb iſt wie Kalbfleiſch . Dieſer Fiſch iſt an 
Bein vnd Knochen / wann er zerſtüͤcket iſt / gleich ſo groß / als wann fie von einer Kuh 


weren. Vber die Laburones( Hayen ) haben wir ſich nicht gnug verwüdern koͤnen: Daß 


wir deren einen am Meerporten fangen ſahen / der ein Metzgers Meſſer in ſeinem Kopff 
hatte / mit einem groſſen eyſen Hacken / vnnd ein groß Stuͤck von einem Ochſenkopff 


mit einem Horn: Wir haben geſehen / daß man Kurtzweil halben ein Viertheil von eine 


toden Kranch in ein Pfuͤtze hieng / ſo ins Meer gienge / Von ſtundan kã ein rothe Hay in 


einem Augenblick herzu durch den Geruch: Vn damit dle Kurtzweil deſto langer waͤhre⸗ 


te / hingen fir dz Aaß etliche Spann hoch vber dz Waſſer: Die Hayen aber erhaſchte das 
in einem Augenblick / vñ ſprang fo hoch / als obs ein klein leichtes Fiſchlein were vnd zer⸗ 
biß es / dann ſie haben ſehr ſcharpffe Zahn. Vmb die Hayen her halten ſich allzeit kleine 
Fiſchlein / ſo man Romeros nennet / welche die Hayen nit von ſich treiben koͤnnen / dann 


ſie erhalten ſich von dem / ſo die Hayen fallen laſſen. Bolatores / das find fliehende Fiſch / 


die man in den Tropicis findet / ſonſten halten wir / werden ſie nicht weiter gefunden. Die⸗ 
fen Fiſchen ſetzen die Dorades zu / derwegen fliehen die Boladores bißweilen ein ziemlich 


Veite in der Sufft fort: Bud eben darumb / weil fie fliehen koͤnnen / heiſt man fie Bolado- 


res / das iſt Flieger: Dann fie haben Fluͤgel: wie ein ſteiſf Tuch oder wie Pergament / da⸗ 
mit ſie ſich ein Zeitlang in der Lufft halten koͤnnen / wie wir dan deren eines eygentlich be⸗ 
ſehen / ſo zu vns in das Schiff geflohen kame. Von den Lagarten oder Caymanen, wie 
man ſie nennet / Liefer man viel in den Indianiſchen Hiſtorien / welches fuͤrwar eben die 
Thier ſind / welche Plinius vnd die Alten Crocodilos gnennt haben. Diefe find man an 
heilen Geſtaden vnd Fluͤſſen: Dann an kalten Geſtaden vnd Fluͤſſen werden keine an⸗ 
troffen / darumb dann feine am Geſtadt Peru biß gehn paria ſind: Aber dauon dannen 


ſind ſie gemein in den Fluͤſſen. Es iſt der Crocodiel ein ſchlecht vnd vngeſchickt Thier / 


welches ſehr grimmig. Was ſie rauben / das geſchicht auſſerhalb deß een  . 
ziehen ſie es ins Waſſer vnd ertrenckens: Doch eſſen fies nicht / ſieſeyen dann auſſerhalb 
deß Waſſers Dieweil jhre Keelen alſo beſchaffen ſind / daß fie leichtlich ſolten erſticken / 
wann jhnen Waſſer dareyn kaͤme Die Tygerthier haben einen grewlichen Kampff mit 


dem Cay man. Einer vnſer Religions Verwandten erzehlte / daß er ein Cayman mit ei- 


nem Tygerthier hab kaͤmpffen fehen / vnd ſagt / daß der Cayman mit feinem Schwantz 
ſtarck auff das Tygerthier hab geſchlagen / in Meynung / es durch feine aroffe ſtaͤrck ins 
Waſſer zuziehen: Das Tygerthier aber habe ſich dapffer mit ſeinen Klawen gewehret / 
verhoffend / ſeinen Feind ans Land zuziehen. Endlich / ſagt er / habe das Tygerthier den 
Crocodil zerꝛiſſen / welches dann am Bauch muß geſchehen ſeyn / der allein weich iſt: 
Dan auff dem Ruͤcken iſt er ſo hart / daß man mit keinem Spieß / ja kaum mit einer 
VBuͤchſen hindurch ſchieſſen kan. Einẽ dapffern Kapff hielt ein Indianer mit eine Cay⸗ 
man: Es begab ſich / dz einer am Waſſer ein jũges Knaͤblein erhaſchet / vñ ſolches ſtracks 
vnter das Waſſer verbergete: Welches / da es ein Indianer / dẽ . 1 
ahe 
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ſluhe / lief er gleich als wuͤtend auff den Cayman zu / vnd hat ein Meſſer in der Hand / da 
mit warff er jhn / vnd traff Ihn dermaſſen in den Bauch / daß der Cayman ans Geſtadt 
getrieben ward / vnd das Kindlein wider loß ließ / doch war es ſchon ertruncken. Man 
muß ſich aber noch mehr verwundern vber den Kampff / ſo die Indianer mit den Wall⸗ 
fiſchen haben: Zwar / es iſt ein groſſe nad von GOtt / daß er einem ſolchen fi chwachen 
Volck / als die Indianer ſind / ſo viel Verſtands vnnd Staͤrck verliehen hat / daß ſie 
nicht allein ſich vnterfangen / mit den allergröften vnd grewlich ſten Thiern in der Welt 
zuſtreiten / ſondern daß ſie auch dieſelbe vberwinden. Wann wir di ß geſehen / iſt vns offt⸗ 
mals in Sinn kommen / daß der Koͤnig Dautd in feinen Pſalmen ſagt: Draco iſte, 

. quem fonmaſti ad illudendum ei. Was tft fpörclicher zuſehen / als daß ein eintziger In, 


de 


bringt? Die Weiß welche die Indianer in Florida, als da ſehr viel Wallfiſch ſind / zu⸗ 
fiſchen brauchen / it dieſe: Sie nemmen ein Cano ꝛoder Naͤchlein / vnnd rudern biß auff 
deß Wallfiſches Rücken / darnach ſpringt er jhm geſchwind auff den Nacken / reit alſo 
fort / vnd erwartet der Zeit / biß er jhm einen ſpitzen Pfahl / den er mit bracht / in der Naß⸗ 
löcher eines geſtecket ( diß nennen wir Naßloͤcher / da er Athem durch ſchoͤpffet vnnd das 
Waſſer herauß blaͤſet / wann diß geſchehen / ſchlegt er dapffer auff jhn mit einem Stec⸗ 
ken oder Knuͤttel / nd ſcheuſt jhn wol tieff zu Grund. Der Wallfiſch ſtelt ſich grewlich / er 
ſchlegt ſich im Meer hin vnd her / vnd treibt daß Waſſer auff die Berge / bißweilen ſinckt 
er hinunter mit einem groſſen Geraͤuſch / ſprinat wider hinauff / weiß nit was er fuͤr Vn⸗ 
ſinnigkeit anfahen ſoll. Der Indier haͤlt ſich als ein Reuter auff feinem Pferd / ſttzt fein 
till / vñ damit er jhm ſein Schmertzẽ beſſern moͤchte / toͤſter hm noch ein Pfal ins ander 
Naßloch / welche er ſo wol hinein ſchleget / daß ers wol verſtopfft / vnd jm alfo den Athem 
nimbt. Wann diß geſchehen / ſpringt er wider in fein Canoa oder Naͤchlein / welches er 
jmmer nach geſchleppet hat auff dem Wallfiſch: Alß daß weicht er mit ſeinẽ Canoa auff 
ein Seite / vñ laͤſt das Seyl / ſoer am Wallfifch gemacht / weit gnug ſchieſſen / der Wall⸗ 
fiſch aber / ſo lang er Tieffe gnug hat / wuͤtet vnd tobet / zeucht allgemach ſamb auffs Land / 
da er dann feiner groſſen Vngeſchickligkeit halben bald ligen bleibt / vnd mag weder hin⸗ 
der noch für ſich kommen / von ſtund an kompt ein groſſe Menge Indianer / vnd will ein 
jeder Theil an der Beut haben: Sie ſchlagen jhn zu todt / zerſtůcken vnnd theilen fein 
Fleiſch / dauon machen fie / wanns trucken worden / ſchoͤn Meel vnnd backen Brod 
darauß / daß ſich dann lange Zeit halten kan: Alſo wird volnbracht was in einem an⸗ 
derm Pfalmen vom Wallfiſch geſagt wird: Dediſti eum eſcam populis Æthyopum. 
Adelantado Petro Melendes hat vns offtmals von dieſer Fiſcherey geſagt: So gedec⸗ 
ket auch deſſen Modardes; Vnd ob es gleich weitlaͤufftig / ſo iſt es doch wuͤrdig / daß man 
vuter den Fiſchereyen erzehle / was die Indianer auff dem Meer fuͤr einen Brauch zuft⸗ 
ſchen haben. Sie nemmen ein Buͤndlein von Binzen / welches wol zuſammen gebun⸗ 
den iſt / nennen die Balſas, tragen ſie auffs Meer / daſelbſt werffen ſie die Bingen auffs 
Vaſſer / ſpringen drauff / vnd ſien wie ein Reuter auff einem Pferdt / rudern zu beyden 
Seiten mit zweyen Spaͤnlein / fahren alſo ein Meyl oder zwo zum Meer hinein / haben 
jre Netz vnnd Fiſchergezeug auch auff dem Buͤndlein ligen / werffen das Garn hinauß / 
vnd fiſchen Tag vnd Nacht / biß fie jhren Fiſe chkaſten voll haben / kommen damit froͤlich 
zu Land. Wir ſahen dergleichen Fiſchern / in Collao de Lima mit groſſem Luſten zu / de⸗ 
ren dann viel waren / jeder wolt der erſt ſeyn / ſie ſaſſen auff jhren Balſilla oder Buͤnd⸗ 
lein / vnd fuhren vber die groſſe Meerwaͤllen. Man meynte / dieſe Fiſcher weren Neptu- 
ni oder Tritones, wie man ſie pfleget auff das Meer zumahlen. Wann ſie wider auffs 
Land kommen / ziehen ſiejhre Naͤchlein auß dem Waſſer / nemmen ſie auff jhre Schul⸗ 
dern / binden ſie auff / ſpreiten die Bintzen auffs Geſtadt / vnd laſſen fie trucken werden. 
Andere Indie / ſo in den Thaͤlern Vea wohnen / die pflegen 5 dee 
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Wolffeheuten zufſchen die ſi biß wellen vol Winds blaſen / damit fieniche u Grun 
gehen. Im Thal Cannette, ſo man vor Zeiten Guarco nennte / war ein groſſe Meng 
Fiſcher: Da aber Inga daſſelb Land eynbekame / macht er einen falſchen Frieden mit jh⸗ 


nen: Sie aber wolten ihm Ehr erzeigen / vnnd ſtelten ein ſtattliche Fiſcherey an / daß auff 


etlich tauſent Menſchen zugleich auff jhre Ballas fa ſſen / vnd zum Meer hinein fuhren: 
Alß ſie aber widerumb herauß kamen / ließ ſie Inga durch ſeine Kriegsleut alleſampt 
erſchlagen / daß das Land vnbewohnet bliebe / welches ſonſten ſehr Volckreich war. 

Auch haben wir ſonſt ein Art zufifchen geſehen / auff welche Fiſcherey Don Franciſco de 
Toledo der Vice König vns gefuͤhret hat / der nicht auffm Meer / ſondern auff einem 
Fluͤß geſchahe / welchen ſie El Rio grande (den groſſen Fluß) nennen / vnd der da in der 
Prouincien Charcas liget / da etliche Indianer Chiriguanas ſich vnter das Waſſer tau⸗ 
chen / vnd vnglaublich geſchwind den Fiſchen nachſchwimmen: Sie hatten Eyſen Sta⸗ 
cheln in der rechten Hand / vnnd ſchwammen mit der lincken / durchſtachen die Fiſch 
mit den Stacheln biß in Leib hinauff: Dieſe Indianer ſind den Fiſchen mehr als den 
Menſchen gleich. Nach dem wir nun vom Meer gehandelt / woͤllen wir auch von Waſ⸗ 
ſern handeln. a 


Von den Seen vnnd Teichen / ſo in Indien ge⸗ 
funden werden. ER 


Das ſechzehende Capitel. 


ben / hat der Schoͤpffer dieſe newe Welt mit vielen ſtehenden Waſſern begnadet / 

deren etliche ſo groß ſind / daß man ſie wol See nennen mag / ſintemal das Waſ⸗ 
fer / fo in Palæſtina iſt / in heyliger Schrifft ein See genennet wird. Das groͤſte See iſt 
Titicacca, in Peru, gelegen in der Prouincien Collao, dauon wir naͤchſt Meldung ge⸗ 
than: Dieſer hat in ſeinem Vmbariff vngefaͤhr go. Meyl Wegs / vñ zwoͤl ff Fluͤß drinn. 
Man vnterwand ſich auff ein Jeit mit Nachen drauff zufahren: Aber der erſte Nach 
ward alßbald durch das Yngewitter zerſtoſſen. Das wa ſſer in gedachtem See iſt nicht 
fo ſcharpff / als das Meerwaſſer / doch iſts ſo dick vnd truͤb / daß mans nicht trincken kan. 
Man find zweyerley Fiſch drinn / welche vberfluͤſſig wachſen: Die eine Gattung nen⸗ 


N Nſtate der Mittellaͤndiſchen Seen / welche die Landtſchafften der alten Welt ha⸗ 


net man Suches, welche Fiſch ſchmal vnnd vngeſund ſind / ſonſten ſchmecken ſie an ſich 


ſelbſt wol. Die ander Art nennet man Bogas, welche kleiner vnd ſehr gradicht find) ſon⸗ 
ſten aber find fiegefund. Waſſergaͤnß vnnd Antvoͤgel find man vnzehlbar auff dieſem 
Ser. Wann die Indianer einem Ehr erzeigen / oder ein Frewdenſpiel anſtellen woͤllen / 
einem zu Gefallen / der durch Chucuito oder Oſmauio reyſet / ſamblen ſie einen groſſen 
Hauffen Balſen, machen einen Ring darauß / treiben die Andvoͤgel oder Gaͤnß darinn / 
biß fie dieſelbe mit den Händen greiffen / vnnd deren ſo viel fahen / als ſte wollen. Dieſe 
Art zu jagen heiffen fie Chaco. Auff beyden fern dieſes Sees / ligen die ſchoͤnſte Flec⸗ 


ken / ſo in Peru zufinden find. Auß dieſem See koͤmpt noch ein ander groß See / welcher 


Paria genennet wird / daſelbſt hat man viel Viehes / nemblich Porcunno, (welches ein 
Art Schwein iſt) das am ſelben Ort ſtarck vnd feiſt wird von den Totora, welches auß 
dem See koͤmpt / vnd das Viehe wol maͤſtet. Auß dem hohen Gebirg kommen viel ſchoͤ⸗ 
ner Fluͤß vnnd Waſſerbaͤche. Wann man gehet von Arequipa nach Collao, hat man 


oben auff der Höhe zween ſchoͤne See / welche ein Straß vnterſcheidet. Der eine gibe 


ein Fluß / welcher ins Zuyd Meer faͤllet. Man ſagt / der ſchoͤne Fluͤß Aporima hab ſei⸗ 
nen Vrſprung auß dem andern See / wir woͤllen anderer Dach geſchweigen / fo auch 
darauß kommen. Deßgleichen enſpringt auch auff demſelben Gebirg der ſchoͤne Fluͤß 


de las 


* 
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| de las Amazonas, den man ſonſt Marannon nennet. Wir haben offtmahls betrachtet / 
Vie doch ſo viel See auff ſolchem Gebirge entfpringen mögen] da doch keine Fluͤß darin 
fallen / ſondern viel mehr herauß kommen / vnd vber diß alles ſihet man nicht / daß ſie ein 
einiges mal im Jar weren kleiner worden. Ob man nun gleich ſagen moͤcht / gemeldte 
See moͤchten von dem Schnee entſtehen / fo auff dem Gebirg zergiengen / vnd darinn 
fielen / fo iſt doch diß nicht gnug / dann viel haben ſehr wenig Schnee vnd Regen / vnnd 
werden doch nicht geringer: Daher ſchleuſt man / daß es ein außquellend flieſſend Waſ⸗ 
fer ſen / welches von der Natur ſelbſt feine Nahrung hat: Glauͤblich iſts doch / das Regen 
vñ Schnee deß Jahrs vber dazu helffen. Die See ſind ſo gemein auff de hoͤchſten Gipf⸗ 
feln deß Gebirgs / daß man ſchwerlich etliche merckliche Fluͤß darauff findet / welche nit 
auß der See einem fallen. Daß Waſſer in dieſen Seen! ſt hell vñ klar / hat wenig Fiſch / 
vnd ſo man deren gleich darinn findet / find fie ſehr klein von wegen der Kaͤlte / ſo ſich ſte⸗ 
tigs an den Orten haͤlt. Ein Wunderwerck iſts daneben / daß mann See hierauff fine 
det / welche ſehr warm ſind. Am End deß Thals Tarapey bey Potoſi iſt ein See ſo rund / 
als obs mit einem Zirckel abgezogen ſey. Vnangeſehe / daß das Land / darauß das Waſ⸗ 
fer koͤmpt / kalter Natur iſt / ſo iſt doch das Waſſer vberauß heiß: Hart am Land pflegt 
man zubaden / wann man aber in die Mitte des Waſſers koͤmpt / iſt die Hitz vnleidlich. 
Mitten in dieſem See ſeudet das Waſſer auff 20. Schuch breyt / vber ſich / welches der 
Sprung des Waſſers iſt / Wiewol nun dieſer Sprung ſehr viel auß wirfft / ſo ſihet man 
doch nimmermehr / daß er groͤſſer wird / alſo / daß es das Anſehen hat / als ob ſichs wider 
verliere / oder einen verborgenen Ablauff habe / ebener maſſen ſihet man auch nicht / das 
der See kleiner werde / daruͤber man ſich verwunderen muß / wiewol man ein Wa ſſer 
darauf geführer zu etlichen Meilen / welche man zu Metallen brauchet. Weil nun deß 
Vaſſers / ſo auß dem See laͤufft / ſo viel iſt / ſolt billich der See etwas kleiner werden. 
Vir wollen das Sand Peru auff dißmal bleiben laſſen / vnd von new Spanien handeln. 
Die See in dieſem Sand find eben fo wol werth / das man ſie beſchreibe / als die in Peru, 
ſon derlich aber der beruͤmbte See zu Mexico, darinn man zwey vnterſchiedliche Waſ⸗ 
fer hat / eines iſt geſaltzen / wie Meerwaſſer / das ander iſt friſch vnd ſuͤß / wegen der Fluͤß / 
ſo dareyn fallen. Mitten im See ligt ein luſtige Klipffen / auff welcher man Badſtuben 
hat von warmen Waſſer / welches von ſich ſelbſt fleuſt / vnd zur Geſundheit getruncken 
wird. Mitten auff dem See hat man Bawlaͤnder gemacht / darauff find ſehr viel Plac⸗ 
ken / welche mit vnterſchiedlichem Samen beſtrewet werden / wer es nicht ſelbſt ſihet / der 
halts vor vnmuͤglich. Auff dieſem See ſtehet die Statt Mexico, wiewol die Spanier 
den gantzen Begrieff der Statt mit Erden außgefuͤllet vnd nur etliche Fluͤß gelaſſen / ſo 
in vnd vmb die Statt lauffen; Auff dieſen Fluͤſſen kan man alles in die Statt ſuͤhren / 
was man bedarff / als Holtz / Kräuter) Stein / Frucht vom Land / vnd dergleichen Ding 
mehr. Ferdinädus Cortefius machte zwey Bergantinen( welches ein Art kleiner Schiff 
iſt) bracht ſolche auff die See / als er Mexico eroberte: Hernach aber bedauchts jhn ſiche⸗ 
rer ſeyn / dieſelbe nicht zubrauchen. Jetzt haben ſie nur Canoas, vnd deren ein groſſe Mẽ⸗ 
ge. In dieſem See / hats viel Fiſch / aber gering / man ſagt / das Eynkommen dauon 
trag nit vber zoo ooo. Ducaten. An dieſem Ort find auch noch andere See nicht weit 
dauon abgelegen / dauon man Fiſch gnug gehn Mexico bringet. Die Landſchafft Me⸗ 
choacan nennt man darumb alſo / weil fie fehr Fiſchreich iſt / dann man find ſehr viel 
See daſelbſten / fo viel groſſer vnnd ſchoͤner Fiſch geben. Gemeldtes Land iſt kühl 
vnd geſund. Es ſind vnzehlich viel See in dem Land / die man nicht all 
beſchreiben kan. Diß ſoll man behalten / das vnter der Tor- 
90 rida Zona fo viel See find! als an jrgend einem 
1 Ort in der Welt. a 
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Von vnterſchiedlichen Brunnen vnnd flieſſen⸗ 
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E LLieich wie an andern Orten / alſo hat man auch in India groſſe vñ vnterſchied⸗ 
9 liche flieſſende Bach / Brunnen vnnd Waͤſſer deren etliche wunderbarliche 
g Eygenſchafften haben. Zu Guancauelica in Peru, da die Quickſilber My⸗ 
nen find / da iſt ein Brunn / darauß heiß Waſſer fleuſt / wann es aber herauß koͤmpt / 
veraͤndert es ſich in einen Stein / von dieſen Steinfelß ſind faſt alle Haͤuſer deß gemeld⸗ 
ten Dorffs gebawet. Der Stein iſt leichtlich zubereyten mit Eyſen ! als obs Holtz ſey: 
er iſt auch leicht zuheben vnd waͤhret doch lang. Wann jemands / es ſey gleich Menſch o⸗ 
der Viehe / von dieſem Waſſer trincket / muß er ſterben / deñ es wird im Bauch zu Stein / 
Wie dann etliche Pferd dauon geſtorben. Gleich wie nun das Waſſer im Auß flteſſen zu 
Stein wird / alſo verſtopfft es jhm ſelbſt feine Weg / vmb dep willen muß es feinen Weg 
bißweilen verandern / an etlichen Orten laͤufft es vber / nach dem der Stein anwächfer. 
An der Eck S Helena da ſtehet ein flieffender Brunnen von Bitumen oder Bech / fo in 
Peru, Copey genennt wird / deſſen Art ohn Zweifel die Schrifft gedencket / in dem fie 
von einen wuͤſten oder wilden Thal redt / darinn man Birumen findet. Die Meer Erz 
fahrnen machen jhnen deß Bitumen nutz in dem ſie jhr Schiffſaͤgel vñ Seyl mit dieſent 
Copey ſchmieren / dann es thut jhnen eben fo viel / als das Bech in Syania. Als wir 
von Peru zn laͤngſt dem Geſtad hinauß nach new Spanien ſchifften / da zeigt mir der 
Stewermann die Inſel / fo von den Woͤlffen jhren Namen hat / da noch ein Brun mit 
Copey fleuſſet / mit welchẽ fie die Seyl ſchmierẽ. Daſelbſt iſt noch ein Brun mit Bech. 
Gemeldter Stewermann ſagt vns / er ſey auff ein Zeit fo treff auffs Waſſer kommen / 
daß er nicht gewuſt / wo er ſey / aber als er den Rauch vom Copey ins Geſicht vberkom⸗ 
men / da habs jhm eyngefallen / an was Orts er halte / dann der Rauch ſchwebet immer. 
vnnd allweg vber dem Copey. In dem Waſſerbad / ſo man heiſſet die Inga, da iſt ein 
Canal, darauß fleuſſet ſiedent Waſſer / vnd naͤhſt dabey fleuſſet ein Waſſer fo kalt / als 
Schneewaſſer. Der Inga temperiert eines mit dem andern / wie ers haben ſolte / welches 
ein denckwuͤrdig Ding iſt / daß man flieſſende Waſſer ſo nah bey einander find / die wi⸗ 
derwaͤrtiger Naturen find. Dergleichen Waſſer find man noch vnzehlich viel / als nemb⸗ 
lich in der Landſchafft las Charcas, darinn man die Hand nicht halten kan / bis man ein 
Aue Maria ſprechen möchte / wie wir dann geſehen / daß ſolches einer Wettung halben 
geſchehen. In Culco iſt ein geſaltzen Waſſer / daß ſich im Außſtieſſen in Salt verkehret / 
fo weiß vnd gut iſt. Wann dieſer Brunn an einem andern Ort were / hielt mans fuͤr ei⸗ 
nen groſſen Schatz / aber an dieſem Ort achtet man fein nicht viel / wegen vberfluß deß 
Saltzes. Die flieſſende Waſſer in Guayaquil, welches in Peru beynah vnter der Equi- 
noctial Linea ligt / halt man fuͤr ein heylſame Artzney fuͤr die Frantzoſen / vnd ander der⸗ 
gleichen Seuchen / vmb welcher Vrſach willen deut von fernem her dahin ziehen. Die 
Vrſach deſſen / ſagen ſie / ſey diß / daß durchs gantze Land vberauß viel Wurtzeln ſind / ſo 
man Cargaparilla nennet / deren Tugend bekandt iſt / daß fie zu obgemeldten Seuchen 
heylſamb ſind. Bilcanota iſt ein Gebirg / welches nach deß gemeinen Volcks Meynung 
am hoͤchſten Ort in Peru gelegen: Deſſen Gebirg iſt mit Schnee bedeckt / vnnd an etli⸗ 
chen Orten fo ſchwartz / als Kohlen. Hierauß entſpringen zwey flieſſende Waſſer / an vn⸗ 
terſchiedlichen Orten / wann ſie ein wenig fortgeflieſſen / fo werden ſie zu Baͤchen / wann 
fie beſſer fortkommen werden darauß ſehr ſchoͤne Fluͤſſe / deren einer fleuſt gehn Collao 
vnnd in den groffen See Titiacacca, der ander aber nach d Andes / ſo man Vucay nen. 
net / daſelbſt vermiſcht es ſich mit andern Fluͤſſen / vnd faͤlt ins Norder Meer mit einẽ ge⸗ 
. waltigen 
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waltigen Strom. Diefer Fluß / da er erſtlich auß den Steinklüfften Bilcanota falt / iſt 
es ein Waſſer / welches Laugen ahnlich ſihet / Aſchen farbig / vnd gibt allenthalben von 
ſich einen Rauch oder Dampff / als eines verbrandten Dings / biß die Meng der Waſ⸗ 
ſer ſo darein kom̃en / den Brandt oder Rauch / ſo es im Anfang hat / laͤſchen vnd daͤmpf⸗ 
feen. In new Spanien haben wir Waſſerbaͤch geſehen / ſo der Dinten aͤhnlich ſehen / doch 
etwas blaͤwlicht: In Peru aber eins / ſo roth wie Blut / derhalben mans den rothen 
Fluß nennet. r f 


\ 
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RR Neer allẽ Flůͤſſen / nicht alein in In dia / ſondern auch in der gantz weit? Welt 
23% ift kein berämbrer Waſſer / als der Marannon oder Amazonen, dauon mir im 
erſten Buch gehandelt haben. Die Spanier haben zu vnterſchtedlichen Zeiten 
darauff gefahren / vnd Landern nach geſuchet / die fie dann funden / vnd dazu ſehr reich / 
als die Gegend el Dorado das iſt / oberguͤldte) die man ſonſt Payititi nennet: Adelära- 
do Iuan de Salinas hat treffliche Zug in diß Land gethan / wiewol er doch nit viel auf, 
gericht. Dieſer Fluß hat einen Paß / den fie Pongo nennen / ſo der gefährfift in der Welt 
ſeyn mag er ligt zwiſchen zween hohen Steinkluͤfften / vnd faͤlt mit einer groſſen Stuͤr⸗ 
tzung võ oben herab in eine abſchewliche Tieffe / da dz Waſſer durch den Fall ſolche Stru⸗ 
del macht / daß man vermeynet / darin zu Grund zugehen vnd zuverderben. Diß alles 
vnangeſehen haben ſich die Menſchen vnterſtehen hinuͤber zukommen / welches die Be⸗ 
gierde vervrſacht: Dann fie hefftig Verlangen getragen in das beruͤmbte gand Dorado 
zuſchiffen. Sie lieſſen die Schiff von oben herab fallen / vnd wurden durch dz Geraͤuſch 
deß Fluſſes fortgetrieben / hielten ſich feſt an die Canoas oder Nachen / darinn ſie waren. 
Ob ſie wol im Abfallen zu Grund giengen / ſo brachen ſie doch mit Liſt vnd Krafft hin⸗ 
durch. In Summa / das gantze Heer kam vnuerletzt hindurch / außgenom̃en etlicher we⸗ 
nigen / ſo erfoffen / zuverwundern wars / daß ſie nichts von Prouiand vnd Buͤchſen Pul⸗ 
uer / ſo fie bey ſich hatten / verlohren im Widerkehren: Dann nach groſſer Muͤhe vnd Ge⸗ 
fahr muſten ſie vber die ſehr hohe Steintluͤffte klimmen / vñ ſich feſt an die Dolchen hal⸗ 
ten ſo ſie eynſteckten. Der oberſte Pedio de Orſua hatt einen andern Zug auff gemeld⸗ 
tem Fluß gethan / da er aber geſtorben / emporet ſich das Volck vnd andere Oberſten / fo 
daſelbſt waren / vñ zogen vber den Arm dieſes Fluß ins Norder Meer. Einer auß der 
Societet ſagt vns / daß er dieſem Zug bey gerohner/als er noch ein ay geweſen: Er refe⸗ 
riert vns auch / dieſes Waſſer Gezeit lauffe beynah hũdert Meyl Wegs dẽ Fluß hinauff. 
Vann ſich derſelbins Meer außgeuſſet / iſt es faſt vnter der Sinea / oder nit weit dauon. 
Der Mund oder Eynfluß iſt /o. Meyl weit / welches ſcheinet vnmuͤglich ſeyn / dann er 
vbertrifft das Mittellaͤndiſche Meer an der Breyte. Etliche ſagen der Mund ſey nit 27. 
oder zo. Meylen breyt. Nach dieſem Fluß iſt ſehr beruͤmbt d Wa ſſer el Rio de la Plata 
(der ſilbern Fluß) den man ſonſt Paraguay nennet / dieſer falt auß dem Gebirg in Peru 
biß ins Meer /in der Hoͤhe auff zy. Graden / auff der Zuyd Seiten. Er waͤchſet / nach ges 
meiner Sag / wie der Nilus, aber viel mehr / dann er machet auff den Feldern / ſo er drey 
Monat lang ſchwemmet ejn gantzen See / kehret darnach wider in ſein Canal: Es fah⸗ 
ren hinauff groſſe Schiff / viel Meyl Wegs hinunterwaͤrts. Es ſind noch andere Flüß 
daſelbſten / welche ob fie gleich nit ſo groß ſind / fo find ſie doch denen in Europa nicht viel 
vngleich vnd vbertreffen die / ſo man nennet Madalena bey S. Martha, Rio grande den 
groſſen Fluß / Aluarodo in new Spanien / vnd andere mehr. An der Zuyd Seiten im 
Gebirg Peru find gemeinlich die Flüͤß nit ſo Wade habẽ wenig e 
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ſie ſind aber ſehr ſtarck / weil fie Berg vnter fallen / vmb welches willen fie gefährlich ſind / 
vnd viel Leut darinn erſauffen. Wanns ſehr heiß iſt / wachſen ſie ſehr durch Fluten. 
Wir haben auff ein zeitz /. Meyl am Geſtadt hinunter gezogen / vnnd nicht an einem ei⸗ 
nigen Ort vberkommen mögen, Die Indier willen auff vielerley Weiß vbers Waſſer 
zukommen / an etlichen Orten haben ſie von beyden Vfern Seylzuſammen geſpannet / 
daran haͤngt ein Korb / in welchen ſich der ſetzet / fo hinüber will. Alſo führt man einen 
hin vnd wider. An andern Orten ſitzt ein Indier zwerſcht auff ein Balla oder Buͤnd⸗ 
lein von Bintzen / vnd nimbt den / fo hinüber will / hinder ſich / vidert mit einem Spann⸗ 
Holtz / vnd fuͤhrt einen nach dem andern hinuͤber. An etlichen Orten haben ſie ein groß 
Flut von Kuͤrbiſen gemacht / auff welche ſie den ſetzen / fo hinüber will: Ebenermaſſen 
fuͤhrt man auch die Guͤtter vber / wan diß geſchehen / nemmen ſie jhre Balla von Kuͤrbiß 
auff den Halß / vnd ſchwimmen wider hinuͤber / welches gemeinlich in Peru auff dem 
Fluß Santa geſchihet. Auff dem Fluß Aluarado in new Spanien wurden wir auff 
einem Bret vbergefuͤhrt. Die Inder nemmen ſolche auff jhre Schultern / vnd baden 
hindurch: Wann ſie den Grund verlieren / ſchwimmen ſie vollends hinuͤber. Wo einer 
dieſe Art zuſchiffen ſihet / erſchrickt man dafuͤr / der ſie nicht mehr geſehen: Aber fie find» 
rer Kunſt ſehr gewiß. Kein ander Bruͤck habẽ ſie gebraucht / ohn allein võ Bintzen. Nũ 
mehr aber haben etliche Gubernatores Bruͤcken vber die Fluͤß machen laſſen! doch viel 
weniger / als man deren von noͤten haͤtte / ſintemal viel Leut auß Mangel derſelben im 
Waſſer vmbkommen / da doch diß Land ſo viel Gelts gibt / daß man nicht allein in Spa» 
nien / ſondern auch in andern Landſchafften koͤſtliche Pallaͤſt damit auffrichtet. Auß den 
Flůſſen / ſo vom Gebirg fallen / führen die Indianer viel vnnd groffe Baͤch / in die ebene 
Felder vnd Thal / das Land damit zu beſprengẽ: welche fie fo artig fuͤhrẽ / daß es in Mur- 
cia oder Milano nicht beſſer ſeyn mag. Diß iſt der groͤſte Reichtumb den man in den ebe⸗ 
nen Landern Peru hat / wie auch an andern Orten in India. 1 5 


Von Eygenſchafften deß Lands India in 
gemein. 


Das neunzehende Capitel. 


Je Eygenſafft deß Sands India / weil ſolches das letzte vnd dritte Elemẽt iſt 
dauon wir in dieſem Buch zuhandeln begeren / mag am meiſten võ dem / ſo im 
vorigen Buch von Zona Torrida gehandelt worde / verſtanden werden / weil 

dermeiſten Theil in India darunter gelegen iſt. Damit man dz deſto leichter vernehmne / 
habe wir drey vnterſchiedliche Lan der / dardurch wir gereyſet / beſundẽ. Dz ein iſt nidrig / 
das ander ſehr hoch / das dritte / fo zwiſchen den beyden ligt / iſt gut. Das nidrige ligt am 
Geſtade durch gantz Indien / vnd iſt gemeinlich feucht vñ heiß / vñ deß wegen vngeſund / 
vnd faſt vnbewohnt / wiewol vor Zeiten groffe Flecken da geſtanden / wie die Geſchicht⸗ 
bucher in Peru vnd new Spanien bezeugen. Dan diejenigen / ſo daſelbſt geborn vñ gezo⸗ 
gen worden / konten daſelbſt wol wohnen / vnd lebten von Fiſchereyen / auffm Meer / vnd 
von dem Ackerbaw / ſo ſie trieben: Weil ſie aber keinen Regen hatten / fuͤhrten ſie Baͤche 
auß dẽ Fluͤſſen: Dan es regnet ſehr Langſamb am Geſtadt / an etlichẽ Orten gar nichts. 
Dieſe nidrige Landſchafft hat groſſe Gegenden / ſo vnwohnbar find / der Sand Lander 
halben / derẽ am ſelben Ort viel ſind / ſintemal man offt gantze Berg võ Sand dafinder: 
Deßgleichen find man auch viel Suͤmpff vnd Moraſch drinn: Sintemal das Waſſer / 
ſo oben herab faͤllet / offtmals nicht kan außlauffen / vnd deßwegen notwendig muß 
ſtehen bleiben: Solchem kan keins Wegs gewehret werden / weil daß geſtadt in India 
meiſten Theils alſo beſchaffen iſt / beuorauß aber / am Zuyder Meer. Zu vnſern Zeiten 


En 


ſind die 


EL ö Das Dritte Buch. 1 
find die Eynwohner deß Geſfads in midrigen Landern dermaſſen gering worden / daß 
allzeit von dreyſſig Theilen eins blieben. Die Indier / ſo noch vbrig find / glaͤuben wol / 

daß in kurtzer Zeit die gantze Gegend wuͤſt ſeyn werde. Man zeigt deſſen vnterſchiedliche 

Vrſachẽ an: Etliche gebẽ denẽ die Schuld / welche die Indier auff vielfältige Weiß pla⸗ 
gen: Etliche Speiß vnd Ttranck / ſo fie brauchen / nach dẽ ſie die Spaniſche Sitte ange⸗ 
nomen. Etliche der Ftrunckenheit / vnd dergleichen Mißbrauch. Wir ſelbſten halten / daß 
ein ſolch vnordentlich Weſen viel Vrſach dazu gebe. Im nidrigẽ ad / welches durchauß 
vngeſund iſt / vnd nicht wol von Menſchen mag bewohnet werden / ſind etliche temperier⸗ 
te vnd fruchtbare Oerter / ſonderlich aber in flachen Orten deß Koͤnigreichs Peru, da mã 
kühle vnd tragbare Thaͤler hat. Die meiſten deut / fo am Geſtadt wohnen / die erhalten 
ſich mit Meerfahren nach Spanten / darauff beruhet der gantz Stand in Indien / vnd 
meiſten Theils jhre Nahrũg. Am Geſtadt ſind etliche bewohnte Staͤtte / in Peru hat mã 

Lima, Truxillo, Panama, vñi Cartagena: Im feſten Land Sato Domingo, Puerto Ri- 
co. vnd die Hauana, ſo in den Inſulen ligen: Deßgleichẽ andere kleine Flecken / als Vera 

Crux in new Spanien / Vca, Arica vñ andere mehr in Peru gemeinlich habẽ dieſe Meer, 

porten Flecken vnnd Wohnplaͤtz. Die ander Land Art iſt vberauß hoch / kalt vñ trucken / 

wie das Gebirg gemeinlich iſt. Gemeldte Landſchafft iſt weder fruchtbar noch luſtig / 
ohn allein / daß ſie geſund vnd deß halben ſehr bewohnt wird. Sie hat viel Vieh vnnd 

Wehd / dauon die Menſchen am meiſten leben / hiemit wird ein groſſer Handel getrieben 

nach dem Meer zu. Die reiche Ertzgruben geben auch viel Vrſach / daß es fo Volckreich 
iſt / weil Gold vnd Silber vber alle Ding herꝛſchen. Man find Flecken / welche der Ertz⸗ 
gruben halben von Spaniern vnd Indiern bewohnt werden / als da ſind Potoſi vnd 
Guantauelica in Peru, Cacatecas in new Spanien. Die Indier wohnen hin vñ wider 
auff de Gebirg: Die Ertzgruben reibẽ viel Volcks auff / deßgleichen ſind auch viel an ge⸗ 
meinen Kranckheiten geſtorben / als die Cocoliſte in new Spanien. In dieſer ſehr kaltẽ 
vnd trucken Landſchafft hat man zwey gute Ding / die Weyd vñ die Ertzgruben / welche 
jmmer ſo hoch koͤnnten geſchaͤtzt werden / als die zwey Laͤnder / ſo am Geſtadt ligen / nemb⸗ 
lich / die Handlung auff dem Meer / vnnd die Fruchtbarkeit der Wein / welche nirgends 
mehr wachſen / als in dieſem heiffen Sand. Zwiſchen dieſen zwo s andſchafften / ſo fuͤr an⸗ 
dern beruͤmbt find / iſt ein eandſafft / welche mittelmaͤſſig hoch iſt / doch etwas weniger / 
als das ander / allein / daß er mit de / fo am Geſtadt ligt / nicht zuvergleichen iſt / noch auch 
ſo vntemperiert / wie auff dem Gebirg. In dieſem Land traͤgts viel Weitzen / Gerſt vnd 
Mays, welche Früchten im hohen Land nicht wachſen woͤllen / ſondern nur im nidrigen. 

Es iſt auch viel Weyd vnd Vieh drinn. Frucht / Baͤum / vnd dergleichen gruͤne Ding 

wachſen viel da / vnd iſt ein geſund vnd luͤſtig Wohnung in dieſem Land. Die Oerter ſo 

am meiſten bewohnt werden in India / ſind auff dieſe Art. Wie man dan deſſen ein Ep 

empel hat an new Hiſpanien / die ohn einigen Zweifel eine der beſten Landſchafften iſt / 
daruͤber die Sonn ſcheinet. Wann man dahin koͤmpt / gehet man allzeit Berg auff / vnd 
ob es ſich gleich begibt / daß man biß weilen wider herunter ſteiget / ſo iſts doch wenig / vnd 
bleibet das Sand allweg hoͤher / dann das Geſtadt. Auff dieſe Weiß ligt die gantze Gegẽd 5 
vmb Mexico, vnd nach dem ferwrigren Berg zu / welches dz beſte Land in India iſt. Alſo 
iſt auch die andſafft Arequipa, Huamanga, vnd Cuſco, doch iſt eine beſſer dañ die an⸗ 
dere: In Summa es iſt alleſampt hoch Land / vnd hat tieffe Thaͤler vñ hohe Berge. DIE 
iſt auch geſagt võ Quinta, Santafè vnd de beſten deß newen Königreichs. Zi Beſchluß: 

Es iſt ein groſſe Vorſichtigkeit deß Schöpffers geweſen / daß er das meiſte Theil Lands 

hoch geſchaffen / damit es möchte temperiert ſeyn. Dann wann es nidrig were / ſo muſts 
vnter der Torrida Zona ſehr heiß ſeyn / ſonderlich / wann es ferꝛn vom Meer lege. Auch 
hat alles Land / ſo wir in In dia geſehen / auff einer Seiten ſo wol / als auff der andern / 

hohe Berge / vnd die biß weilen an alen Enden. Wir haben offt gewünſchet / daß 5 
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ein Platz funden / da wir den gantzen Horizontem vergleichen / den Himmel vnd die 
flache Erde möchten vnterſchelden / inmaſſen man in Spania an tauſent Orten thun 
mag. In India aber haben wir dergleichen niemals funde / wie auch nicht in den Inſu⸗ 

len / noch auffm feſtem Land. wiewol wir oo. Meyl die Sängft hinauß gereyſet. Es iſt a⸗ 
ber / wie gemeldt / hoch von noͤten / daß hohe Berge vnd Huͤgel nahe bey einander ſtehen / 

damit ſie der Sonen Hitz temperiere möchten. Das meiſte Theil in India / ſo bewohnt 

wird / iſt geſtalt / inmaſſen erzehlet worden. Ingemein dauon zuͤreden / ſo iſts ein Land / 
ſo ſehr gruͤn / viel Weyd vnd Baͤum hat / welches Ariſtotelis vndder Alten Meynung 
zuwider lauffet. Dann wan man auß Europa in Indiam fompt / muß man ſich verwũ⸗ 

dern / daß es ein fo ſchoͤnes / friſches vñd grünes Land iſt. Dieſe Regel aber hat etliche Ex. 
ceptiones / nemblich das Land Peru, welches gar anders iſt / wie wir folgend vernemen 
werden. Bl 5 


Von Eygenſchafften deß Lands Peru. 


Das zwantzigſte Capitel. 

Ann wir Peru nennen / verſtehen wir nicht das gantze Land / ſo man América 
Cheiſſet / vnter welche Braſilia, das Koͤnigreich Chile of Granado begriffen iſt 
Dan ders keins iſt Peru, ſondern es iſt dz Theil / ſo auff der Zuyd Seiten ligt / 
vñ an dẽ Königreich Quito feinen Anfang gewinet / fo ſtracks vnter der Linea ligt / vnd 
erſtraͤckt fich die Laͤng biß vnter den Tropicũ, welches Spacium tragen mag ooo. Meyl 
in die Sängerin der Breyte hat es mehr nicht / als wz es biß an die Andes begreiffet / wel, 
ches in gemein so. Meyl ſeyn moͤgen / wiewol es an etliche Orten / als nach Cachaboyas 
zu brey ter iſt. Oiß Theil der Welt / ſo mã Peru neñet / iſt wol werth / daß mans obſeruiere 
vnd in Acht nemme / wegen ſonderbaren Eygenſchafften / dann es mit dem allgemeinen 


Regeln der Indianiſchen Lander nit vberein koͤmpt. Fürs erſt / ſo habe alle Cuſten genãd⸗ 


tes Lands nur einen Windt / der nicht vnter der Torrida pflegt zuwehen / ſondern dẽ Ge⸗ 
genpart / nemblich / den Zuyd vnnd Zuyd Oſtwind / welcher Wind / ob er gleich ſonſt der 


aller vngeſundeſt / ſchwermuͤtigſt vnd vngeſtuͤm̃eſt iſt / fo iſt er doch dem entgegen / an die⸗ 


fen Ort freundlich / lieblich / geſund vñ erquickend / vñ dz ſo ſehr / daß mans jhm allein zu⸗ 
ſchreiben mag / daß das Geſtadt bewohnt wird / dann ſonſt wuͤrde es heiß / ſchwermuͤtig 
vnd vnbewohnt ſeyn. Zum dritten / an dieſem Geſtadt / regnet / donnert / hagelt / vnd 
ſchneyet es nimmermehr / welches hoch zuverwundern iſt. Zum vierdten / daß ein wenig 
vom Geſtadt gewaltige Platzregẽ gibt / deßgleichen fallen auch offt groſſe Schnee daſelb⸗ 
ſten· Zi fuͤnfften / ob gleich die zwo Rey Gebirg einander gleich ſind / vnd auff einer H 
he deß boli ligen: So hat doch nur die eine Rey viel Baͤum / vñ regnet daſebſt faſt durchs 
gantze Jahr / vnd iſt alda ſehr heiß. Auff der andern Rey aber findet ſich das Gegen⸗ 
ſpiel / welches bloß / kalt vnd wuͤſt iſt. Das Jahr iſt abgetheilet in Som̃er vñ Winter / in 
Regen vnd klar Wetter. Damit mã aber das / ſo gemeldt worden / beſſer verſtehen moͤge / 
muß man mercken / daß Peru in drey theil abgetheilet iſt / als in lãge ſchmale abgeſchnit, 
tene Riemen / nemblich in Flaches Lãd / Berg vñ Andes. Die flache Sänder ſindam Ge⸗ 
ſtadt des Meers / die Berg ſind alle Huͤgel mit etlichen Thalen. De Andes ſind graw⸗ 
ſame vñ grobe Gebirg. Das eben Land begreiffet vngefaͤhrlichro. Meyl in die Breyte / an 
etlichen Orten mehr / an etlichen auch weniger. Die Berg haben vngefaͤhr vm 20. Meyl 
in die Breyt / deßgleichen D Andes zwantzig. In die Laͤng erſtrecken fie ſich võ Nord nach 
Zuyd / in die Breyt aber võ Oſt nach Wert. Es iſt hoch zuverwũdern / daß in einer ſo ge⸗ 
ringen Diſtantz / als da find o. Meyl / ein Ort / fo gleichen Weit von der Linea vñ dem 
Polo hinab ligt / fo groſſen Vnterſcheid habẽ ſoll / daß es an einem Ort beynah allzeit re⸗ 
gnet / 
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ampff oder Nebel / 5 1 

Man bedarff alda 10 

fi ſondern ſchlechts le. ll 

b vnd ſchuͤttens dünn mit Erden / welches jhnen Dachs gnug ? 5 NI 

eynah das gantze Jahr / wiewol es daſelbſt meiſtẽ Theils heller iſt / u) N 

Die Berg aber / welche zwiſchen dieſen beyden ligen / haben Regẽ / 8 5 Ik) 

wie Hifpania, nemblich vom Septembri an / biß auff den April, die andere Monat ſind | 

heller vnd klarer / welches iſt / wann die Sonn am weiteſten daruon iſt / daß Widerſpiel | 0 

aber befindet fich alhie / wann die Sonn am naͤchſten dabey iſt / wie im vorgehende Buch 9 

gehandelt worden. Das hohe Gebirg / fo man d andes nennet wie auch das ander / ſo | 

man ſchlecht Gebirg heiſſet / find zwo Rey hohe Berg / die ſich vber 100 O. erſtrecken moͤ⸗ | 

gen / vnd ligen / daß man auff einem das ander ſehen mag. Im Gebirg halten ſich vnzeh⸗ 
lich viel Vicannas, welches leicht Thier find] wie die Berggelß oder Gembß. Da hal⸗ 
ten ſich auch die Thier / ſo an Guanacos vnnd Pacos heiſſet / als da find die Schaff | 10 All) 
vnd Laſt tragende Pferd / wie wir dann zu ſeiner Zeit hieuon handlen werden. In dAn- K 
des erhalten ſich Affen vnd Meerkatzen / welche ſehr ſchoͤn find: Deßgleichen ſehr viel An 
Pſittich. Daſelbſt waͤchſt auch das kraut Coca genẽnet / welches die Indier ſo hoch ach⸗ | 000 
ten / daß fie jhn viel Geldes werth ſchaͤtzen feiner Wuͤrckung halben. Das Gebirg hat 10 
an etlichen Orten offen Thaͤler / da es den beſten Sitz in gantz Peru hat / als da ſind das 

Thal Nauxa, Andaguayalas vnnd Vucay. In dieſen Thalen waͤchſt das Mays, Korn 
vnd Fruͤchten / doch an einem Ort mehr als am andern. Wann man jenſeit der Statt 
Cuſco koͤmpt / da man vor der Zeyt die Koͤnigliche Hoffhaltung gehabt hat / da ſcheiden 

ſich die zwo Reyh Gebirg / deren wir gedacht haben / etwas weit von einander / vnnd laſ⸗ 
ſen in der Mitt ein groſſes weites eben Feld / welches man die Landſchafft Collao nen» 
net: In dieſem eben Feld find ſehr viel Flüß / deßgleichen der groſſe See Titiacaeca, viel 
Laͤnderen vund Wieſen. Wiewol nun diß ein flaches Land iſt / ſo iſt es doch mit dem Ge⸗ 
birg in gleich Höher es iſt auch fo vntemperiert / als daſſelbe / es bringt keine Baum noch 
Holt: An ſtatt deß Brots haben fie Wurtzeln / welche fie Papas nennen / vnd geſeet wer⸗ 
den: Das Brot / ſo ſie auß dieſen Wurtzeln backen / nennen fie Chunno, welches jhre 
Nahrung in dieſem Land iſt: Sonſt brauche ſie mehr Wurtzeln vñ Kraͤuter zur Speiß / 
die fie dann jahrlich zu feen plegen. Diß Land iſt ſehr geſund / wol bewohnt vnd der reichſt 
in gantz India / wegen deß vielen Viehes / ſo daſelbſt wol deyet / nicht allein aber wegen 

der Kuͤh / Schaff vnnd Geiſſen / die ſie haben / ſondern auch wegen jhres ſonderbaren 
Landviehes / als da ſind Guanacos vnd Pacos, deſſen wir kurtz zuvor Meldung gethan 

haben. Es find auch in dieſem Land viel Feldhuͤner. Wann man jenſeit der Landſchafft 
Collao koͤmpt / find man die Charcas, welches ſehr fruchtbare vñ heiſſe Thaͤler hat. Da⸗ 
ſelbſt ſihet man auch wuͤſte vnd vngehewer Gebirg / darinn man ſolche reiche Ertzgruben 


hat / als noch an einem Ort in der gantzen Welt geweſen iſt. 


Von den Vrſachen / die da machen / daß es in flachen Laͤn⸗ 
n dern nicht regnet. 
Das ein vnd zwantzigſte Capitel. | 
Ir haben nun zum öfftern vernommen / daß es an etlichen Orten / ſonder⸗ 
ch aber in flachen Landern nicht regnet noch donnert: Nun möchten wir 
aber gern wiſſen / was doch für Vrſachen diß vngewoͤhnlich Ding bewegen 
ö | 0 1 Y. moͤchten. 
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möchten. Etliche fo denſelben Vrſache fai nachgeforſchet vi 

haben / ſagen / daß es an eee es gebe am Geſtadt keine dicke Humo- 
res oder Daͤmpffe / die da kraͤfftig ſeyen einen Regen zuerwecken / ſondern nur ſchlecht vñ 
leichte Humores, welche Nebel oder Garua vervrſachen / wie wir in Europa ſehen / daß 
viel Daͤmpff auffſteigen / welche ſich nit in Regen / ſondern in Nebel verandern Vnd diß 
iſt in Peru am Geſtadt allwegen / in Europa aber geſchichts bißweilen: Die Vrſach deſ⸗ 
fen ſoll ſeyn / weil dieſelbe Refier ſehr trucken iſt / vnd dicke Humores von ſich gibt. Daß 
aber ſolches trucken ſey / iſt leichtlich an den Sandlaͤndern abzunemmen / die es darin 
hat / vnd dan daß man alda gar keine Brunnen noch Pfüsen findet / man ſuche fie dañ 
ſehr tieff / auff 15. Klaffter oder wol tieffer / zu dem / fo muß ſolches bey einem flieſſenden 


Waſſer geſchehen / damit es ſich in die Pfuͤtze dringe. Welches man dann alſo befunden 


hat / da man die Fluͤß auß jhrem Canal oder Ort geleydet hat / ſintemal die Pfuͤtzen ſo 
bald auch trucken worden / vnnd trucken blieben ſind / biß man das Waſſer widerumb 
in ſein recht Canal gefuͤhrt. Daß es nit regne / gibt man dem Schuld / weil es kein Mate- 
ria hierzu hat: Die Wuͤrckung aber dieſer Vrfachen ſchreiben ſie dem hohen Gebirg zu / 
welches ſich am Geſtadt hinab erſtrecket / vnd die flache Lander dermaſſen beſchuͤtzet vorn 
Winden / daß es keinen vbers Land wehen laͤſt/ hn den vom Meer. Welcher / weil er kein 
Gegenpart hat / die Daͤmpff / ſo daſelbſt hinauff gezogen werden / allein nit zwingen noch 
Waſſer drauß macht kã / ſondern muß ſie ſtracks zu Nebel laſſen werde, Dieſe Schluß⸗ 
red muͤſſen wir mit Exempeln beweiſen: Auff etlichen Bergen vñ Huͤgeln am Geſtadt / 
wie auch auff den Bergen Arica vnd Arequipa regnet es / dieweil ſolche weniger Schutz 
vom Gebirge haben. Zu dem / ſo hat es auch geregnet / 
fen daſelbſt gegangen: Inmaſſen es ſich dan Anno 158. begeben in den flachen Landern 
Truxillo, da es ſehr geregnet / welches ſie nimmermehr geſehen hatten. Zu dem ſo regnet 
es gemeinlich an den Orten / da die Bryſen oder Nord winde hinwehen / wie in Guaya- 
quil, jtem da ſich das Land ſehr erhebet / vñ vom Gebirg nit beſchuͤtzet wird / wie es jenſeit 
Arica geſtalt iſt: Dieſes find die Vrſachen / daß es nit auff der Ebene regnen ſoll / wie et⸗ 
liche woͤllen. Aber gewiß iſts / wann man von dem Gebirg in die flache Felder ſteiget / ſo ſi⸗ 
het man ein Geſtalt / als obs zween Huͤgel ſeyen / deren eins in der Hoͤhe hell vñ klar / das 


ander aber darunter dunckel / vnnd einem grawen außgebreyteten Schleyer gleich iſt / 


welcher das gantze Geſtadt bedecket. Obs nun wol nicht regnet / fo iſt doch der Nebel ſehr 
nuͤtz / dann er macht das Graß wachſen / vnd befuͤrdert die Saat: Vnnd obs gleich an 
den Orten Waſſers gnug hat / welches man auß den Fluͤſſen zufuͤhren pfleget / ſo hat 
doch der Thaw vnd Feuchtigkeit deß Himmels mehr Krafft in ſich : Welches man dann 
hieran ſpuͤret / da Mangel an der Garua oder Nebel fürfäller; daß die Ackerleut groß 
Mangelleiden muͤſſen / ſintemal die Sandlaͤnder / fo ſehr trucken vnd vnfruchtbar ſind / 
ſich durch die Thaw begruͤnen / welches nicht allein luͤſtig / ſondern jhnen auch viel Red 
gibt zum Viehe / dann es maͤſtet vnd deyet wol an demſelben. Sonderlich ſihet man diß 


an dem Berg / den man den Sandberg nennet / vnd naͤchſt bey der Statt de los Reyes 
(der Koͤntgen) gelegen iſt. RN | | 


Von Eygenſchafften new Hiſpanien / wie auch der Inſu⸗ 
1 5 len vnd anderer Laͤnder mehr. 


Das zwey vnd zwantzigſte Capittel. 
Et Spanien thuts allen andern Landern beuor / dann es iſt ſehr reich von 
b Pferden / Kuͤhen / Schaffen / Fruͤchten vnnd Ackern / daß es faſt allen Sans 
dern in Indien vorgezogen wird: Allein daß Peru viel Wein wachs hat / 5 
g f 0 im ſel⸗ 


ind ſich darauff bedacht 


wann der Nordwind oder Bry⸗ 
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im felben Land gern vnd gut waͤchſet: Dann es hat heiſſe Thaler / vn d neben den Wein⸗ 
gaͤrten Waſſergruben / darauß man die Stoͤck pflegt zubegieſſen. Ob es nun gleich auch 


in new Spanien Trauben gibt / ſo werden ſie doch nimmermehr recht zeitig / daß man 
Wein drauß machen kan: Die Vrſach deſſen iſt / weil es ſtetigs im lulio vnd Augu- 


ſto daſelbſten regnet / welches ſonſt die rechte Zeit iſt / da die Trauben pflegen reiff zuwer⸗ 
den: Der Regen aber / wie bewuſt / iſt zu ſolcher Zeittigung ſehr ſchaͤdlich vnd verhindert 
diſſlbe Da man aber je Wein auß den Trauben innen Spanien machen wolte / wuͤr⸗ 
de er ein Geſmack haben / als der Geniſche vnd Lombardiſche Wein / der eins ſawren 
vnd ſcharpffen Geſmacks iſt / daß man nicht weiß / ob er auß Trauben ſey gepreſt wor⸗ 
den. Die Inſulen / welche man Lobwerth nennet / als da find La Eſpannola, Culpa, 
Puerto Rico, vnnd andere mehr / ſo vmbher ligen / ſind ſehr gruͤn / vnd haben ſehr viel 
Wieſen / vnd Vihes: Man find auch vnzehlich viel Kuͤh vnd Schwein darinn / ſo wild 
worden. Die Voͤleker in dieſen Landern nehren ſich mit Zuckerhuͤcten vnd Ochſenheu⸗ 
ten: Auch haben ſie viel Canna Fiſtola oder Caſſia pi Ingwer. Wañ man ſolche Ding 
nicht ſelbſt ſihet in die Schiff laden / glaubt mã nicht / daß ein ſolch Gut in de gand wach⸗ 
fen ſolte / wir woͤllen geſchweigen / daß mans allefampt in Euro pam fuͤhret. Man bringt 
auch von dannen vortrefflich vnd ſchoͤn ſcheinend Holtz / als Ebanum vnd anders / zum 


bawen vñ andern Dingen dienlich. Item Lignum ſanctumſheylig Holtz) welches man 


gegen die Frantze ſen brauchet. Alle die Inſulen / ſo in derſelben Gegend ligen / deren ons 
zehlich viel ſind / find ſehr ſchoͤn vnnd luſtig anzu ehen / dann fie find durchs gantze Jahr 


mit gruͤnen Bäumen vnd Wieſen bekley det / alſo / daß man am ſelben Ort nicht wi ſſen 
kan / wann es Winter iſt: Welches der taͤglichen Feuchtigkeit / vnd Hitz halben / ſo von 


der Torrida koͤmpt / gefchiher. Wiewol nun diß ein herꝛlich vnd groß Land iſt / fo wird es 


doch wenig bewohnt / dieweil alda von ſich ſelbſt dicke A rcabuci, wie ſie dann die Waͤlde 


nennen / wachſen. In den flachen Landern find viel Suͤmpff vnd weiche Gruͤnde: Die 


gröfte Vrſach aber / daß diß Land fo vbel bewohner wird / iſt / weil wenig Leut daruon 


kommen als man dieſe Landſchafften erſtlich erobert hat: Die Eynwohner brauchen 


gemeinlich ſchwartze Mohren zu jhrem Dienſt / welch e viel koſten / vnnd doch wenig zun 


Ackerbarv dienlich find. Die Infulen tragen weder Korn noch Wein / dann die groſſe 


Fruchtbarkeit vnnd Geylheit vervrſachet / daß die Fruͤcht nicht X hr vberkoͤmpt / ſondern 
zu lauter Blettern wird / vnnd faſt vneben auffſchoſſet. So haben ſie auch kein Oliuen 
Baͤum / ſo Frucht bringen / dann ob ſiegleich Blaͤtter vberkommen vnd Oliuen / wer⸗ 
den ſie doch nimmer zeitig. Das Brot daß ſie brauchen / nennen fie Cagauij, dauon wir 


an ſeinem Ort tractieren werden. Es iſt Gold in dem Fluß / ſo durch die Inſulen län fer 


elliche langens herauß / aber wenig / vnd mangelt nur an denen / ſo es bereyten. So ein 


1 


Land in gantz Indien iſt / daß Spanien vnd andern Landern in Europa gleichet / ſo iſt 


es das Königreich Chile, welches ſich ſtracks guß der Ordnung / ſo die ander Laͤnder 


haben / begeben thut / vnd ſich vnter die Torridam vnnd Tropicum Capricorni erſtrec⸗ 


ket / Es iſt von Natur fruchtbar vnnd kuͤhl / ſo hat es auch allerhand Fruͤcht / wie Spa⸗ 


nien: Es traͤgt Korn vnd Wein / vnd iſt vberfluͤſſig von Weyd vnd Viehe. Der Climax 


iſt geſund / temperiert zwiſchen heiß vnd kalt / hat natuͤrlichen Sommer vnnd Winter. 


So find man auch lauter Gold drinn. Dannoch iſts arm vnd wenig bewohnt / welches 
wegen der ſtetigen Krieg geſchiehet die fie gegen d Auraucanen führen / vnd der ſelbigen 


Bundsgenoſſen: Dieſes find ſtarcke vnnd trotzige Voͤlcker in Indien / welche die Frey⸗ 


heit lieben. 


Vom Land ſo noch vubekandt / vnd vom Vnterſcheid eines 
gantzen Tags zwiſchen den von Auffgang oder Oſt / vnd 
den von Nidergang oder Weſt. 5 8 i 
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An mutmaſſet / daß in der temperierten Zona, nach dem Polo Arctico zu / 
fruchtbare vnd groſſe Laͤnder gelegen ſeyen / man hat ſie aber noch zur Zeit nicht 
erfunden: So iſt auch in gemeldter Zona noch kein Land bekandt ohn das 
Land Chile, vnd ein Stuͤcke fo ſich nach Cabo de bona Eſperanca zu ſtrecket / inmaſſen 
wir dann im erſten Buch referiert vnnd erzehlt haben. Man weiß aber nicht / ob die an⸗ 
dern beyde Geweßte oder Zonz der Polorum, bewohnet ſeyen / oder nicht. So iſt auch 
verborgen / ob ſich das Land jenſeit der Straß oder Enge Magallanes erſtrecke / biß vn⸗ 
ter bolum Arcticum, dann das hoͤchſt / ſo man dauon kennet / ſſt geweſen auff Js. Grad / 
wie zuuor geſagt. Man kan auch nit wiſſen / wie ferꝛn das Land / ſo von Cabo de Men- 
docino vnd den Californüs abweichet / ſich vnter Palum Antarcticum erſtrecket. So 
kennt man nicht den Terminum oder das End klotidæ: Item wie weit es nach Nider⸗ 
gang gehe. Ohn länaft hat man ein newe Landſchafft funden / welche man new Mexico 
nennet / da viel Volcks iſt / wie man ſagt / vnnd die eben die Sprach haben / welche man 
zu Mexico brauchet. Etliche erfahrne Leut ſagen / die Philippinz ſollen ſich beneben ans 
dern Inſulen mehr als auff 900. Meyl erſtreckẽ. Was aber Chinam, Cauchinchinä, 
Sian, vnd andere mehr Landſchafften anlangt / die gehoͤren zu Oſt Indien / deßfwegẽ wir 
ſolche nicht beſchreiben woͤllen / ſintemal wir auff diß mals nur von Weßt Indien zuhã⸗ 
dien entſchloſſen find. Im ſelben America, welches Termin vberall bekandt iſt / hat man 
vom meiſten Theil noch kein Wiſſenſchafft / wie man dann die Gegend zwiſchen Pe- 
ru vnnd Brafilien noch zur zeit nicht kennet: Dann man allerhand dauon fuͤrgibt. Et⸗ 
liche meynen / es ſey ein ertruncken Land / voller Suͤmpff vnd von weichem Grund. Et 
liche ſagen dagegen / es ſeyen daſelbſt ſtattliche Königreich / vnd ſetzen dahin die Paytiri, 
d Dorado vñ Cefates, pn geben an / daß da viel wunderbahrliche ding feyen. Ein glaub⸗ 
wuͤrdig Perſon auß vnſer Geſellſchafft hat etlich mal erzehlt / er hab daſelbſt groſſe be⸗ 
wohnte Fleckẽ vñ gebahnte Wege geſehen / als der Weg von Salamanca nach Vallado- 
lid. Welches geſchehen ſeyn ſoll / als Pedro de Orſua vnd andere auff dem groſſen Fluß 
Ams zones oder Marannon geſchiffet: Als die Dorado, welche ſie ſuchten / noch weiter 
hinauff gelegẽ was / wolten ſie ſich daſelbſt nit niderſchagen / ſondern lieſſen die Dorado 
bleiben / wie ſie war. In Summa / man kan noch nit eygentlich wiſſen / was in America 
bewohnt vnd nicht bewohnt iſt / ohn allein die euſſerſte Theil / als Peru, Braſilia, vnd da 
das Land ſchmal wird / welches iſt bey dem Fluß Rio de la Plata, vnd von dannen nach 
Tucuman zu / welches rings herumb nach Chile vnnd Charcas zu lauffet. Ohn Laͤngſt 
hat man auß einem Schreiben, ſo einer von den vnſern zu Santa Crux im Gebirg ab⸗ 
gehen laſſen / vernommen / daß man groſſe Landſchaffte vnd bewohnte Flecken zwiſchen 
Peru vnd Braſilia gefunden haben ſolle. Daher zweiffelt ung nicht / daß die Menſchen 
nit mehr Landſchafften ſuchen vnd finden werden: Dann gleich wie das / ſo nun mehr 
offenbar / erfunden worden / alſo kan man auch noch weiter fischen vnnd finden damit ja 
das Heylig Euangelium in der gantzen Welt außgebreytet vnd geprediget werden mo⸗ 
ge: Dann Auffgang vnd Nidergang begegnet nun mehr einander / vnnd macht einen 
runden Zirckel vnd Vmbgang vmb die gantze Welt: Sintemal beyde Kronen Portu- 
gal vnd Caſtilia ſo lana nachgeſucht / biß ſie zu einander kommen / welches zwar fuͤr ein 
hoch Werck zuhalten. Die eine zeugt von Auffgang biß gehn China vñ lapon, die ander 
aber von Nidergang biß zu den Philippinen, welche Benachbarten ſind vnnd naͤchſt an 
China wohnen. Dann zwiſchen der Inſel Luzon, (die vornembſt in den Philippinen, 
darinnen auch die Statt Manilla gelegẽ iſt vñ Macao, (ein Inſel bey Canton) iſt vber 
90. oder oo. Meyl Meer. Es iſt aber zuverwundern / daß dieſe beyde Oerter fo ein gerin⸗ 
ges von einander ligen / vnd ſich ein gantzen Tag verꝛechnet haben: Dañ wanns zu Ma- 
45 10 cao 
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dacht haben / der erzehlt vns / wie er ſeiner Rechnung nach den 2. Maij gehn Macao fom» 


| e Feſt der Erfindung deß H. Creutzes gehalten / weil fie iwjhrer Rechnung den z. 


* 


ren von Nidergang gegen Auffgang / vnd die Spanier von Auffgang gegen Nider⸗ 


hen / ſo haben fie 12. Stund zum beſten gehabt: Hergegen haben die andern fo viel ver 


in och oder offen? Mund / die Tieff nimbt jmmer zu Ei vnterſt / welches ur 
Pi fi 


Een iſt / ſo iſts zu Manilla Sambſtag / vnd alſo durch die gantze Woch / ha. 
ben allweg di | 


vberkoͤmpt. In Peru, welches nach Spanien zu ligt / verlierẽ fie mehr dann ſechs Stũd / 


obſeruieren vnd in Acht zunemmen. Die Vulcanen find gemeinlich Berge / welche ſehr 


U 


U 
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die zu Macao vnd China einen Tag fuͤrauß: Die aber in den Philippinen 
dagegen einen Tag. Bruder Alonſo Sanches, deſſen wir vor dieſſem ge⸗ 


men ſey / vnd hab daſelbſten feine Horas S. Athanaſio leſen wollen / da haben ſie daſelb⸗ 


aii hatten. Welches jhm dann noch einmal wi derfahren / als er daſelbſt hinkomen. Dr 
ber dieſen Vnterſcheid haben ſich viel deut verwundert / vnd einer dieſem / der ander jenem 
die Schuldt gegeben. Aber wir haltens fuͤr ein gute vnd obſeruierte Rechnung / dan nach 
den vnterſchiedlichen Reyſen / fo die beyde gethan / muß notwendig folgen / daß ſie einen 
vnterſchidlichen Tag an dem Ort haben / da ſie einander begegnen. Zu Beweiſung deſ⸗ 
ſen befinden wir / daß die / ſo von Nidergang nach Auffgang faͤglen / jmmer am Tag ge⸗ 
winnen / weil jhnen die Son fruͤh auffgehet. Die aber von Auffgang naher Nidergang 
fahren / verlieren dagegen jmmer am Tag / weil jhnen die Sonn ſpaͤter auffgehet / dann 
je mehr man nach Auffgang oder Nidergang zuſchiffet je fruͤer oder ſpaͤter man den Tag 


alſo / daß / wanns in Spanien Mittag iſt / ſo gehet der Tag erſt in Peru an / vnd was in 
Spanien anf angt Tag zuwerden / iſts daſelbſt allbereyt Mittag. Die Prob hieuon ha⸗ 
hen wir an der Sonnen vnd Mond Finſternuß funden. Die Portugaleſer ſind gefah. 


gang / vnnd wann fie einander begegnet / welches in den Phili ppinen vnd Macao geſche⸗ 


lohren / welches alles zu einer Zeit geſchicht / befinden alſo einen vnterſcheid hjerzwiſchen 
von 24. Stunden / welches einen gantzen Tag machet. Hierauf folget nun notmendig⸗ 
lich / wann ein Theil dẽ z. Maij zehlet / daß das ander Theil erſt den 2. Mai hat: Ein Theil 
faſtet am Oſter Abend / das ander Theil aber iſſet Fleiſch / vñ hält Oſtern. Vñ waf ſichs 
gleich begebe / daß fie fort zogen / vnd noch einmal vmb die Welt ſchifften / vnd jhre Rech⸗ 
nung recht vnd wol obſeruierten / fo würden ſie zween Tag vnterſchiedlich in jhrer Rech⸗ 
nung befinden. Dann wie vor erzehlet / ſo haben die / fo gegen der Sonnen Auffgang rey⸗ 
ſen / den Tag bißweilen fruͤer / weil die Sonn allzeit fruͤer auffgehet. Hergegen haben die / 
ſo gegen Nidergang der Sonnen ſchi ffen / biß weilen den Tag ſpãter / weil die Sonn ſpaͤ⸗ 
ter auffgehet Beſchließlich dauon zureden / der Differentz der Meridianen machet die 
vnterſchiedlich Rechnung der Tagen. Vnd gleich wie man reyſet gegen Auffgang oder 
Nidergang / alſo verändert man die Meridianen daß mans nicht mercket / vnd mã faͤhrt 
in derſelben Rechnung eben fo wol fort / darinn man jn ſind / als man außfaͤhrt. Darum̃ 
muß notwendig folgen / wann man vmb die gantze Welt geſchiffet / daß es an ein? Tag 
mangeln wird. g 0 


Von den Vultanen / fewrigen Loͤchern oder Schwef⸗ 
g 1 felbergen. | 
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ö N Jewol man an andern Orten auch fewrige Söcher oder Schweffelberg findet 


als da iſt Berg Æthna vnd der Berg zu Veſouio in Italien / welchen maͤ jetz 
den Berg zu Soma nennet / ſo iſt dannoch das jenige / ſo ma dabey ſihet / wol zu 


hoch pin vber die andern Berg außgehen / oben find ſie eben vnd flach / in der Mitt habẽ ſie 


* 
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lich zuſehen iſt. Auß dieſem Loch gehet Rauch / alfo daß es anders nit ſihet / als ein Bu 
canen / wie da iſt der Berg zu Arequipa, der vnmeßlich hoch vnd faſt vberall voll Salt 
iſt. Zween Tag hat man zuthun / wann man hinauff ſteiget. Man find aber daſelbſt kein 
ſonderliches Fewer / welches denckwuͤrdig iſt / allein / daß die Indier / als ſie noch Heyden 
geweſt / daſelbſt geopffert / vnd bißweilen etwas geraͤuchert haben. Bey dem Dorff de los 
Angelos (zum Engel If auch ein vberauß hoher Berg / derſelb begreifft in feinem Bo 
gang Dreyſſig Meylen. Auß dieſen Bergen koͤmpt gar nichts / ohn daß zu etlichen Zeitẽ / 
oder faſt allen Tag ein Rauch herauß boltzẽ ſtrack gehet / der ſich nachmals wie eine groſ⸗ 
fe Federn auß breytet / vnd wider verſchwindet / bald darauff verkehrt er ſich in eine dicke 
Wolcke. Gemeinlich geht der Rauch herauß / wañ die Sonn auffgehet / vñ wann ſie ua⸗ 
bends vntergehet: Er laͤſt ſich bißweilen auch zu andern Zeiten ſehen. Mit dem Rauch 
koͤmpt gemeinlich viel Aſchen herauß / man hat aber bißher kein Fewer darauß ſehen 
kommen / deßwegen foͤrchtet man / daß auff ein Zeit Fewer folgen vnnd das Land auff 
freſſen moͤchte / welches beynah das beſte deß ganzen Koͤnigreichs iſt: Mann haͤlt fuͤr 
gewiß / daß diß Vulcan vnd die zu Tlaxcala, der ſehr ferꝛn ligt / eine Verwandſchafft 
mit einander haben / vnd daß hierdurch das Donnern / Blitzen / Fewerflammen vnd 
Wetterleuchten / ſo daſelbſten gemeinlich geſchehen / entſtehen: Auff dieſen Vulcan find. 
etliche Spanier geſtiegen / haben Schweffelſtein darauß geholet / vnd Buͤchſen Pul⸗ 
uer darauß gemacht. Cortees erzehlet / daß er viel Muͤhe angewendet habe zu offenbarẽ / 
wz daſelbſten zuſehen. Die Vulcanen zu Guatimala ſind noch beruͤmbter / ſo wol wegen 
der Groͤſfe / dann er von denen / ſo auff dem Zuyd Meer fahren / von ferꝛnem geſehen 
wird / als auch wegen der Gewalt / daß er viel Fewers außwirfft. Anno 86. den 23. De- 
cembris iſt die Statt Guatimala beynah durch ein Erdbidem zu Grund gangen / etli⸗ 
che Leut ſind vmbkommen / die Vulcan ſpeyet ſechs Monat lang Nacht vñ Tag Fewer / 
welches im Fallen ſich vnten am Berg in gehawen Stein vnd Aſchen verkehrete. Mann 
kan nicht glauben wie viel Materien die Vulcan auß jhrem Centro die ſechs Monat v⸗ 
ber außgeworffen. Vor der Zeit gab der Vulcan nur Rauch võ ſich / vñ ſolches nicht all⸗ 
zeit / bißweilen lieſſen ſich die klammen gar wenig ehen. Dieſe Geſchicht hat vns ein Se⸗ 
cretarius der Audientz vnd Cantzeley zu Guatimala ſchrifftlich zu wiſſen gethan / als wir 
zu Mexico waren / wie man dannoch zur ſelben Zeit ſehen konnte / wie er Flam vñ Fewer 
außpeyete. Da wir zu de los Reyes (Koͤnigſtatt) waren / ſpeyete die Vulcan / ſo naͤchſt 
dabey ligt / fo viel Aſchen von ſich / daß es yber viel Meyl von dannen nichts als Aſchen 
regnete / ja ſo viel / daß deß Tags gar finſter ward / vnd man nit recht vber ein Gaſſen ge⸗ 
hen konnte. Man hat wol andere Vulcanen geſehen / welche weder Rauch / Flam̃ / noch 
Aſchen geben / nicht deſto weniger aber iſt der Boden ein lebendiges vnd ſtets brennend 
Fewer / welches ohn Auffhoͤren brenner. Es hat ſich auff ein Zeit zugetragen / daß ein geiz 
tziger Pfaff zu dieſer Vulcan ein koͤmmet / vnd das Fewer alfo brennen ſihet / ſtatuierte 
er / diß muͤſte Gold vnd nichts anders ſeyn / weil es manch Jahr gebrennet / vnd ſich doch 
nicht verzehret hätte. Derwegen laͤſt er jhm etliche Keſſel mit Ketten machen / wolt alſo 
das Gold hin auff ziehen / aber / ehe der Keſſel recht bey das Fewer kam / war er ſchon vers 
brannt. Wiewol es nun dem Pfaffen nit angehen wolte / dannoch ließ er nicht von feir 
nem Vornemmen ab / ſondern gedacht das Gold zuerlangen. \ 


Was die Vrſach iſt / daß Fewer vnd Rauch in dieſen 15 
Vulcanen ſo lang waͤhret. 

Das fuͤnff vnd zwantzigſte Capitel. | 
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ge" Siſt ohn not von mehr Vulcanen zuſchreiben / weil man auß dẽ vorigen gnug⸗ 
2 A famb Bericht eyngenommen / wie dieſelbe beſchaffen: Noͤtig aber iſts / daß man 


weißthumb deſſen find man heutigs Tags Berge / darauß man eind leichte Stein brin⸗ 


zeit Mate rien hat / Rauch vñ Fewer / außzuſto ſſen: inmaſſen man deffen ein Exempel an 
den Brunnen hat / welche im Winter viel / im Som̃er aber wenig Waſſer geben / einmal 
ſind ſie ſtarck / dañ find fie ſchwach: Alſo werffen auch die Vulcanen biß weilen viel Few⸗ 
ers auß / bißweilen geben fie keines. Etliche ſagen / diß Fewer kom auß der Hellen her⸗ 
auß / welches vns alſo taͤglich brenne / daß wir vns fuͤr Sünden hüten vnd dem ewigen 
Fewer entrinnen moͤchten. Wann aber die Hell, wie die Theologi ſchreiben / jhren Ort 
in dem jnnerlichſten Centro dep Erdbodens hat / ſo in feinem Diametro mehr als zwey⸗ 
tauſent Meyl hat / ſo kan man nit wol zugeben / daß ſolch Fewer auß dem Centro kome. 
weil das helliſche Fewer / wie 8 Baſilius vnd andere heyligen Vaͤtter dauon gelehrt / viel 
anders als das Fewer iſt / ſo wir ſehen / dann daſſelb nicht leuchtet / vnd viel härter bren · 
ner als diß zeitlich Fewer. TR. ne . 5 


Von Erdbeben. 
Das ſechs vnd zwantzigſte Capitel. 


E Tliche haben gemeynt / das Erdbeben habe von den Vulcanen in Indien / 
als die darinn ſehr gemein ſind / jren Vrſprung / weil aber das Erdbeben auch in 
OY drten geſchicht / da gantz vnd gar kein Vulcanen ſind / als koͤnne ſolche nicht 
ein rechtmaͤſſige Vrſach des Erdbebẽs ſeyn. Es iſt wol nicht ohn / daß ſie einander gleich 
ſind / dann es ſcheinet / daß heiſſe Daͤmpff( ſo im jnnerlichſten Erdboden genehret werde 
die vornembſte Mate rien deß Fewers in den Vulcanen find / wit welchem ſich ein ander 

dicke Materien anzuͤndet / ſo den oberzehlten Flamm vnd Dampff außwerffen. Wann 
nun dieſelbe Daͤmpff vnter dem Erdbodem nit wol außkommen koͤnnen / bewegen 
‚fie denſelben mit ſolcher Krafft vnd Gewalt / daß er erzittert: Wie man dann e 
5 2 } nz ; 4 dg > 
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das Buͤchſen Puluer / ſo vom ſewer angezuͤndet wird / die Skeinflifften vnd Felſen in 5 
Ertzgruben zerſchellet vnd zerbricht: Alſo gibt auch ein Caltaneen ein Schal / ſo ein ͤch⸗ 
lein oder Hole inwendig der Schalen hat / vnd auff Kohlen geleget wird. Die Erdbeben 
geſchehen gemeinlich in den Landern / ſo am Geſtadt des Meers ligen / wie auch an den 
{ Dreenifoam Waſſer grentzen / vnd alſo befind man / ſo wol in Europa, als auch in India 
1 daß die Orter / welche fern von dem Meer vnd Waſſer ligen / viel weniger vo dieſem Ac⸗ 
g cident vnd Zufall gequelet werden: Die Hafen / Strand vnd Vfer aber / vnd die Länder 
f dabey ſind am meiſten dieſer Plag vnterworffen. In Peru hat man deſſen ein merck · 
1 lich Exempel: Von Chile biß gehn Quito, welches auff Joo. Meyl ſind / folget ein 
kN Erdbeben auff das ander / bißweilen groſſe bißweilen kleine. Am Geſtadt Chile iſt auff 
10646 ein Zeit ein vberauß groß Erdbeben geweſen / welches gantze Berge vmbgekehret / die 
IR fluſſende Waſſer verſtopfft / alſo / daß ſie zu Seen worden: Item / es zerſtoͤret Staͤtte 
1 vnd Doͤrffer / toͤdtet viel Menſchen / machte / daß das Meer etlich Meyl vberlieff / die 
Schiff trieb es auffs trucken ſehr weit von jhrem Ort / welches alles erſchrecklich zuſe⸗ 
hen war: So vns anders recht iſt / ſagt man / daß das Erdbeben dreyhundert Meyl dem 
Geſtadt hinauff gangen fey. Nach etlich wenig Jahren / nemblich Anno 82. geſchah de 
Erdbebẽ zu Arequipa, welches faſt die gantze Statt vm bkehrete. Im Jahr 1586. den 9. 
lulij ward ein Erdbebẽ bey der Statt los Reyes welches / wie der Vice König ſchreibet / 
die Laͤngſt hinauff 170. Meyl am Geſtad gelauffen / vñ in der Breyte o. Meyl begriffen 
hat biß inwedig ins Gebirge: In dieſem Erdbeben erzeigt der Herz ein groſſe Barmher⸗ 
tzigkeit / daß er das Volck mit einem groſſen Geraͤuſch vnd Brauſen warnet / welches fie 
dann ein wenig fuͤr dem Erdbeben gehörer hatten. Die Leut an ſolchen Orten / ſo deß⸗ 
gleichen mehr geſehen / verlaſſen jhre Haͤuſer / vnd begeben ſich auff die Straſſen / ebene 
Felder / in die Gaͤrten / vnd zuletzt vnter den hellen Himel / alſo / daß ſie vnter kein? Dach 
find. Man ſagt / ob gleich die vornembſte Gebäw vnd Haͤuſer vmbgekehrt worden / fo 
ſeyen doch nit vber 20. Perſonẽ todt blieben. Dz Meer hat ſich gleicher maſſen erſchuͤtert 
vñ iſt vber gelauffen / wie es in Chile gethã / wol auff zwo Meyl ins Land hinein / vnd war 
vber 14. Klafftern hoch: Diß Gewaͤſſer bedecket das gantze Geſtadt / daß alles Holtz vo 
Waſſer hinweg floſſe. Im folgenden Jahr war noch ein Erdbeben im Koͤnigreich Qui. 
to, alſo / daß etliche merckliche Erdbeben auff einander gefolget / welche alleſampt dieſer 
Plaga vnterworffen find. Dann ob gleich die flache Lander in Peru nicht mit Doms 
ner vnd Blitz vom Himmel geſtrafft werden / ſo haben ſie doch ein Plag von der Erden / 
daher man ſthet / daß jhnen Gott die Amptleut der Gerechtigkeit / für Augen ſetzet / das 
mit ſie jhn foͤrchten / inmaſſen die Schrifft ſagt: Fecit hæc vt timeatur. Wir woͤllen wis 
der zu vnſerm Vornemmen ſchreiten. Die Laͤnder / ſo am Strand des Meers ligen / ſind 
dem Crdbebẽ am meiſtẽ vnterworffen / die Vrſach deſſen iſt / ſo viel wir muthmaſſen koͤn⸗ 
nen / weil die Hoͤlen vnd Lͤͤcher / dadurch die Exhalatio nes ſteigen ſollen / mit Waſſer ver⸗ 
ſtopffet worden. So macht auch die Superficies vnd Feuchtigkeit deß Erdreichs / daß 
die heiſſe Daͤmpff vnd Humores jnnerlich beſchloſſen vnd gefangen gehalten werden: 
Aber wann fie entzuͤndet werden / zerberſten ſie vnd ſpringen auff. Etliche habẽs wahrge⸗ 
nommen vnd obſeruieret / daß / wann auff trucken Jahr viel Regen kommen / Erdbe⸗ 
ben zufolgen pflegen / welches mit der vorigen Rede vbereinſtimbt. So hat mans auch 
e daß nicht viel Erdbeben an den Orten geſchehen / da viel Pfuͤtzen 
ind. f i N, 
Es iſt eine gemeine Vermutung / daß Erdbebẽ zu Mexico, welches doch nit groß / ſol⸗ 


Wahr iſts / daß an den Orthen / ſo weit vom Meer ligen / auch biß weilen Erdbebẽ ſich er 
heben / als in India bey der Statt Cachapoyas, vnd in Italia bey der Statt Ferrara. aber 
dieſe erhebt ſich bey einem Fluß nicht weit vom Adriatiſchen Meer / darumb man ſie ehe 
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fe auß dem See oder Pful / darauff die Statt gegründer iſt / entſpringen vnd herkomen. 4 


3 Das Drin Buch. 93 

vnter die Seeſtãtte in vnſer Materjen rechnen vnd sehlen fol. In Chuquiauo ſonſt La- 

155 genennt / ein Statt in Peru, iſt ein wunderbar Ding geſchehen / als man zehlet 15 81. 

1 an ſagt / daß daſelbſten vnverſehens ein groß Theil deß Dorffs / Angoango, da viel 

Indianiſche Zauberer vnd Goͤtzendiener wohneten / eyngefalen / vnnd viel Indtaner er⸗ 

fallen habe: Item / daß die Erd / ſo gefalls anderthalb Meyl Wegs / gleich als obs Waſ⸗ 

ſer oder geſchmeltzt Wachs geweſen / hinauff gelauffen / vnnd daß ſolches den See aal 
let habe / vnd die gantze Gegend mit Erden beſchuͤttet worden ſey. 


Wee die Erd vnd das Meer ſich vmbfahen. 
1 | Das fiebenundzwansigfteCapitel. 3 


Ir wollen nunmehr mit den Elementen ein End machen / vñ mit dem Waſ⸗ 


1 OK 
U ſer / welches ſich mit der Erden vereiniget / beſchlieſſen. Dieſe zwey Element har 


A 
8 
ben ein zertheilt Sphæram, vnd vmbfahen ſich auff tauſenterley Weiß: An ch 
lichen Orten wird die Erden ſehr gewaltig / vnnd als ein Feind vom Waſſer geſtuͤrmet / 
an erlichen Orten wird ſie vom Waſſer ſanfft vmbringet. In etlichen Gegenden laͤufft 
das Meer ein groſſe Reyß zum Land hinein / ſolches zuverſuchẽ. Das Landerſtrecket ſich 
biß weilen mit Ecken vnnd Spitzen ins Meer hinein / vnnd durch ſtichet jhm damit ſein 
Eyngeweyd. An etlichen Orten vollendet das eine Element, vnd das ander faͤhet allger 
maͤchlich an dem andern Raum zugeben. An etlichen Orten haben ſie beyde / da ſie ſich 
verſamblen / ein vnmeßliche Tieffe / wie man dann Juſulen im Zuyd Meer findet / wie 
auch im Nord Meer / da man auff 70. oder 0. Klafftern keinen Grund finden mag. 
Hierauß kan man abnemmen / daß fie gleich als Zweygen der Erden ſind / ſo auß dem 
Abgrund hinauff kommen / darüber man ſich billich verwundern muß. Alſo ſoll es auch / 
wie vns ein Stewermann bericht / mit den Inſulen de Lobos (Woͤlffe) vnd am Vfer 
in new Spanien / ſo ſie Cocos nennen / bewandt ſeyn. Man find auch im vnmeßlichen 
Meer Oceano, da auff viel Meyl rings herumb kein Erde iſt / ween vberauß hohe Tuͤrn 
oder Spitzen von lauter Steinklipffen / vnnd an den ſelbigen find man weder Land noch 
Grund. Was Form vnd Geſtalt das Land Indien habe / kan man nicht verſtehen / weil 
man Ihre euſſerſte Ende nicht kennet / noch auch auff den heutigen Tag nicht erfunden 
hat Doch wann man ja auff ein Vngefaͤhr dauon reden will ſo ſcheinet es wie ein Hertz 
ſeyn / am breyteſten iſt diß Land van Bralilien an biß gehn Peru, der Punct oder End iſt 
die Straß zu Magallanes das oberſt / ſo es vollendet / iſt das feſte Land: Da von dan⸗ 
nen breytet es ſich allgemaͤchlich auß / biß gehn Florida, vnd die kaͤnder / ſo man noch nicht 
kennet. Was ſonſten weiters von dem Land Indien zuwiſſen iſt / kan man auß den Cõ⸗ 
mentarijs. ſo die Spanier von jhren Geſchichten / Erfindung vnd andern Dingen mehr 
geſchrieben / vernemmen / ſe onderlich aber auß der Bilgerſchafft / ſo wir von einem 
Vvnſerer Mitbruͤder geſchrieben darinn viel wunderbarlicher Ding zufin⸗- 
dDSteen ſind. Schlieſſen alſo hiemit vnſer Materien von den ER» 
8 menten / damit alle Geweßten oder Gegenden ra 
der Welt vmbfangen find, ER pee 
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von Weſt Indien. * 
Das vierdte Buch. e eee 
Das Erſte Capitel. 


N Ach dem wir im vorgehenden Buch von dem / ſo bleibet vnnd 
N N 8 . beharꝛet / als von Elementen vnnd ſimplicibus, deßgleichen / was vns 


Der Vatural Hiſtorien 


ſolcher Art in India vorkommen / gehandelt haben / als woͤllen wir nun 
mehr in dieſem vierdten Buch von den compolitis, & mixtis oder vers 
miſchten dingen fo viel tractieren / als vnſer Vornemmen erfordert. Ob . 
nun gleich vielerley Art vnd Gattung der componierten vñ vermiſchten Dingen find/ ſo 
theilen wirs doch fuͤrnemlich in dreyerley Art / als nemlich in Erg oder Metall / in Wur⸗ 
tzeln vnd Thiere. Die Metall ſind gleich als verborgẽ Wurtzeln im Eyngeweyd der Er⸗ 
den / denen fie wegen jhren außbreytenden Zweygen aͤhnlich vnd gleich ſehen. Dañ ſie har 
ben groſſe vñ kleine Adern / vnd ſpreuſſen auß / gleich wie andere Strauch vnd Stauden / 
daher ſchleuſt man / daß die Ertz grünen allermaſſen / wie die Kraͤuter. Nicht / daß ſie war 
hafftig herauß ſpreuſſen / vnd ein jnnerliches Leben haben (welches allein in den rechten 
Kraͤutern iſt) ſondern weil ſie auff dieſe Art wachſen in dem Erdreich / vnd durch Krafft 
vnd Wuͤrckung der Sonn vnd anderer Planeten gemehret werden / gleich wie nun das 
Ertz ein verborgen Pflantz in der Erdẽ iſt / alſo iſt ein ſolch Pflantz anders nichts / als ein 
Thier / ſo an einem Ort feſt ſtehen bleibet / on fein geben hat vom Aliment oder Nahrũg / 
welches ſhme die Natur mittheilet. Doch vbertreffen die Thier die Pflantzen: Dann 
gleich wie ſie ein volkommener Geſtalt vñ Weſen haben / alſo iſt jhnen auch ein volkom⸗ 
mener Aliment vnd Nahrung von noͤten. Vmb welcher Vrfach willen die Natur den 


Thieren Vernunfft vnd Bewegung gegeben / daß ſie jhre Speiß ſuchen vnd kennen koͤn 


nen. Alſo befinden wir nun / daß das wuͤſt vnd vnfruchtbar Erdreich ein Nahrung deß 
Ertzes iſt: Die fruchtbare Erde bringt Nahrung den Pflantzen: Die Pflantzen find ein 
Nahrung den Thieren: Die Thier ſind ein Nahrung der Menſchen: Auff dieſe Weiſe 
dienen allweg die geringern Naturen zu Erhaltung deß hoͤchſten: Was nit volkommen 
iſt / das iſt dem volkom̃enen vnterworffen. Hierauf mag man nnn verſtehen / daß Gold / 
Silber vnd anders (welche Ding der Menſch / als er durch den Geiz verblendet / ſo hoch 
haͤlt) nit das rechte End ſind / darnach wir trachten ſollen: Sintemal ſie viel Grad midri⸗ 
ger ſind / dann der Menſch / welcher nur dem Schoͤpffer / als ſejnem Werckmeiſter / vnd 
ſonſt niemands vnterworffen iſt. Welcher erzehlter Maſſen die erſchaffene Ding anſi⸗ 
het / vnd ſie alſo betrachtet / der wird nit geringen Nutzen hierauſſen vberkommen. Der as 
ber ſchlecht auff jhre Eygenſchafft vnd Nutzen ſihet / vnnd dieſelbe vnterſtehet außzufor⸗ 
ſchen / dem wirds gehen / wie der König Salomon ſagt Sap. 14. cap. Daß er fallen wird 


mit ſeinen Fuͤſſen in die Netz vnd Strick / dareyn die vnweiſen zufallen pflegen. Dar⸗ 


umb haben wir diß Buch von den Indianiſchen Dingen zuſchreiben faſt vmb dieſer 
Vrſach willen vorgenommen / damit der Schoͤpffer von feinem Geſchoͤpff moͤchte gelo⸗ 
bet werden / vnd nicht / daß wir alles / was von Ertz / Pflantzen vnd Thieren zuwiſſen noͤ⸗ 
tig / gründlich beſchreiben wolten / dar zu hoher Verſtand / Kunſt vnnd mehr Ruhe / als 
wir haben erfordert wird. Derwegen woͤllen wir die Ding / ſo wir in India ſelbſten geſe⸗ 
hie zum Theil auch von andern glaubwuͤrdigen Leuten gehoͤret / nur kuͤrtzlich beruͤren 
vnd andeuten. a 
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Je Metallen hat die Weißheit G Ortes geſchaffen zur Artzeney / Beſchirmũig / | | | 


\ 


I) Zierach vnnd Inſtrumenten der Menſchen: Deſſen man leichtlich Exempel | 
2 beybringen vnd eynfuͤhren kan: Das vornembſt aber / dazu die Metallen nd» IN) 
ig ſind / iſt das letzte: Dann es muß der Menſch / wie auch die Thier / nit allein fein Nah⸗ 
rung ſuchen / ſondern er muß auch nach der Geſchickligkeit / damit jhn Gott begabet / 
wercken. Gleich wie aber Menſchliche Vernunfft ſich weit auff vnterſchiedliche Kuͤnſte 9 
erſtrecket: Alſo hat auch der Schoͤpffer Materien verordnet / die zu vnterſchiedlichen . IN 
Kuͤnſten / ſonderlich aber zu Zierung feines Geſchoͤpffs dienen moͤchten. Ob nun wol der | 
hoͤchſte Schoͤpffer viel vnd vnterſchiedliche Metallen in das Erdreich eyngeſe chloſſen / ſo N 
hat dannoch das Menſchlich Leben von denſelben allein feinen ſonderlichen Nutzen Eis 
nes diener jhm zu Heylung der Seuchen vnd Kranckheiten: Das ander zum Waffen 
vnd Beſchirmung wider die Feinde: Das dritte zur Zierath / Wohnung vnnd andern 1 000 
dergleichen Dingen mehr: Das vierdt / zu Gefäſſen vnd Werckgezeug / welche Menſch⸗ g . 
liche Vernunfft erfunden. 5 . f 10 | 
Vnkter allen natürlichen Metallen iſt keines bey den Men ſchen mehr im Brauch / als Arip. 5. 100 
dals Gelt / welches / wie der Philoſophus ſagt: Ein Maß iſt aller ding. Wiewol nun das Erhj. en 0 
Gelt in der Natur ein einiges Ding iſt / ſo iſt es doch in feiner Krafft vnd Wuͤrckung vd IM] 
ber all: Dañ das Gelt iſt Eſſen / Kleyder / Hauß / Wage Pferd vñ alles / was der Meſch | HI 
bedarff: Darumb find alle Ding / wie der weife Mann ſagt / dem Geld vnterthan. Die | | 
Menſchen aber haben auß der Vrſachen die Metallen vor allen Dingen erwehlet / daß ö 
man vrmb dieſelbige alles zeugen vnd kauffen moͤchte / weil dieſelbe am aller waͤhrhafftig⸗ 
ſten ſind / vnd am laͤngſten vnverſehrt bleiben. Vnter den Metallen hat man dem Gold 
den oberſten Platz gegeben / als welches am waͤhrhaffſten iſt/ wie auch dem Silber / vnd 
diß iſt nit allein bey den Hebreern / Aſſyriern / Grichen / Roͤmern vñ andern Nationen in 
Europa vnd Alia geſchehen / ſondern auch in den allerweiteſt gelegnen Orten der Welt / 


als in Indien / welche dieſe Metallen in Tempeln vnnd Pallaſten zu Zierahten / vnnd 
Schmuck der Koͤnigen vñ Edlen gebraucht haben. Wiewol man nun etliche Barbari⸗ 
ſche gefundẽ / fo weder Gold noch Silber gekandt / wie von dend in Florida erzehlet wird / 
welche die Saͤck vnd Satteltaſchen mit Geld auff dem Geſtadt hin vñ wider zerſtrewen 
ligen gelaſſen / als eine vnnuͤtze vnd vntuͤgliche Wahr. Plinius erzehlet von den Babira- plin. lib. g. 
cis, daß ſie das Gold ſo hoch gehaſſet / daß ſie es begrabẽ habẽ / damit man nur deſſen nit cap. 27. 
genieſſen moͤchte. Aber dergleichen Florider vñ Babitacen find mã zu dieſer Zeit wenig / 
deren aber / ſo Gold vñ Silber hoch halten / ſuchen vnd bewahren / i ſt ſehr viel: Doch iſts 
noͤtig / daß man ſolches von denen lerne / ſo auß India ankommen. Nicht ohn iſts / daß jhr 
Geitz vnd Begierd nit ſo hoch geſtiegẽ / als der vnſer / ſo thun ſie auch mit Gold vnd Sil⸗ 
ber nit fo groß Abgoͤtterey / wiewol ſie Goten diener geweſen / wie ſonſt etliche böfe Chri⸗ 
ſten thun weſeh 


Eccl. c. | 


e Gold vnd Silber halben viel arewlicher vnnd abſchewlicher Laſter bes 
gangen. Es iſt wol zubetrachten / daß die ewige Weißheit deß Hegg die Laͤnder / wel⸗ 
che an allerweiteſten Orten gelegen / vnd am wenigſten Policey haben / mit den allerbe⸗ 
ſten vnnd reichſten Bergwercken hat begaben wollen / damit die Menſchen hierdurch 


daſelbſt hin beruffen vnd geladen wuͤrden / vnd ihnen den rechten Gottesdienſt vnd Reli⸗ 
gion / die jhnen vnbekandt geweſen / woͤchten offenbaren / alſo wird die Propheceyung 

Idaiæ erfuͤllet / da er ſagt: Mache den Raum deiner Hutten weit / vnd breyte auß die Tepe, fie 
pich deiner Wohnung / ſpare ſein nit / daͤhne deine Seyl lang / vnd ſtecke deine Naͤgel feſt / Lal. 4 . 


dann du wirſt auß brechen zur rechten vnd zur lincken / vnd dein Same wird die Sum N 
e MW | erben / 
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1 Aug. lib. i. erben / vnnd in den verwuͤſten Statten wohnen: Welches / wie Auguſtinus lehret /alfe 
3 de Con- zuverſtehen / daß das Euangeltum nicht allein von denen werd außgebreytet werden / fo 


„ cord. Eu- es eynfaͤltig mit Eyfer vnnd Barmhertzigkeit predigen ſollen ‚fondern auch von den je 
an ang. c. 31. nigen / die mit Weltlichen Haͤndlen vnd Practicken vmbgehen. Man ſihet / daß die Län⸗ 

1 der in India, fo die gröften vnd reichſten Bergwerck vnd Schatz haben / auch am meiſten 

5 in der Chriſtlichen Religion vnd Gottes dienſt find vnterwieſen worden: Darauß man 


ſihet / daß der oberſte HERR durch feine Weißheit vnſer Vornemmen regieret. Von 
dieſer Materien hat ein weiſer Mann geſagt: Gleich wie ein Vatter ſeiner Tochter / die 

er beſtatten will / viel Heyrathguts mit gibt / alſo hat GOtt der He dix auch diß muͤhſe⸗ 
lig Land mit reichen Bergwercken / von allerhand Metallen / als Kupffer / Eyſen / Bley / 
Zinn / Queck über / Silber vnd Gold begabet. Vnter allen Koͤnigreichen in India iſt kei⸗ 

nes ſo reich von Metallen / als das Koͤnigreich Peru, dann es iſt von Gold / Silber vnd 
Queck ſilber fo vberfluͤſſig / daß man faſt allen Tag ein newes Bergwerck antrifft. Vnd 

es laͤſt ſich nach Eygentſchafft deß Erdbodens anſehen / daß noch viel mehr Bergwerck 
darinn zufinden ſeyen / als ſchon erfunden ſind: In Sum̃a / der Erdboden ſcheinet / als 

ſen er mit Ertz beſeet / dann es iſt die gantze weite Welt an keinem Ort jemals ſo reich von 
Metallen geweſen / als eben diß Ort. | abe N 


Von der Qualitat vnd Eygenſchafft deß Erdbodens / da man 
Etrtz findet: Daß das Ertz in India nicht alles bereytet werde / vñ 
wie es die Indianer brauchen. ö 
| Das dritte Capitel, 
Je Dfad) / daß India mit fo vielen Metallen begabt / iſt / wie zuuor gemeldt / 
der Will deß Schoͤpffers / der nach ſeinem Gefallen die Gaben außtheilet: 
Wann wir aber Philoſophiſch dauon reden ſollen / ſo iſts wahr / was der wei⸗ 
Philo li.. fe Philo geſchrieben / in dem er ſagt: Gold / Silber vnd Metallen kommen vnd entſprin⸗ 
de Geneſ. gen natuͤrlich auß den vnfruchbarſten vnd wuͤſten ändern am meiſten. Daher ſchlieſ⸗ 
mund. ſen wir / daß die Lander / welche wol temperiert vnd viel Getreyd an Kraͤutern vnd Fruͤch⸗ 
ten bringen / langſamb / ja faſt nimmermehr Ertzgruben haben. Die Natur laͤſt ſich an 
dem benuͤgen / daß der Erdbodem Frucht vnnd Getreyd bringet / als die zu Erhaltung 
der Menſchen vñ der Thier am meiſten dienen vñ von noͤten ſind. Hergegen aber ſchlieſ⸗ 
ſen wir auch / daß Gold / Silber / Queckſilber vnnd andere Metallen in wuͤſten / trucken 
vnd vnfruchtbarn Orten gefunden werden: Da hohe Berg / vnerſteigliche Steinkluͤfft 
vnd vngetemperiert ufft iſt. Die Metallen / welche man auß Weſt Indien in Spanien 
bracht / hatt man alleſampt an ſolchen wüſten vnnd vnfruchtbarn Orten gegraben / aber 
der gut Genteß vnd Suͤſſigkeit deß Gelts vervrſachet / daß ſolche Laͤnder luͤſtig / vberfluͤſ⸗ 
ſig vñ bewohnt ſindt. Vnangeſehen / daß es in India Adern von allerhand Metallen hat / 
ſo trachtet man doch nach keinem / alß nach Gold / Silber vnnd Queckſilber / welches 
man haben muß / wann man Gold vnd Silber von einander ſcheiden wil. Das Eyſen 
wird von Spanien vnd China dahin gefuͤhrt. Die Indianer pflegten das Kupffer zu 
bereyten / dann jhr Inſtrument vnnd Waffen waren nicht Eyſern / ſondern Kuͤpffern: 
Nunmehr aber / ſeyt daß die Spanier in India geweſen / ſuchen ſie wenig Kupffergrubẽ / 
wiewol deren ſehr viel ſindt / ſondern graben nach den reichſten Metallen / vñ bringen die 
Zeit vnd Arbeit denſelben zu. Sonſt brauchen fie kein Metallen §ͤohn die auß Spanten 
dahin bracht / oder die vnder dem Gold vnnd Silber / wann man fie zubereytet / funden 
werden Man kan an keinem ding abnehmen / daß die Indianer Gold / Silber oder Erg 
für Muͤntz oder den Werth der Wahren: Sondern nur fuͤr ein Zierung vñ Schmuck / 
701 5 . in jhren 
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hen dem el Palläpten ond Begrämufengebtaudhet Kabenfteranfunsehiig 


heutiges Tags dieſelben behalten. In der Landſchafft Mexico braucht man dz Cacao, 


viel Güͤldene vnd Silbern gefaͤß auff tauſenterley art gefertiget. Sie brauchte fein Geld 


im kauffen vnd verkauffen / ſondern tauſchten ein Wahr vmb die ander. Homerus vnd 


Plinius ſchreiben / daß die Alten ſolches auch gethan haben. Die Indier hatten ding / wel⸗ Plin, li; 3. 


che ſie hoͤher als Geld hielten / fo fie an ſtatt deß Gelts brauchten / inmaſſen ſie dan noch cap.3. 


welches ein Frucht iſt / an ſtatt des Gelts / damit handeln ſie im kauffen vnnd verkauf⸗ 


fen / in Peru brauchen ſie Coca, welches ein blat iſt / ſo die Indianer hoch halten. In Pa- 


raguay, d iſt / Rio de la plata, hrauchẽ ſie Eyſerne Platte zur Muͤntz. In S. Crux auffm 
Gebirg ha ben ſie geſtrickte oder gewebene Baumwollen / alſo ſchließlich dauon zureden / 1 
wechſeln die Kauffleute in Indien Wahr vm Wahr. Ob ſie gleich groſſe Maͤrckte hal BF 


te / die ſehr Volckreich ſind / ſo brauche ſie doch kein Geld / haben auch kein Vnterhaͤndler / 
daf ſie find ſehr wol abgericht / wie viel Wahr ſie vor ein andere geben ſollen / n handeln: 


alſo / daß recht vnd redlich iſt Als die Spanier dahin kommen / haben die Indianer auch 
angefangen Gold vñ Silber zubrauchen / im kauffen / welche Metallen anfaͤnglich kein 


Muͤng hatten / ondern handelten nach dem Gewicht / inmaſſen man von den alten Roͤ⸗ 
mern ſchreibet Nachmals hat man in Mexico vñ Peru Muͤntz gefchlage. In Weſt In⸗ 


dien verhandelt man kein Muͤntz / die mit Metallen vermiſcht worden / als mit Kupffer 
vnd anderm Ertz / ſondern nur lauter Gold vnd Silber: Dann weil das Sand wegẽ die⸗ 
fer Metallen ſo ſehr reich iſt / woöͤllen ſie nit leiden / daß man die Muͤntz / welche fie Billioen 


nennen mlt andern Metallen vermiſche / wie man ſonſt in Italien vñ andern Landſchaf⸗ 
ften zuthun pfleget. Wahr iſts / daß mann in etlichen Inſulen in India / als da find Sa- 
to Domingo, vnd Puerto Rico, Muͤntz võ Kupffer brauchet / welches Spaniſche Sor⸗ 


ten / vnd nur in gemeldten Inſulen geng vnd geb ſind / vnd deßhalben gebraucht werden / 


e 


weil man daſelbſt wenig Gold vnd Silber hat: Dann ob mans gleich an groſſer Meng 
in den Bergwercken findet / ſo begerts doch niemand zugraben / noch zubereyten. Wann 


nun die Indianer nur Gold / Silber vnd Queckfilber in jhren Miinen vnd Bergwercke 
dzugraben pflegen. Als woͤllen wir auch nur von dieſen dreyen Metallen handeln / vnd die 
andern fahren laſſen. | 2 05 


Vos dem Gold ſo in India bereytet wird. 

5 98 i . Das vierdte Capitel. 5 : 1 
As Gold iſt alweg dem Ert fürgesogen vnd für das vornembſt gehalten wor. 
Y den / weil es das waͤhrhafftigſt vñ vnvergenglichſte Metall iſt. Dann das Few⸗ 


er / welches alles verzehrt vnd geringer macht / gibt dieſem feine rechte Volks⸗ 
menheit: Ob es wol durchs Fewer gehet / ſo behaͤlt es doch feine natuͤrliche Farb. So iſt 


es auch das aller ſchoͤnſte Metall / welches nach Plini Meynung Obrizo genennet wird. plin li 3 3 
Die H. Schrifft gedencket deß Golds offtmal. Der Gebrauch / welcher alle Ding ver⸗ un! 


1 
\ 


zehret / wie Plinius ſagt / kan dem Gold nichts abbrechen noch daſſelb minderen / ſo verꝛoſ, cab .z· 
tet noch veraltet es nimmermehr. Vnd wiewol es ſeiner Geſtalt nach hart vñ beſtendig / 

le ſichs gleichwol biegen on auf ſtrecken / daß man ſich wol druͤber verwüdern moͤchte. h 

Die jenigen / fo das Gold ſchlagen vnd außſtrecken ) kennen die Krafft deß Golds daß Apoc. 3. 
es ſich allerhand biegen laͤſt / vnd nicht einmal zerbricht. Wer die treffliche Eygenſchaff⸗ & 21. 


ten des Golds recht betrachtet / der wird die H. Schrifft deſto beſſer verſtehen lernen / Cant. z. 


in dem ſie dz Gold der Lieb vergleichen. Warumb mä nun das Gold ſo fleiſſig zuſuchen 15 77 
vnnd ſo werth zuhalten pflege / iſt ohn Not zuerzehlen. Dann die beſte Tugent fo es hat / Thren. 4. 


iſt allen Menſchen bekannt / vnd wirdt gehalten 185 groͤſſeſt vnd maͤchtigſt ding der z. Reg.. 


Welt / 


ae 


— 
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Welt / nunmehr wollen wir zu vnſerm Propoſito vnd Vorhaben ſchreiten. In India iſt 
N ein ſolcher groſſer Vberfluß von Gold / deß / wie man in Hiſtorien lieſet / die ingas zu Pe⸗ 
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hu ru ſich nit mit kleinen vnd groſſen Guͤldenen gefaͤſſen lieſſen benuͤgen / als mit Koͤpffen / 
1604 Schalen / Bechern / Flaͤſchen / Kruͤgen vnd groſſen Waſſertoͤpffen / ſondern hatten auch 
I \ Stuͤhl / vñ Senfften võ Gold. In jhren Tempeln fand man Bilder võ lauterm Gold. a 
ö um! In Mexico haben fie auch viel Golds (aber doch nit fo vberfluͤſſig. Die / ſo zũ erſten dieſe 9 
3 Laͤnder erobert vnd eyngenommen / haben einen vnſaͤglichen vnd vnglaͤublichen Reich? 


5 thumb vberkommen: Deſſen aber iſt noch mehr geweſen / ſo die Indianer verborgen vnd 
Ali | auß dem Geſicht gethan haben: Dieſelbige Eynnemmer haben fo viel Guts vberkom. 
ıı men / daß ſie jhre Pferd mit Silber beſchlagen laſſen in Mangel Eyſens: Sie haben 
| Da ng wol zoo. Sonnen Kronen fuͤr ein Maß Wein gegeben / vnd dergleichen Ding mehr / 
| welches wol ſcheinet / als ob es Fabelwerck were / aber es iſt in der Warheit anders nicht 
70 geſchehen. Das Gold wird in derſelben Gegend auff dreyerley Weiß außgezogen / doch 
Hua hab ichs langſamb auff dieſe drey Art geſehen. Man findetdas Gold in Koͤrnern oder 
DE Granen / in Staub vnd in Steinen. Das Gold in Koͤrnen oder Granen nennen ſie 
% 0 Stuͤcker Gold / welches man alſo gantz findet / vnd mit keinen andern Metallen vermiſ⸗ 
1 cqhet iſt / daß auch nicht geſchmeltzet wird / noch durchs Fewer gehn muß / damit es geſaͤu⸗ 
bert werde. Man neñets aber darum Gran oder Koͤrner / welches gemeinlich Stuͤcklein _ 
fo groß als Melonen oder Kuͤrbiß Körner find. Vnd diß iſts / das lob ſagt: Gleber illis 
aurum. Doch begibt ſichs / das man ſiegroͤſſer find / wie wir deren ſelbß geſehen / die 
etliche Pfund gewogen haben. Dig iſt die Vortreffligkeit des Goldes / wie Plinius ſagt / 
daß mans alſo perfect vnd volkommen findet / welches in andern Metallen nit geſchicht / 
dann fie ſchaͤumen allzeit / muͤſſen auch alleſampt durehs Fewer geſaͤubert vnd gelaͤuter 
werde. Wir habẽ in Indien Silber geſehẽ / wie Efcarcha, Es find auch in Indien Str» 
cker / die man Papas vo Silber nennet. Cs begibt ſich wol daß man Stuͤcker fein Silber 
findet / geſtalt wie Erdturff / welches im Silber ſelten / im Gold aber gemein iſt. Mann 
findet dieſer Körner vo Gold weniz / wan mas ſonſt gegen Gold halten wolte. Dy Gold 
in Steinen iſt ein Ader võ Gold / fo auß den Steind oder Steinkluͤfften herauß koͤmpft: 
In den Mijnen oder Bergwercken zu Caruwa im Ampt Salinas, haben wir Stein ge⸗ 
ſehen / ſo ſehr groß vnd gantz mit Gold durchzogen geweſen / andere waren halb Gold vnd 
halb Stein. Auff dieſe Art find man Gold in Pfuͤtzen vnd Mijnen / ſo ihre Adern haben 
wie auch das Silber. Aber ſie ſind ſehr ſchwerlich zubereyten. Von der Art Gold zube⸗ 
reyten / welches auß den Steinen geſchmoltzen worden / ſchreibt Agatarchides in dem 
fuͤnfften Buch feiner Hiſtorien von dem See Grirhreo oder rothen Meer / wie ſolches 
Phocio in feiner Bibliotheca meldtet. Dieſes haben auch vor Zeitẽ die Koͤnige in y ⸗ 
pten gethane Vnd zwar / es iſt hoch zuverwundern / daß das / ſo er erzehlet / mit dem vber⸗ 
eynſtim̃et / was von Bereytung Gold vnd Silbers geſagt worden. Das meiſte Gold. | 
fehmelsermaimS:auboder Saͤd / der auß den Fluͤſſen koͤmpt oder dariiber Waffergee 
lauffen iſt: Dañ die Fluͤß in India find ſehr reich dieſes Golds / als da find der Fluß Ta⸗ 
ius in Hiſpanien / Pactolus in Aſia, vnd Ganges in Oſt Indien: Deßwegen ſie dañ ſehr 
beruͤmbt find Was wir Gold in Staub oder Sand neden / das heiſſen ſie Ramẽta au- 
ri. Die meiſte Meng Golds / fo ſie zu den Zeiten hatten / war das Staubgold / ſo man 
in den Fluͤſſen funden In den Fluͤſſen der Inſulen Spaniola, Cuba vnd Puerto Rico, 
hat man groſſe Anzahl Golds. Aber auß Mangel der eyngebornen vnnd wegen der 
groſſen Mühe ſolches außzuſcheiden / wird von dannen wenig. Gold in Spanien bracht 
Im Königreich Chila ‚wie auch in Quito, vnd im newen Koͤniareich Granaden find 
man deſſen ſehr viel. Das beruͤmbſte on koͤſtlichſte Gold wird im Lad Carausya in Peru, 
vnd im Land Taldiua in Chile, gefunden / dann es iſt dz allerhoͤchſt Alloy, welches iſt 23 
Carat, vñ einhalb / bißweilen auch hoher. Dz Gold in Veragua wird für ſehr fein gehaltẽ. 
. Auß den 


10 
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Staub gantz vnd gar dauon abgereigniget wird / vnnd das Gold wegen deß ſchweren 


* 
* 


gemeinlich vo geringen Alloyen. Mann findet Gold / ſo mit Silber vnd Kupffer vermi⸗ 
ſchet. Plinius ſchreibt / es werde kein Gold durchauß gefundẽ / da nit etwz Silber bey ſey. 


Dz Gold fo mit Silber vermiſcht / iſt mit weniger Carate / dañ das / darũter Kupffer iſt, 


Welches zum fuͤnfften Theil Silber hat / das iſt / wie Plinius ſagt / dz rechte Eleätrum. 
Man ſagt / es glentze mehr beym Fewer) als Gold vnd Silber / ſo gantz fein vñ lauter iſt. 
Das Gold aber auff Kupffer / iſt hoͤher vnd beſſer. Gold / ſo im Sand oder Staub iſt / 

das wird im Abwuͤſchẽ geſaͤubert / welches man fo lang waͤſchet / biß daß der Sand vnd 


Gewichts ſich auff den Grund ſetzet. Man ſaͤubert auch das Gold mir Queck ſilber / oder 


mit ſtarekem Waſſer: Dann der Alaun / daud diß Waſſer entſpringt / hat ſolche Krafft / 


daß es das Gold von allem ſcheidet. Wann man nun daſſelb geſaͤubert vnd zu Plat⸗ 


en geſchmeltz hat / als dann fuͤhrt mans in Spanien / ſintemal das Gold / ſo noch im 


Staub oder Sand ſteckt / nit mag guß India gefuͤhrt werden / in Betrachtung / daß 
man ſolches nicht weiß zuverzollen / weil man dem Kuͤnig von fuͤnff Marcken eine geben 
muß / welches nicht geſchehen mag / es ſey dann zuuor geſchmeltzet. Plinius meldtet / 


daß kein Landſchafft ſo reich an Gold vnd Silber ſey / alß eben das Koͤnigreich Spa⸗ 


nien / ſonderlich Gallicia vnd Lu litania oder Portugal / denen allen wird vorgezogen die 


Landſchafft / Aſturie, welches Land jährlich 20000. Pfund Golds gehn Rom gelieffert 
hat / deſſen in keinem Land ſo viel gefunden wird. Welches das Buch der Machabeer 


5 6 5 es ſagt: Daß ſie jhre groͤſten Reichtumb haͤtten von den Metallen Gold 


vnd Silber auß Hiſpanien. Nunmehr kompt zu denen in Hiſpanien der groſſe Reich⸗ 
‚thumb in Indien / welches Gottes vberſchwengliche Weißheit verordnet hat / daß ein 
Reich dem andern dienen / vnd feine Schaͤtz mittheilẽ ſoll / daß auch eins deß andern Re⸗ 


giments theilhafftig werde ſoll zu jhrer beyder Wolfahrt / ſo ferꝛn fie ſich nur ſolcher Gut⸗ 


auß Spanien gehn Rom ſoll bracht worden feyn. Im Schiffzug vom ſteten Land dar⸗ 


that wol gebrauchen. Die Sum def Golds / ſo man auß Indien in Hiſpamien bringt / 
iſt nicht wol zuzehlen: Doch iſt die groͤſſer / deren Plinius gedenckt / daß ſie jaͤhrlichen 


\ 


inn wir kommen Anno 8 waren zwoͤlff Kaſten Golds / jeder Kaſt hielt zum wenigſten 


Vier Arroben Gewichts / ein Arrobe iſt 25. Pfund. Von new Spanien lud man auff 
1156. Marck Golds / welches dem Koͤnig von Hiſpanien zuſtunde: Außgenoſm̃en deſſen / 


ſo particular Perſonen gehoͤrte / welches nicht außgeſchrieben ward deſſen dann nicht 
wenig war. Vnd diß iſt gnug vom Gold in India: Nunmehr woͤllen wir zum Silber 


* 


Von Silber in Indien. 
SOas fouͤnſte Capitel. 
0 M Buch lob leſen wir: Es hat das Silber feinen Gang / vnd das Boldfel, 


nen Ort / da mans ſchmeltzet: Eyſen bringt man auß der Erden / vnd auß den 
Steinen ſchmeltzet man Ertz. In dieſen Worten erflärer der heylige Mann ſehr 


areig die Natur vnd Eygenſchafft dieſer vier Metallen / nemblich / Gold / Silber / Ey 


fen vnd Kupffer. Von den Orten / da das Gold gruͤnet vnd waͤchſet / dauon haben wir 
im vorigen Capitel gehandelt / als daß es in Steinen auff den hohen Bergen / wel⸗ 
che in dem Erdreich verborgen ligen / gefunden werde: Item im Sand der Fluͤſſen / wie 


auch im Sand / da Waſſer von dẽ hohen Gebirg hinkom̃en / vnd das Gold außgeworf, 


fen hat / welches der Indianer gemein Opinion vnd Wohn iſt. Viel vnter dem gemeine 
Volck halten dafuͤr auch noch heutiges Tags / das Gold ſey von der Suͤndflud e 


x 


A Has Wierdte Buch. 1 55 
Auß den Philippinis vnd china wird auch viel Golds gehn Mexico bracht / es iſt aber 


Plin. lib. 3. 
0.4. 


Plin. li. 3. 
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den Bergen geblieben / welches man jetz im Waſſ er vnd an fremdbten Orten finde. Auff 7 
dißmal woͤllen wir nun von deß Silbers Gang / wie Job redet / handeln. Vnd erſtlichẽ / 
ſobeſtetigen wir / daß das Silber vnter allen Metallen den zweyten Ort habe / vnd dem 
Gold am naͤchſten folge: Daß es auch waͤhrhafftiger / dann ſonſt einig Metall / vnd ſols 
ches darumb / dieweil es durch das Fewer am wenigſten verleuret / zu dem / daß es ſich beſ⸗ 
fer laͤſt arbeyten vñ bereyten: Am Klãg vbertrifft es das Gold mit feiner Klarheit. Sein 
Farb iſt dem Liecht gleichfoͤrmiger / vnd fein Klang lieblicher vnd durchdringenter. Man 
findet Orter / da das Silber hoͤher gehalten wird / als das Gold. Weil aber deß Golds 
weniger / vnd die Natur daſſelb nicht ſo vberfluͤſſig gegeben; ſo iſts ein Argument vnd 
Anzeig / daß das Gold ein koͤſtlicher Metall fey. Man findet auch Lander / wie von 
China geſagt / da man leichtitzer Gold / dann Silber findet. Dannoch hat man gemein⸗ 
lich mehr Silber / vberkampts auch ehe. Weſt Indien hat der Schoͤpffer mit ſo groſſem 
Reichthumb verſehen / daß alles / was man auß alten Hiſtorien / weiß / vnd alles / wz man 
von den Hiſpaniſchen Silber Bergwercken geſchrieben / mit dieſer Gegend gar nicht zu ⸗ 
vergleichen iſt. Man vberkoͤmpt gemeinlich Silber Bergwͤſrek in wuͤſten Walde / Ber 
gen vnd Huͤgeln. Man hat auch Silber in ebenen Feldern gefunden: Das Silber aber 
iſt zweyerley: Eines wird loſe / das ander aber feſte Gang oder Adern geheiſſen. Das lo⸗ 
fe find Stuͤcker Ertz / ſo man nur an etlichen Orten findet: Vnd wan man zum End 
eines Stuͤcks koͤmpt / find man nichts mehr. Die feſte Gaͤng aber oder Adern / die haben 
jhren Vmbſchweiff in die Säng vnd Tieffe / anders nit / als Aſt vnd Zweyg von einem 
Baum An welchem Ort man ein ſolchen Gang findet / iſt man gewiß / daß in der Naͤh 
noch einer oder mehr dabey anzutreffen ſind. Wann die Indianer das Silber bereyten 
woͤllen / ſchmeltzen ſies zunor / vnd ſolches auff dieſe Weiß: Die gantze Mallam oder 
Klompen ſetzen ſie zum Fewer / laſſen es zergehen / vnd treiben den Schaum auff ein 
Seite: Alſo ſcheiden fie Silber von Bley / Zinn / Kupffer / vnd alles anders / ſo darunter 
vermiſcht worden. Hierzu machen ſie Werckgezeug / gleiche als kleine Ofen / darin der 
Wind hart blaͤſet / inwendig aber hinein legen fie Holtz vnd Kohlen. Diefe Ofen nen⸗ 
net man in Peru Guairas. Nach dem aber die Spanier dahin kommen / ſaͤubern ſie das 
Silber ( wiewol fie das ſchmeltzen bißweilen auch noch brauchen durch Queckſilber / dat 
hierdurch vberkommen ſie mehr Silber / als durch das Schmeltzen. Alda trifft man 
Silber Ertz an / daß man mit keinem Fewer ſaͤubern kan / auch nit mit Queckſilber: Bir 
diß iſt gemeinlich arm oder ſchlecht Metall / deſſen man ſehr viel hat. Arm heiſſet mans / 
weil ein groſſer Hauff derfelben wenig Silbers gibt / gleich wie man das / fo viel Silber 
gibt / reich Metall neñet. Es iſt hoch zuverwundern / daß man auß einer Metallen durchs 
Fewer Silber außzeucht / auß einer andern Metall aber ohn Fewer durch Queckſilber. 
Vielmehr aber iſt dz zuverwundern / daß man auß etlichẽ Metallen / fo ober de Fewer ge⸗ 
ſchmeltz werden ſollen / dz Silber durch natuͤrliche Winde muß außſchmeltzen laſſen: Al⸗ 
ſo / daß man keine Blaßbaͤlg hierzu brauchen darff / dann es auff dieſe Weiß nit ſchmel⸗ 
gen will. Hergegen aber find mã Metallẽ / welche fich leichter durch gemachte Wind oder 
Blaßbaͤlg ſchmeltzen laſſen. Die Metall auß den Münen zu Porco, wird leichtlich mit 
Blaß baͤlgen außgeſqubert. Die Metall auß den Miinen zu Potoſi, kan ma mit keinem 
Blaßbalg ſchmeltzen / ſondern nur mit dem Wind in de Guarias, welches die Oeffelein 
ſind / die man im Abſteigen der Berg gegen den natuͤrlichen Wind gebawet hat / darinn 
pflegt man dieſe Metallen zuſchmeltzen. Welches man auch durch Erfahrung befunden. 
Es ſind wol tauſenterley Subtllitaͤten dieſer Metallen halben erfunden worden / deren 
wir etliche hernach ſetzen werden. Die vornembſte Oerter in India / fo Silber gebẽ / ſind 
new Spanien vnd Peru: doch ſind die Miinen in Peru am beſten. Das zu Potoſi iſt das 
trefflichſt in der gantzen Welt / daruon wir etwas weitleufftiger handeln wollen / weil es 
der denckwuͤrdigſten Ding eines iſt / fo man in Indien finden ſoll⸗ e 
Vom Ge⸗ 
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5 3 1 Ba Das Wierdte Buch, . 20: 
„Ve Gebirg roroſß, vnd wer das erfunden. | 

= | are | Dasfechfte Capiret, . 
e e eee ere 
dem Tropico am euſſerſten End Zone Torridæ Es iſt aber vber die Maß kalt / ja kaͤl⸗ 


Dum Polo Antarctico auff 21. Graden vñ ein halb / alſo / daß es ligt vnterhalb 


ter als alt Caſtilia in Hiſpanten / vnd Flandern oder Niderlãd / wiewol es nach der Hoͤ⸗ 
he deß Poli billich temperiert vnd warm ſeyn ſolte. Daß es aber fo kalt iſt / das machet die 
groſſe Hofe / vnd daß es mit ſehr kalten vnd vntemperierten Winden vmbgeben / welche 
man des Orts Tomahaui nennet: Dieſe Winde ſind ſehr grimmig kalt / vnd regieren 
im Mayo, Iunio, Iulio vnd Auguſto daſelbſten: Zu dem / fo find ſie von Natur trucken 
vnd vnluſtig / daher koͤmps / daß an genandtem Ort kein einig Kraut oder Frucht wach⸗ 
fen fan. Alſo folgt hierauff / weil es vom Himmel ſo vntemperiert / vnd der Erdboden ſo 
vnfruchtbar iſt / daß niemands daſelbſten hat begert zuwohnen: Nunmehr aber vervr⸗ 
ſacht die Krafft deß Silbers / welches all Ding zu ſich zeucht / daß auff denſelben Berg 
ein groſſer Volckreicher Flecken gebauwet worden / da man allerhand Notturfft vber⸗ 
fluͤſſig bekommen kan / welches von e daſelbſt hin geführt wird / als da iſt Obs / 
Conſeruen / koͤſtlicher Wein / Frucht / Seytenwerck / Kleydung / Gewand / vnd deſſen fo 
viel / als obs alles in vnd vmb den Flecken gewachſen were. Die Farb dieſes Gebirgs iſt 
dunckelroth / es ſihet ſehr lieblich auß / eben wie ein Gezelt oder ein Hut Zucker / vñ iſt ſehr 
geh / es herꝛſchet ober alle Berg / fi 
man zu Pferd hinauff kommen mag / oben ift es ſehr ſpitz / vnten aber iſt es ein Meyl 
Wegs breyt. Vom oberften Gipffel dieſes Bergs biß vnten an / ſind 162 4. Elen / ſo mã 
in Hiſpanien Vacas oder Ruthen nenet. Wan man dieſe Hoͤhe auff Hiſpaniſche Meyl 
rechnen wolte / geb es ein viertel Meyl. Vnten an dieſem Bebirg ift ein ander klein Berg / 


welcher von dem groſſen herkoͤmpt. Dieſer hat vor der Zeit etlche Mijnen von loſen Me⸗ 


tallen gehabt / welche auch noch bißweilen gefunden werden / gleich als in einem Beutel / 
vnd nicht in feſten Adern / ſie waren ſehr reich / aber doch wenig / man nennets Guaina 
Porofi, das iſt / das iunge Porofi. Vnten an dieſem kleinem Berg fahet an der Fleck o 
der die Wohnung der Spanier vnd Indier / welche dahin kommen find: Schaͤtze auff 
de Potoſo zugraben. Dieſer Fleck begreifft in feinem Vmbtreiß vngefehrlich zwo Meyl 
Wegs: An dieſem Ort iſt der groſte Handel in Peru. Die Mijnen auff dieſem Gebirg 
werden biß weilen von den Ingas (welches Herꝛm zu Peru waren / ehe die Spanier an ka⸗ 
men nit bereyt noch vntergraben / dieweil fie bey Potoli die Mijnen zu Porco (welches 
ſechs Meylen dauon ligt) vntergruben vnd bereyteten. Die Brfach deſſen muß ſeyn / daß 
fie nichts darumb gewuſt haben. Vnd iſt nichts mit der Fabel / die etliche erzehlen / daß / 


als ſie daſelbſt ein Meinen anfangen woͤllen / da habe ein Stimm zu jhnen gefagt: Sie 
ſoltens nicht anrüren / dann diß Gebirg werde für andern bewahrt. Man hat in zwoͤlff 
Jahren nach der Spanier Ankunfft in Peru, noch kein Kundtſchafft deß Gebirgs Po⸗ 
toſi wie auch ſeines Reichthumbs gehabt / wel ches man endlich alſo erfunden. Ein In⸗ 
dianer / Gualpa genannt / von Chumbibilca geborn / welches Land in Cufco igt / jagt 
auff ein Zeit gegen Nidergang der Soſſen dem Wildpraͤt nach / dem gehen Gebirg hin⸗ 
an: Da es ihm aber im Aufffteigen ſchwer fallen wolte / begert er ſich an einen Baum / 
Quinua genandt / zuhalten / vnd in dem er jhn ergreifft vnd ſich hinauff ziehen will / geht 
der Baum mit der Wurtzel auß / daran er erkandt / als der deß Bergwercks erfahrẽ was / 
daß da ein reich Ader were. Er ſucht nach / find auch alßbald etliche Stuͤcker Metall/wel⸗ 
che durch das Außrauffen waren! oß worden / fie ljeſſen ſich aber nicht wol kennen / weit 
n i 9 Sa gen die Farb 
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erw 


o darumb herligen. Das Auffſteigen iſt ſchwer / wiewol 


lo Der Natural Hiſtorien von Weſt Indien / 


die Farb von der Sonn vnd Waſſer verderbt worden. Doch nahme er deren ſtuͤcker es 
nes mit ſich naher Porco, ſolches durch das Fewer zu probieren / wie er dann thaͤte / vnd 
befand / daß es ein vberauß reiche Ader ware. Derhalben begibt er ſich offt heimlich auff 
das Gebirg / graͤbet ein Laſt / ſchmeltzet daſſelbige / vnd handelt ſo lang / biß das es ein 
ander Indier wahr nimbt / welcher Guanca hieß / vnnd auß dem Thal Xauxa buͤr⸗ 


tig war / gelegen in den Grentzen der Statt de los Royes. Diß aber name Guanca dar 


her ab / dieweil Gualpa der Erfinder gröffere Platten machte / als man ſonſt von den 


— 


Metallen in derfelben Gegend zuthun pflegte: vnd daß er ſich beffer tractieren lieſſe / als 


zuvor / da er ſonſt armſelig zuleben pflegte: Nebem dem / fo ſahe er auch / daß die Metall / 
fo Gualpa bereytete / nicht wie die fein waren / die er zu Porco gegraben hatte: Derwe⸗ 


gen denckt er fleiſſig dahin / wie er diß Gehetmnuß erfahren möchte. Wiewol es nun 


Gualpa allzeit vnterſtund zuverhelen / fo vberteubet jhn doch endlich Guanca, daß er jhn 
mit nahme / vnnd auff den Berg Poroli führte / nach dem er einen Monat lang dieſen 
Schatz allein gebraucht hatte. Zu dem mal ſagt Gualpa dem Guancæ, er ſolte ein ſon⸗ 
derlich Ader fuͤr ſich nemmen / welche er auch erfunden / vnnd hart bey der reichen Adern 


ſtehet / die man heutiges Tags die Ader Diego Centenö nennet / fo eben fo reich / aber 
ſchwerlicher zubereyten war. Dieſe zween theilten vnter ſich den Berg / als den groͤſen 


Schatz der Welt. Nach der Zeit begab ſichs / das Guanca vnmuthig ward ober feine A⸗ 
der / weil fie hart war / vnd mit dem Gualpa feine Ader begerte zutheilen / da jhm aber diß 
nit angehen wolte / gerieth er mit jhm in einen Zanck / alſo / daß Guanca dieſes alles Vil⸗ 
laroel einem Hiſpanier anzeigte / welcher ſtracks Fuß auff das Gebirg Porofi gieng / vnd 
den Reichthumb befand / wie jhm fein lanacona oder Diener anzeigt hatte: Alßbald 
ſetzt er den Guancam ins Regiſter / vnd beſtach mit jhm die Ader / fo Centeno genennet 
wird. In Bergwercken heiſſet man diß beſtechen / wann man das S pacium der Ruthen 
vor ſich ſelbſt abzeichnet / welches das Recht denen verzoͤnnet / ſo die Mijnen erfinden o⸗ 
der bearbeyten / vnd ſolches vmb der Vrſachen willen / weil ſie ſolches dem Gericht anzei⸗ 
gen / bleiben alſo Herꝛn der Mijnen / vnd moͤgen dieſelbe fuͤr ſich ſelbſt bearbeyten / doch 
mit der Condition vnd Bedingung / daß ſie dem Koͤnig ſeinen Ouinten oder fuͤnfften 
eben. vi 

\ Dieſe erſte Offenbarung vnd Regiſtrierung der Minen Potoſi hat ſich begeben den 
21. Aptilis im Jahr ic 4g. in der Gegend Porco durch vorgenandten Spanier Villaroel 
vnd Guanca, Nach dieſer Zeit fand man ein ander Ader / die man von Tin nennet / wel⸗ 
che vberauß reich war / allein / daß man ſie ſchwerlich bereyten muſte / dañ die Metall war 
fo hart als Fewerſtein. Darnach den 31. Auguſti in jetzt angedeutem Jahr regiflriere 
man die Adern Mendiera genant: Dieſe vier ſind die vornembſte Adern auff Potofi, 

Von der reichen Adern / welche am erſten erfunden worden / ſagt man / daß die Metall ei⸗ 
nes Spieß hoch vber ſich geſtãden / gleich als ein Felß / ſo auß der Erd herauf gehet: Sie 


war gleich einem Kamm / vnd hatte zoo. Fuß in die Lang / vnd 1z. in die Breyte: Etliche 


woͤllen ſagen / dieſelbe Mijnen ſeyen alſo entbloͤſet blieben von der Suͤndfint an / vnd has 
be dem Wuͤten vnd der Staͤrck deß Waſſers mit feiner Härtigkeit widerſtanden. Die 
Metall in derſelbigen Mijnen war ſo reich / daß es in die Helfft fein Sjlber war / ſolcher 
Reichthumb erſtreckt ſich auff die yo. oder o. Klafftern in die Tieffe / biß es anfteng abs 
zunemmen. Auff dieſe Weiß ward Potofi erfunden / welchen Reichthumb der Almaͤch⸗ 
tige Gott nach feiner Goͤttlichen Fuͤrſichtigkeit zu Gluck vnnd Wolfahrt der Spanier 
verborge bleibẽlaſſen / biß zun Zeiten Caroli V. Roͤmiſchen Keyſers / Koͤnigs in Hiſpa⸗ 
nien vnd Weſt Indien. Als die Zeitung ins Reich Peru kommen / daß man ein ſolche 


reiche Müjnen zu botoſi funden habe / da ſind viel Spanier ſtracks Fuß dahin gezogen / 


meiſten Theils aber die Eynwohner zu de la Plata (Silber Statt )achtzehen Meyl von 
Potoſi gelegen / in Willẽs / ſolche Mijnen iubearbeyten. Daſelbſt hin zohe auch ein groſ⸗ 
f ſe Meng 


7 


| | Das Vierdte Buch. . 
fe Deng Indianer auß vnkerchieplcchen kandſchafften / als nemblich de Guairad 
in boss, aſſo daß boro in weng Seiten dergröft Fleckdeß ganzen Reſchs worden. 


Vom Reißthumb oder Schatz / ſo zu poroli gegraben wor⸗ 
Ra, den / vnd noch taglich am ſelben Dregefundenwird. | 


OTES 


Dias ſiebende Capitel. 


Ir haben offtmals in Zweiffel gezogen / ob man in den Hiſtorien der Alten 
ss fo groſſem Reichthüb der Mijnen leſen moͤchte / als wir dieſer Zeit zu Peru 


haben. Wo anders einige reiche vnd beruͤmbte Mijnen in der Welt geweſen / 


ſo ſind ſolche bey den Cart ginenſern / vnd Romern in Spanien anzutreffen geweſen / 

die dann nit allein in den Heydniſchen Hiſtorien / ſondern auch in der H. Schrifft ſelbſt 
hoch erhoben werden. Vnter allen aber gedencket keiner der Mijnen fo flleiſſig / als eben 
Plinius der in feiner Hiſtorien von den Naturen alſo ſchreibet: Es wird beynah in al⸗ 
len Landſchafften Sülber gefunden / aber das treffliche vnd beſte iſt das in Hifpanien. 


ein Silber Ader erfunden wird / da iſt für ein gewiß Ding zuhalten / das nicht weit von 
dannen noch andere werden autzutreffen ſeyn. Mit andern Metallen iſts faſt eben al⸗ 
ſo / darumb ſte dann von den Grichen / wie es ſcheinet / Metallen genennt werden. Es 
Nimbt viel hoher Leut nit wenig wunder / daß die Pfuͤtzen der Mij nen biß auff den heuti⸗ 
ge Tag noch in Hifpanien währen / welche man doch zu Zeiten Hannibalis deß Haupt, 
manns angefangen zugraben. Vnd daß noch mehr iſt / ſo gehen die Namen deren / ſo die 
Minen erſtmals erfunden / no ch heutiges Tags im Schwang. Vnter andern Mijnen 
iſt eine ſehr beruͤmbt / welche nach ihrem Erfinder Bebelo genennet wird / die dann no ch 
auff dieſen Tag waͤhret. Auß dieſer Minen koͤmpt ſo viel daß ſie taͤglich Ihrem Nenn 


309. Pfund Silber geben: Man ſetzet noch allzeit dernfelbe erfien Graben nach / alſo daß 


das Spacium oder Raum im ebirg oo. Schritt begreiffet Durch diß gãtze Spacium 
ziehen die Galcoenen das Waſſer auß / ſo lang jhnen die gichter waͤhren vnd brennen / 
vnnd daſſelb ſo ſtarck / daß man meynet / es ſey ein rechter Fluß. Diß alles ſind Plinij 
eygne Woͤrter / welche wir darumb angezogen haben / weil wir wiſſen / daß der / ſo die Mij⸗ 
nen kennet / hieran wird einen guſten zuleſen haben / in dem ſie bedencken / daß ſich das / 
was ſie jetzund ſehen / auch alſo bey den Alten 30 1 1 vnnd begeben habe. Sonder⸗ 
lich iſt der Reichthumb der Mijnen / ſehr groß / welche Hannibal in dem Pireneiſchen 
Gebirg erfunden / vnd die Roͤmer hernach beſeſſen vnd gearbey tet haben / biß zun Zeiten 
Plinij / welches vngeferhlich 300. Jahr ſeyn mogen. Die Mijnen war 1500. Schritt 
tieff / welches ungefähr anderthalb Spaniſche Meylẽ macht. Anfaͤnglich war ſie ſo reich / 
daß ſie jhren Hern / denen ſie zuſtunde / taglich eyntrug 300, Pfund zu 12. Bnpien. 
Ob nun woll diß ein vn fäglicher Neichthumb geweſen / ſo halten wir doch dafuͤr / das er 
mit dem / ſo zu dieſen unfern Zeyten zu Potofi gefunden orden / im geringſten nit zuver⸗ 
gleichen ſey. Dann man kan mit deß Königs Buͤchern / ſo im Hauß der Contractionen 
(das iſt/ im Handels hauß ) gehalten werden / wie auch mit glaubwuͤrdigen Leuten bezeu⸗ 
gen / daß man zu der Zeit / als Sicentiar Polo regiert ( welches dann ö lang nach der erſten 
N Erfindung geſchehen ) allen Sambſtag quintiert habe 10. bißweilen mehr / alſo 
daß guch biß zweyhundert tauſent Pefos auffgeſchrieben worden: Welches jährlich an⸗ 
derthalb Million oder ein geringes weniger tragen mag: Alſo daß folgeds nach Außwei⸗ 
ſung dieſer Rechnung täglich auß dieſer Minen gezogen werden vngefaͤhrlich 30000, 
Peſos, welches täglich fuͤr deß Königs Quinten oder Zoll 6000. Pelos traͤget. Neben 
dieſem iſt noch ein anders / welches man zum Reichthüb Porofi ziehen muß / daß ni 5 
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Daſſelb waͤchſet auch in einer vnfruchtbaren Erden / in Felſen vnd im Gebirg / vnd wo 
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104 Der Natural Hiſtorien von Weſt Indien / ö 
genañte Rechnung nur vom Silber hãdelt. In Peru weiß jederman / daß võ lange Zeit 
her im ſelben Reich der Brauch geweſen / daß man das Silber! fo fie gangbar nennten / 
nit quintierte noch marckte. Zum Weſchluß / welche dieſe Mijnen kennen vnd geſehen ha⸗ 
ben / denen iſt vnverborgen / daß zn der Zeit ein groß Anzahl Silbers / fo auß Potoſi ge- 
zogen ward / nit quintiert worden / ſonderlich das welches vnter den Spaniern vnd In⸗ 
diern gangbar ward; Welches dann biß auff dieſe vnſere Zeit gewaͤhret hat / daher man 
wol glaͤuben mag / daß allweg der dritte Theil / wo nicht die Helffte / zu Porofi nimmer 
guinrieret wird. Man ſoll auch obſeruieren vnd in Acht nemmen / was Plinius ſchreibet; 
Daß man in der Minen Babelo 1500. Schritt hinein gegraben habe vnd daß man 
diß gantz Spacium ober Waffer habe außztehen muſſen / welches die gröfte Verhinder⸗ 
nuß ſeyn mag / die man in Arbeytung der Mijnen hat. Zu Potoſi aber / wiewol die Mijs 
nen 200. Æſtados oder Klafftern tieff geweſen / fo haben ſie doch niemals Waſſer fun⸗ 
den / welches dann jhr groͤſtes Gluͤck geweſen. Die Mijnen zu Porco werden heutiges 
Tags verlaſſen vnd nicht mehr gearbeytet / wegen deß Waſſers / ſo darinn komen. Dann 
Steinklipffen durchzugraben vnnd Waſſer außzuziehen bringt zwo groſſe Muͤhe. In 
Summa / Koͤn Mafeſt. hat heutiges Tags ein Jahr ins ander ein Million fallen / vnd 
ſolches nur von dem Quinten oder fuͤnfften deß Silbers / auſ dem Gebirg Porofi, ohn 
den Zoll deß Queckſilbers vnd anderer Guͤtter / welches auch ein vberauß groſſe Summ 
träge. Etliche erfahrne Perſonen ſtellen die Rechnung vnd ſagen / daß das jenige / ſo zu 
Potoſt in den Kaſten an quintieren gelegt worden / vnangeſehen / daß man alles vor der 
Zeit nit fo genaw / wie jetzund / auffgeſchrieben / von dem erſten Jahr an biß auff Anno 
4. trage ſechs vnnd ſiebentzig Millionen / biß zum ſelben Jahr / vnnd von angedeutem 
Jahrbiß auffs Jahr y. 35. Millionen wie auß deß Koͤnigs Regiſtern erſcheinet. Alſo 
traͤgt das / ſo von Anno 74. biß auffs Jahr dr. quintiert worden / 11. Million / Ghceſ⸗ 
fa Veerde Pefos. Ein Peſo thut 13. Realen vnd ein viertheil eines Realen. Hierbey wird 
deß Silbers / fo nit quintiert worden / gar nicht gedacht: Deßgleichen wird auch das nit 
mit eyngerechnet / ſo in deß Königs andere Caſſen quinttert iſt : Wie auch nit das / ſo in 
gangbar Silber verbraucht / vnd vnquintieret blieben / deſſen vnzehlich viel iſt. Die Rech⸗ 
nung ward dem Vice Koͤnig in obgedachtem Jahr vberſchicket. Zu der Zeit / als wir in 
Peru waren / vnd die Zeit fortan / gabs noch reichlicher / dann ein Schiffzug / darin wir 
Anno 87. waren / kamen auß Peru vnd Mexico 11. Million / welches beynah halb dem 
Koͤnig zuſtunde: Deren zwey Drittheil von Peru eyngelieffert worden. Diß haben wir 
alſo ſonderlich erzehlen woͤllen / auff daß man wiſſen vnnd verſtehen moͤge / was fuͤr ein 
groſſe Macht die Goͤttliche Weiß hett dem König in Hiſpanien verliehen / auff deſſen 
Haupt ſo viel Kronen vnd Reich verſamblet werden: Dann es iſt durch ein ſonderliche 


Gnad Gottes Oſt vnd Weſt Indien an einander kommen / vñ vmbringt alſo der Koͤ⸗ 


nig mit ſeiner Macht den gantzen Vmbkreiß der Welt. 


Was man fuͤr ein Art vnd Weiß zu Potoſi habe / die 
ir Minen zugraben. f 
Das achte Capitel. | 
B Oetius hat ſehr wol geſagt / da er fich vber den erſten Erfinder der Mijnen mit 
dieſen Worten beklaget: | 4 
Heu primus quis ille fuit 
Auri qui pondera tecti, 


Gemmasq; latere volentes 
Pretioſa pericula fodit. 


Thewer 
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Thewer Gefahr nennet a8: Dan die Arbeyt vnd Gefahr iſt groß / da durch dieſe Me 
| tall / die der Menſch fo hoch haͤlt / gegrabẽ wird. Plinius ſagt / in Italien ſeyen viel Metal, 

len / aber die Alten Hätten ſolchem nachzugraben / vnd zubearbeyten nit geſtatten wollen / 


/ 


damit ſie des Volcks ſchonen möchten. Die Metalle wurden gehn Rom auß Spanien 


bracht: Dann die Spanier waren den Roͤmern zins bar / vnd gruben jhnen die Miinen. 
Jetzund handelt Spanien alſo mit Indien. Zwar / es find ſonder zweiffel viel Metallen 
in Spanten / ſie achtẽs aber nit. So wird auch nit zugelaſſen ſolchem nachzugraben / die⸗ 
weil man fuͤr Augenſihet / was fuͤr Schaden darauff pfleget zuerfolgen: Sonderlich 

aber / weil auß India ſo groſſer Reichtumb bracht wird / vnd das Suchen vnd Auß⸗ 
ziehen daſelbſt nie viel Muͤhe noch auch groß Gefahr koſtet. Das Gebirg zu Poroſi hat 
vier vornembſte Gang oder Adern / wie zuuor Meldtung geſchehen / als da ſind die Rei⸗ 
che die Cente no oder Lyn vñ die Mengleta: Alle dieſe Adern ſtehẽ auff der Oſt Seiten 
am Gebirg / gegen der Sonnen Auffgang: An der Weſt Seiten werden keine gefunden. 
Die Adern erſtrecken ſich gegen Nord vnd Zuyd / das iſt / von einem Polo zum andern / 


haben auffs breyteſt ſechs Fuß / vnd auffs ſchmaͤleſt ein Spann. Ada find maͤ noch an. 


dere vnterſchidliche / ſo von dieſen entſpringẽ / als groſſe Zweyge eines Baums. Die klei, 
ne Zweygen pflegen zuwachſen. Ein jede Ader hat vnterſchiedliche Minen welche jhr 
Theil ſind / vnd vnter vnterſchiedliche Beſitzer außgetheilet werden / nach welcher Namen 
fie gemeinlich genennet werden. Die groͤſte Minen hat go. Vacas, das iſt / Spaniſche 
Elen eder Ruthen: Dann das Recht laͤſt keinem mehr zu: Der geringſte hat vier Vacas 
oder Ruthen: Die Dünen allzumal ſind nunmehr ſehr tieff worden. In der reichen A⸗ 
der werden 78. Minen gezehlt: An etlichen Orten find fie 90. an etlichen auch wol vmb 
200. & ſtados oder Klafftern tieff. In der Ader Centeno zehlt man 24. Miinen / deren 
etliche 6 o. auch wol 70. Klafftern tieff find. Auff dieſe Art ſind faſt alle Miinen in dem 
Sebirg botoſi. Zu Behuͤlff dieſer groſſen tieffen Miinẽ haben ſie dies ocabones (wie fie 
ſie nennen erfunden / welches Graben oder Loͤcher ſind / die fie vnter auff einer Seitẽ deß 


Gebirgs gemacht haben / vnd die Zwerch hindurch / biß fie inwendig bey die Adern kom⸗ 


men: Dann weil die Adern / ſo gegen Nord vnd Zuyd kehren / ſich hinunterwaͤrts bege⸗ 
ben / fo muß man ſich auch zum vnterſten Fuß deß Gebergs begeben / welches wie etli⸗ 
che vermeynen 1200. Eftados oder Klafftern tieff ſeyn mag. Ob nun wol dieſe Minen 
ſo tieff ſind / fo muß man doch ſechs mal fo viel vmbgehen / biß man auff die rechte Wur⸗ 
tzel deß Bergs kommen mag / welche / wie etliche ſagen woͤllen / vnaußſprechlich reich ſey / 
wie dann der Stamm vnd Ader aller Vrſpruͤng zuſeyn pfleget. Man befind aber das 
Gegenſpiel / welches man in der That erfahren: Dann je hoͤher Adern man angetrof⸗ 
fen / je reicher ſie erfunden worden: Hergegen / je mehr fie abgeſtiegen / je aͤrmer ſie ſich ers 
zeigt gehabt. Die Minen mit geringer Arbeyt / Koſten vnd Gefahr zubearbeyten / haben 


ſie endlich die Socabonen erfunden / durch welche man allgemach vñ mit geringer Muͤh 


auß vnd eyngehen mag Sie haben in der Breyt g. Schuhe / vnd in der Höhe mehr dann 
ein Mans Laͤng: Sie werden auch mit Thüren verſchloſſen. Man bringer hiemit das 


Ertz mit geringer Mühe herauß / vnd gibt dem Herꝛn der Socabon von allen Metallen / 


die man damit herauß gezogen hat den fuͤnfften Theil. Man hat alda neun Socabon 
auffgebawet / fo machet man noch täglich newe. Einer dieſer Socabon / ſo man Fenin 
neñet / welche zur reiche Ader zulaͤuffet / die iſt in 29. Jahren außgebawet worden: Dann 
man hat fie angefangen im Jahr 15 ys. nemblich im eylfften Jahr / da man dieſe Mi ⸗ 


nen erf unden / vnd iſt außgemacht vnd fertig worden im Jahrry gg. den ur. Aprilis. Die 


ſe Socabon reichet zu der reichen Ader zu auff zy. Klafftern. Die Hoͤhe biß auff die 

Tieff / nemblich da der Socabon mit der Adern vereyniget / biß in die Hoͤhe der Minen 
ſind zy. Klafftern. Alle dieſe Tieff muß man hinab ſteigen die Minen zubearbeyten. 

Die gantze Socabon haͤlt vom Eyngang an biß Ar Ader / welches man den Wee 
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neñet 250. Spaniſche Vacas oder Ruthen / vber welchẽ man die jetz angedeute 29. Jahr 
gearbeytet hat: Hierauß kan man nun ſehen / was die Menſchen fuͤr ein Arbeyt thun 
muͤſſen / biß fie das Silber auß dem Eyngewand vnd jnnerſten Theil der Erden herfuͤr 
bringen. Hierzu gehört noch / daß fie in ſtetiger Fnſternuß jhr Arbeyt haben / vnd nit wiſ⸗ 
fen moͤgen / ob es Tag oder Nacht ſey. Vnd weil die Sonn nimmermehr daſelbſten hin⸗ 
koͤmmet / hat man nicht allein ein ewige Finſternuß / ſondern man ſchoͤpffet auch ein 
ſchwere Lufft vnd Kaͤlt in ſich / welche dem Menſchen frembd iſt: Daher koͤmpts / das die 
fo daſelbſt frembd / vnd allererſt ankommen / gleich als Meerkranck werden / wie es dan 
uns ſelbß widerfahren / alſo / daß es den Magen vervnwillet. Die in den Minen arbey⸗ 
ten brauchen allzeit brennende Liecht: Sie theilen die Arbeyt ab auff gewiſſe Zeit / alſo / 
daß etliche deß Tags arbeyten vnd deß Nachts ruhen / vnd andere hinwiderumb deß 
Nachts arbeyten / vnd deß Tages ruhen. Die Metallen find gemeinlich hart / dann 
man muß fie all zerhawen vnd mit Eyſern Inſtrumenten zerſchlagen / anders nicht / als 
ob man lauter Felſen zerſtuͤcken wolte. Wan ſie es alſo zerbrochen / tragen ſies auff jh⸗ 
ren Ruͤcken / vnd ſteigen auff Leidern hinauff / fo dazu gemacht find. Dieſe Leidern find 
mit dreyen Seylen von gedraͤhetem Ochſenleder / wie dicke Seyl zuſammen geflochten / 
vnd mit Stecken auffgeſpannet / wie dreppen / alſo / daß einer beym andern mag auff 
vnd abſteigen. Ein jede Leyter iſt zehen Klafftern lang: Wann eine ſich endet / fengt die 
ander in eben der Laͤng an: Wo ein Leyter wendet / da findet man ein Banck oder Ru⸗ 
heplatz von Holtz gemacht / gleich als ein Vmbgang: Dann der Leydern / da man hin⸗ 
auff ſteigen muß / ſind ſehr viel. Ein man trägt ein Laſt von 2. Arroben Gewichts / vnd 
hat die Metall auff dem Ruͤcken in einem Kleyd / ſo vnter der Bruſt zugebunden: Alſo / 
ſteigen drey vnd drey nach einander: der foͤrderſt hat ein brennend Liecht an Daumen 
gebunden / auff das fie ſehen mögen! dann fie haben / wie geſagt / kein Licht noch Schein 
vom Himmel: Mit beyden Handen halten fie ſich feſt / ſintemal es ein abſchewlich Hoͤhe 
it: Offtmals muͤſſen ſie 50. Klaffter alſo ſteigen / welches auch wol dem / fo dieſe Hoͤhe 
ſteigen ſihet / einen Schrecken eynjagt. Hierzu treibt manchen die Sich deß Golds / daß er 
ſolch groß Gefahr außſtehet / vnd ſo viel Arbeyt auff ſich nimmet. Plinius handelt von 
dieſem Werck / vnd ſagt: Wir krichen biß zum inwendigſter Ingewand der Erden / vnd 
an den Orten der Verdampten ſuchen wir Reichthumb. Vnd eben im ſelben Buch ſagt 
er: Sie thun Arbeyt ! als Rieſen / wann fie Metall außziehen: Sie machen Loͤcher vnd 
zwerche Straſſen im aller tieffſten / durch fo ein groß Spacium, vnd ſchweyffen durch 
das Gebirg bey einem brennenden Licht / vnd thun daſſelb an ſolchen Orten / da man zu⸗ 
gleich Tag vnd Nacht hat / vnd in vielen Monaten nit einmal den Tag ſihet. In dieſem 
Werck begibt ſichs offt / daß die Mawern oder Waͤnde der Minen ploͤtzlich einfallen / 
vnd die Bergknappen in einem Augenblick vmbbringen. Vnd bald darauff ſagt er: Sie 
verletzen die harte Klipffen mit jhrem Gezeug / von anderthalb hundert Pfund Eyſen / 
ſie tragen das Ertz auff jhren Haͤlſen herauß / vnd arbeyten Tag vnd Nacht: Einer vber⸗ 
lieffert dem andern die Saft: Es geſchihet alles im Finſtern / dann der letzt ſihet das Licht 
nur allein. Mit Eyſern Inſtrumẽten zerbrechen fie die Felſen vnd Klipffen / ob fie ſchon 
ſtarck vnd hart / dañ der Hunger nach Gold iſt noch ſtaͤrcker vnd haͤrter. Biß daher Pli⸗ 
nius. Wiewol er nun / als ein Geſchicht ſchreiber / dieſes meldtet / ſo koͤndt man doch wol 
ſagen / daß er auff dieſe Zeit geweiſſaget / vñd gleich als zukuͤnfftige verkuͤndiget haͤtte. 
Dieſem iſt Phocion gleich / welcher dem Agatarchidi erzehlte / was fuͤr ein vnendliche 
Arbeyt die Crifi mit Gold außziehen vnd bereyten / außſtehen muͤſten. Daher ſagt der 
Author recht / daß dz Gold vnd Silber mehr Muͤhe vnd Arbeyt koſte / biß man es vber⸗ 
komme / als es Frewd bringe / wann mans erlange. a ; 


Wie 


* 
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Wee die Metallen vom Siber geſcheiden / vnnd zube⸗ 


reytet werden. 
Das neunde Capitel. 


N Je Adern / darin] wie Meldung beſchehen / das Silber gefunden wird / lauf⸗ 
2 fen gemeinlich zwiſchen zween Felſen hin / fo man Cafe nennet / deren gte 
hart zu ſeyn pfleget / als jmer Fewerſtein ſeyn mögen: Der ander iſt milter vnd 
leichtlicher zubrechen. Da Ertzlauffet mitten hindurch / aber nichteben gleich / noch auch 
fo ſtarck vnd reich / als an einem andern Ort iſt. Dann an einem Ort iſt er ſehr reich / 
welches Cagilla oder Tacana genennt wird / da man viel Silber pflegt außzuziehen / Ein 
ander / die iſt arm / da man wenig vberkoͤmpt. Das reich Ertz in dieſem Gebirg hat die 
Farb von Ambar: Das ander iſt mehr zum f. chwartzen geneigt. Mann find eines / das iſt 
Roſen farbig / etliches iſt Aſchenfaͤrbig. In Suma es hat vielerley Farben / alſo daß der / 
fo es nit kennet / meynen ſolte / es weren gemeine Stein. Aber die Bergleut kennen an 
den Stipfflein / Adern vnd etlichen andern Zeichen / daß es fein iſt. Ales Ertz / daß man 


auß de Mitmen zeucht / muͤſſen die Schaff zu Peru( welche an ſtadt der Pferd vñ Maul⸗ 


eſeln dienen) in die Muͤlen tragen. Das reich Ertz wird in den kleinen Ofen / welche ſie 
Guairas nennen geſchmeltzet: Vnd damit es deſto ehe zergehe / werffen die Indianer So- 
roche drunter / welches ein ſehr bleyicht Erg if, Der Schaum faͤlt durch das Fewer hin⸗ 
unter waͤrts / das Bley ſchmiltzet mit dem Silber / welches vber das Bley ſteigt / biß es 
geſaͤubert vnd je laͤnger je mehr gelaͤutert wird. Vo einem Quintal Metall pflegt durchs 
chmeltzen / 0. 4 0. bißweilen auch 0. Pelos Silber zukomen. Es iſt vns ein Stuͤcklein 
Ertz gegeben worden / welches durchs Schmeltzen von jedem Quintal auff 20 o. ja auch 
wol 250. Peſos gelauffen: Diß thut oo. Spaniſche Pfund. Dieſes Reichthumbs glei⸗ 
chen wird langſamb / ja wol gar nit erfunden / vnd zwar / es ſcheinet vnglaublich ſeyn / 
wo nicht die Erfahrung ſolches offentlich bezeuget / doch iſt dieſes Ertzes feer wenig. Das 
arm Ertz gibt von einem Quintal zwey oder drey Pelos, biß weilen auch fuͤnff oder ſechs / 
weniger oder mehr. Diß Metall iſt gemein lich trucken / vnd nit bleyhafftig / darumb mag 
mans durchs Fewer nit bereyten. Vm dieſer Vrſach willen / hat man zu Potoſi ein grof⸗ 
ſe Meng dieſes armẽ Ertzes / welches man fuͤr einen Außſchuß vnd nichts wuͤrdig hielte / 
vnd leer lag / biß das Queck ſilber erfunden ward / mit welchem ſie dieſen Außſchuß ar⸗ 
beyteten / vnd ein groſſes Gut vberkamen. Dann das Queck filber ſaͤubert das Silber / 
durch eine vnbekannte vnd frembde Eygenſchafft / vnd dienet ſehr wol zu dieſen trucknen 
vnd armen Metallen. So wird auch weniger Oueckſilber dadurch conſumiert vnd zu⸗ 
bracht. dann mit den reichen: Dann je reicher fie ſind / je mehr Queckſilber fie koſten. Heu⸗ 
tiges Tags wird faſt das meiſte Silber / ſo zu botoli, deßgleichen auch das / ſo in den 
Minen zu Cacatecas vnd andern mehr Orten in new Spanien gegraben wird / mit 
Queckſilber geſaͤubert vnd bereytet. Vor dieſer Zeit waren im Abſteigen auff dem Gebirg 
Potoſi vnd dem Gipffel herum mehr als Coo. Guairas, das iſt / der kleine Offen / dariſt 


man das Silber ſchmeltzet / welche wie Liechter oder Fackeln ſcheinen. Wann man ſie ben 


nächtlicher weil ſihet alfo brennen / ſtehets gar luſtig: Zu dieſer Zeit findet ma der Offen / 
nicht vber 2000. Dann das ſchmeltzen iſt ſehr in Abgang kommen / ſintemal das Queck⸗ 

ſilber Meiſter worden. Nach dem nun die Natur vnd Eygenſchafft des Queckſilbers 
wunderbar / vnnd wol zumercken / wie man das Silber damit reiniget: Als wollen wir 
rom Queckſilber vnd deſſen Minen / wie man es bereytet / handeln vnd tractieren. 
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Von den wunderbarlichen Eygenſchafften de 
5 Queckſilbers. 


Das zehende Capitel. 0 


Veckſilber / welches man auch Argentum viuum nennet / weil es ſihet / als 
2 obs lebendig Silber were / vnnd in aller Eyl von einem Ort zum andern laͤufft / 
5 hat fuͤr allem Ertz ſeine ſonderliche vnd wunderbare Eygenſchafften. Dann 
erſtlich: Ob es ſchon waͤrhaffti !; Ertziſt / ſo iſt es doch nit fo hart / noch beſtendig / wie an⸗ 
der Ertz / ndern es iſt ein Liqueur fo hin vnd her laͤuffet / nit wie Silber vnd Gold / wel⸗ 


ches zwar auch / wann das durch Fewer geſchmoltzen wird / ein Liquor iſt / vnd hin vñ her 


lauffet / aber das Queckſilber laͤuffet von ihm ſelbſten: Vnd ob es gleich Liquor iſt / ſo 
iſt es doch ſchwerer / dann kein ander Erg} alſo / daß alle andere Metallen auff dem 
Queckſilber ſchwimmen / dann fie fallen nit zu Grund / weil fie leichter find. Wir haben 
auff ein Zeit in einen Topff mit Queckſilber a. Pfund Eyſen ſehen werffen / welches obẽ 
auff ſchwamme / als ob Pantoffel Holtz auff Waſſer geſchwummen. Plintus der exci⸗ 
piert hierin / vnd ſaat / das Gold ſinck allein zu Boden / da ſonſt alle andere Metallen zu 
Berg ſchwimmen. Wir haben diß nicht ſehen probieren / doch fans wol ſeyn: Dañ das 
Queck ſilber vmbfahet feiner Natur nach das Gold / vñ berget daſſelb in ſich. Diß iſt ſein 
allernoͤtigſt Eygenſchafft die es habẽ mag / daß es durch ein wunderbarlich Affection an 
das Gold haͤnget / vnd es ſuchet: Wo es das Gold nur einmal reucht / da laͤufft es ſtracks 
zu jhm / vñd diß iſt nit gnug / ſondern es hält ſich auch daran / bringets fo hart zu jhm / daß 
es das Gold entbloͤſſet vnd andere Metallen von jhm zeugt / damit es vermiſcht geweſen. 
Darumb brauchen die jenige Gold / welche fich für Queckſilber verwahren wollen. Man 
hat etlichen Menſchen Queckſilber in die Ohren gethan / fie alſo heimlich hinzurichten: 
Hiergegen hat man kein beſſer Remedium vnd Artzeney erfinden koͤnnen / dann daß 


man jhnd ein Stuͤcklein Golds in die Ohrẽ geſteckt / alſo das Queckfilber herauß zubrin⸗ 


gen / wie dann geſchahe: Dann als man das Gold wider heraußzoge / hieng es weiß von 
Queckſilber. Als wir zu Madrid auff ein Zeit ſpatzieren giengen / vnd dz beruͤmbt Werck / 
welches Income de Trenæo auß Milanen ein trefflich kunſtreicher Man / fuͤr 8. Lau- 
renti in Eſcurial verfertigte / beſehen thaͤten· Da begab ſichs / daß er auff einen Tag etliche 
Stück an einer Taffel / welche von Broſo oder Metallen zugerichtet ward / verguͤldete / 
welches mit Queckſilber muß geſchehen ſeyn. Weil der Rauch vom Queckſilber ein 
toͤdlich Gifft iſt / ward vns bericht gegeben / daß die Geſellen am Werck einen guͤlden 
Dobbloen wider die Gifft eyngenommen haͤtten / den ſie zuuor klein mahlen laſſen: 

Welches Gold im Magen ligen bleib / vnd an ſich zoge / alle das Queck ſilber / ſo jhnẽ zun 
Ohren / Augen / Naſen vnd Mund hinein kame / welches ein Præleruatiua iſt gegen den 
Schaden / ſo das Queckſilber thun mag: Dann das ſich zum Gold in den Magen bega⸗ 
be / bleib am ſelben hangen / alſo / daß man durch den natürlichen Außgang deß Queck⸗ 
ſilbers gantz vnd gar widerumb loß ward: Vber welches man ſich dañ wol verwundern 
mag: Nach dem nun das Queckſilber das Gold gereyntget / vnnd alle andere vermiſchte 


Metallen außgemuſtert hat / als dann wirds durch Fewer von ſeinem Freund geſchei⸗ 
den / vnd bleibet darnach pur vnd lauter. Plinius ſagt / man ſcheide das Queckſilber mit 


einer Kunſt võ Gold / wir wiſſen aber nicht / daß heutiges Tags ſolche Kunſt gebraucht 
wird. So beduͤnckets vns nit daß die Alten die Wiſſenſchafft gehabt das Silber durchs 


ueckſilber zulaͤutern / welches heutiges Tags am meiſten gebraucht wird / vnd der 


gröfte Nutziſt / den man vom Queckſilber haben mag. Dann Plinius ſagt außtrücklich 
das Queck ſilber vmbfahe kein ander Ertz / dann allein Gold. Wiewol nun das Queck⸗ 
ſilber 
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ſtlber die groͤſte Freundſchafft zu 
zum Silber vnd ombfähet daſſelb / aber nit ſo bald / als das Gold /es ſaͤuberts auch end» 


Meldtung thun woͤllen. Auff die andern Metallen ( auſſerhalb Gold vnd Silbers ) ach⸗ 
tet das Queck ſilber nit / ſondern es durchnaget vnd durchboret ſie / vnd laͤuffet von jhnen / 


welches hoch zuverwundern iſt. Man thuts gemeinlich in Faͤſſer / erden Toͤpff / oder in 


Fell von Thiern / dann es durchfriſſet die Gefaͤß / ſie ſeyen gleich voͤn Kupffer oder von 


es / daß es vmbher laͤuffet / vnd ſich offt in tauſent Tropffen zertheilet: Und ob ſie gleich 
ſehr klein / ſo wird doch deren keines verlohren / ſondern es ſamblet ſich hie vnd da wider⸗ 


tallen durch das Queckſilber ſcheidet / ſo muß man dannoch / wañ man Gold mit Kupf⸗ 


| fer oder Silber fügen vñ lörhen will / eben das Queck ſilber brauchen / dan dadurch pflege 
man zu vberguͤlden. Noch eine ſeltzame Natur hat das Queckſilber: Dann ob es ſchon 


der ſchwerſten Ding eines iſt / die in der Welt ſind / ſo kan es ſich doch in einem Augen⸗ 


blick in das allerleichſt verkehren / welches iſt Rauch / war man nun meynet / es ſey gar 

hinweg geflohen / iſt es widerumb in feine ſchwere Materi am veraͤndert worden: Dann 
alßbald der Rauch dieſer Metallen in der Höhe wider ein harten Coͤrper ſtoͤſſet / oder in 
ein kalte Lu fft koͤmmet / faͤlt er wider herunter / vnd wird Queckſilber. Wan mans nimbt / 


vnd wider auffs Fewer legt / wird es abermals zu Nauch / vnnd vom Rauch hat man in 


aller Eyl / ſo bald er faͤllet / widerumb Queckſilber. Welches zwar ein Wunderbarliche 


Metamorphoſis vnd Veraͤnderung iſt / einer ſchweren Materien in das leichte / vnd alfo 
hinwider Vmb der ſeltzamen Natur willen dieſer Metallen ſoll man billich den Schoͤpf⸗ 
fer ehren vnd preiſen / weil er einem jeden Ding / ſo er geſchaffen / ſolche Eygenſchafften 
gegeben / daß ſie ſeiner Ordnung ohn Saͤumnuß vnd Verzug gehorchen. a 


Wo man das Queckſilber finde / vnd daß man ohn Laͤngſt 
eine reiche Mijnen dieſer Metallen zu Guancauilca an⸗ 
ee getroffen habe. 8 
Das eylffte Capitel | 
As Queckſilber wird gefunden in einer Art Stein / da auch der Vermelloen o⸗ 
der Einober herkoͤmpt / welches die Alten Minium pflegten zunennen: Inmaſ⸗ 


O ſen man dann noch heutiges Tags ſagt / daß die Bilder / ſo mit Queckſilber in 


die Chriſtalline Glaͤſer gemahlet werden / miniert ſeyen. Die Alten haben Minium oder 


Cinober ſehr hoch gehalten / alſo auch / daß fie füͤrgeben / daß ſolches ein geweyhete Farb 


ſey: Vnd deſſen gedencket Plinius vnd ſagt: Daß die Römer mit dieſer Farb dem Gott P lin. li 3. 
piter das Antlitz / wie auch deren deichnam / ſo mit eine Triumph eyngefuͤhrt worden / cap. 7. 
augeſtrichen haben: Zu dem / ſo habe man in Ethyopia nn allein den Goͤten / ſondern 
„ ö a e 


auch 
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auch den Regenten die Angeſichter mit Minien gefärbet. Auch thut er Meldung / daß 
der Cinober / fo allein quß Spanien gebracht werde / da dann viel Mijnen von Queckſil⸗ 


ber geweſen / (deren man noch daſelbſten gnug find) zu Rom ſo thewer ſey gehalten wor⸗ 
den / daß die Roͤmer nicht geſtattet das gedeute Ertz in Spanien zubereyten / ſonder ver 


ordnet haben / damit mans ja nit diſtrahieren oder ſonſt verbringen moͤchte / daß mans 
mit den Steinen / wie es auß den Mijnen gezogen worden / verſigelt gehn Rom bringen 
ſolte / daß mans daſelbſt bereyten vnnd zurichten koͤnnte. Deß Cinobers ward jaͤhrlich 
auß Spanien von Andalulıa vngefehrlich auff LO000. Pfund gebracht / welches die 
Roͤmer fuͤr einen groſſen Schatz hielten. Diß haben wir auß vorgeneñtem Auchore an⸗ 
ziehen wollen / damit der Leſer ſehen moͤchte / was ſich heutiges Tags in Peru begeben vnd 
zutragen thut mit dieſen vñ dergleichen Mijnen. Man ſagt / daß die ingas Könige zu Pe⸗ 
ru vñ die eynlaͤndiſche daſelbſten lange Zeit in den Mijnen / darinn Queckſilber geweſen / 
haben arbeyten laſſen / vnangeſehen / daß ſie deſſelben Natur vnd Tugend nicht gekennt 


haben: Dann fie begerten dauon weiters nicht anders / als das Minium oder Cinober / 


welches fie Limpi nennen / vnd brauchten ſolches faſt eben zu den Dingen / wie wir von 
Roͤmern vnd Ethyopen erzehlet haben / daß ſie nemblich ihrer Bögen vnd Ihre Angeſich⸗ 
ter damit faͤrbten / wie dann die Indianer diß gemeinlich thaͤten / wann ſie in Krieg zo⸗ 
gen. Noch heutiges Tags brauchen ſies / wann ſie Feſt oder Dantzſpiel anrichten / vnd 
heiſſen es Embixarſe, vermeynend / wann fie ihre Angeſich ter alſo embixieret Härten / es 
gebe den Feind einen Schrecken / vnd laſſen ſich duͤncken / es ſtehe ihnen gar wol. Zu die⸗ 
ſem End machten ſie im Gebirg Guancauilca, welches in Peru bey der Statt Guamãga 
liget / ein frembdes Vntergraben von Mijnen / darauß ſie diß Erg zohen / welche alfo bes 
ſchaffen ſind / daß / wo man heutiges Tags in dieſe Socabonen oder Hoͤlen koͤmpt / ſo vers 
irret man dariñ / daß man nit weiß / wie man wider darauß kommen ſoll. Deß Queckſil⸗ 


bers (welches in dem Cinober natuͤrlich befchloffen) achtẽ ſie nit viel / ſie wuſten auch nit / 


daß ein ſolch Ding in der Welt war. Diß iſt nit allein bey den Indianern / ſondern auch 
bey den Spaniern geweſen / daß ſie ein lange Zeit jhr Reichthumb nit gewuſt haben / biß 


das Königreich Peru Licentiat Caſtro regiert hat. Die Mijnen deß Queckſilbers ſind 


Anno 66. vnd 67. erfunden worden / welches auff dieſe Weiß gefchahe. Henrieke Gar- 


cees, ein geborner Portugaleſer vnnd ſehr verſtendiger Mann / der bekame die rothe Era 


den dieſes Indianiſchen Limpi, damit ſie die Angeſichter faͤrbtẽ / in die Haͤnde / da er lang 
beſehen / erkennet er / daß es deſſen were / ſo die Spanier Einober nennen. Darauß ſchloß 


er / daß es von dem Ertz kommen muͤſte / darauß man das Queckſilber machet / reyſet al⸗ 


fo dahin / thaͤt eine Prob / vnd fands alſo. Da er nun auff dieſe Weiß die Mijnen Pal⸗ 
cas in der Grentzen Guamanga erfande / zogen viel deut dahin / das Queckſilber zuberey⸗ 
ten / vund gehn Mexico zufuͤhren / da Silber durchs Queckſilber bereytet wird: Viel 
Leut find durch diß Mittel reich worden. Vmb die Mijnen Guancauilca herumb woh⸗ 
nen ſehr viel Spanier vnd Indier / welche der Vrſachen halben / dahin gezogen ſind / daß 
fie das Queckſilber bereyten / dann die Mijnen find deffen ſehr reich. Vnter allen aber ſo 


hat die Mijnen / welche man Amador Cabrera nennet / oder de los Santos, den Bor. 


zug. Diß iſt ein vberauß harte Steinklipffe / welche mit Queck ſilber durchgoſſen / vnnd 


fo groß iſt / das fie inder ang do. Spaniſche Vacas oder Ruthen / vñ in der Breyte vier. 


tig begreiffet. Sie iſt viereckend vntergraben / vnd ſolches 70. Eftados oder Klafftern: 

So weit iſt fiel daß 300. Mann zugleich darinn arbeyten mögen. Diefe Mijnen ward 
durch ein Indianer erfunden / von Amador de Cabrera, genannt Mauincopa / auß 
dem Dorff Agoria, Amador ließ diß Mijnen auff ſeinen Namen regiſtrieren / deßwe⸗ 


gen er mit dem Fifcal gerichtlich handelte / ward ihm aber endlichgeſtattet / daß er den Nu⸗ 


ten dauon haben ſolte / weil er fie erfunden hätte: darnach verkaufft er ſie vmb 250000. 
Ducaten / da jhn aber bedaucht / daß er im Kauff wer betrogen worden I ſagt ers wider⸗ 
| | auff / 
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15 auf haͤngt die Sach abermals ins Recht / vnd wendet fuͤr / daß die Mijnen oo ooo. 

ucaren werth were / wie ſich dann etliche beduͤncken lieſſen / daß fie vmb ein Million 
noch nit zu thewer were: Welches zuverwundern / daß in den Mijnen vnd Bergwercken 
ſo groſſer Rejchchũb ſtecket. Zu der Zeit / da Don Francifco de Tolledo in Peru regier⸗ 
tel da kame ein Mann / mit Namen Pedro Fernande de Vellaſco, ſo in Mexico gewe- 
ſen war / der hatte geſehen / daß man das Silber durch Queck ſilber außzoge: Als er nun 
deßgleichen eine Prob thaͤte / vnd befand / daß es ſich wol ſchicken wolte hat man Anno 
1771. zu Potoſi angefangen Silber durch Queck ſilber außzuziehen vnd zubereyten / wel⸗ 


ches Guancauilca daſelbſt hin bracht / vnd diß war das euſſerſte Remedium zu derſelben 


Mijnen dann man zohe daſelbſt ein vberauß groß Anzahl Silbers durch das Queckſil⸗ 
ber auß den Metallen / ſo ſie auff ein Seit legten vnd den Außſchuß nennen: Dann / wie 
geſagt / ſo kan man das Silber durch das Queckſilber bereyten / ob ſchon daſſelb arm von 
f Alloy vnd trucken / welches man durchs Fewer nicht kan zuwegen bringen. Der Catho⸗ 
liſch Konig hebt vom Graben oder Arbeyte der Queckſilber Mijnen auff die 400000. 
Peſos, deren jeder etwas geringer iſt als 14. Realen, man wende gleich fo hohen Koſten 
drauff / als er jtnmer ſeyn moͤge / man bekomme etwas oder nicht / ohn das / ſo jhme her⸗ 
nacher in der Bereytung zu Potofi zu Nutzen koͤmpt / welches nit ein geringer Schatz iſt. 
Auß dieſer Mijnen zu Guancauilca werden ein Jahr ins ander vber 3000. Quintal 
Queckſilbers gezogen. IE Big 


5 Mit was Kunſt das Queckſilber außgezogen / vnd Silber 


damit bereytet werde. 


. Das zwolffte Capitel. 
Vnmehr woͤllen wir Meldung thun / wie das Queckſilber außgezogen / vnnd 
A das Silber hierdurch bereytet werde. Der Stein oder Ertz / darinn man das 
Queck ſilber findet / wird geſtoſſen vnd in ejnen Topff gethan / welcher wol ver⸗ 
ſtopfft vud auffs Fewer geſetzt wird. Da ſcheidet ſich das Queck ſilber vom Stein durch 
Krafft des Fewers / welches durch fein Exhalation vnnd Dampff das Queckſilber hin⸗ 


auff treibt / biß es wider einen harten Coͤrper ſtoͤſſet / vnnd herunter falt. Wo es aber 


gleich in die Höhe koͤmpt / vnnd keinen Coͤrper findet / ſo faͤlt es doch nider / ſo bald es die 
kalte Lufft empfindet. Wann es alſo geſchmeltzt worden / ſo entdecken ſie den Topff / wañ 
es wider erkaltet iſt. Dann da einiger Rauch auß dem entdeckten Topff einen Menſchen 
berürte muͤſt er ſterben / oder würde zum wenigſten feine Zaͤhne verlieren. Weil auff 
das Schmeltzen der Metallen viel Holtz gehet / ſo hat ein Bergknapp / Rodrigo de To- 
res genannt / ein ſehr nuͤtzlich Ding erfunden / nemblich ein Kraut oder Hew / deſſen auff 
allem Gebirg zu Peru ſehr viel waͤchſet / welches fie Icho heiſſen / vñ dem Sparto in Spas 


nien gleich ſihet / darauf ma Feyen Koͤrb machet: Mit dieſem Hew halte ſie das Fewer. 


Man muß ſich vber die Krafft dieſes Krauts verwunderen / die es zu de Schmeltzen ver; 
mag. Plinius erzehlet dergleichen vom Gold / welches durch den Flamm von Stroh ge, 
ſchmeltzet wird / das ſonſt durch Kohlen von gutem Holtz nicht geſchehen kan. Wann 
nun das Queck ſilber zerſchmoltzen iſt / thut mans in ein ledern Sack (dann mans nur 
in Seder bewahren mag) vnd liefferts alſo in die Magaſſinen oder Munition Haͤuſer deß 
Koͤnigs / vondanen fuͤhrt mans zu Waſſer gehn Arica, vñ da fuͤrters auff Thiern oder 
Schafen gehn Porofi. Daſelbſt werden gemeinlich das Jahr vber im Erg Bereyten 
auff ſechs oder ſibentauſent Quintal zubracht / ohn das / fo noch auß dem Vnflat gejogẽ 

wird / welches die Mutter oder der Grund von dem erſten Abſpuͤlen der Metallen iſt / 
das man dann in Zuͤbern auffhebet. Dieſen Vnfſat brennt vnd bereyt man in Offen / 
u 4 ; damit 
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damit man das Queckſilber / ſo darinn blieben / herauß ziehen moͤge. In der Gegend Po⸗ 
toli vnd Tarapaia hat man auff so. dieſer Offen. Die Quãtitaͤt der Metallen / ſo Jaͤhr⸗ 
lich bereytet werden / laͤufft nach erfahrner Leut Rechnung vber 300000. Quintal, auß 
dem Vnflat vnd Mutter wird wol auff 2000. Quintal Queckſilbers gezogen. Hierauß 
muß man obſeruieren vnd behalten / daß die Qualitaͤt deß Ertzes vnterſchiedlich iſt: Et⸗ 
lich Ertz gibt viel Silbers vnd verthut wenig Queckſilber: Ein anders gibt viel vnd ver⸗ 
thut auch viel: Etlich geben wenig vnd verzehren auch wenig: Gleich wie das Ertz iſt / ſo 
iſt das Gluͤck vnd Vngluͤck / Gewinn oder Verluſt / im Metall Handel Es iſt ein ge⸗ 
mein Ding / gleich wie das Ertz reich iſt / alſo nimbt es auch viel Queckſilberhinweg / da⸗ 
gegẽ nimbt arm Ertz wenig hinweg. Die Metall wird erſtlich klein gemahlẽ / mit Stepf⸗ 
feln oder Moͤrſeln / die da gantz Stein zermalmen: Wañ mans nun wol zerſtoſſen hat / 
ſibt mans alß dann durch geweben Kupffer droth / die machen das Meel ſo klein / als obs 
durch gemein Sib kommen were. Wann man dieſe Sib recht anſtelt / ſo kan man in 
Tag vnnd Nacht 30. Quintal reitern. So balds alſo durch die Sjb gangen iſt / ſo thut 
mans in einen Offen Kübel oder Keſſel / vnnd thut je in 70. Quintal Meel 50. Quintal 
Saltz / Welches man darumb hinzu thut / auff daß es die Feiſtigkeit vom Meel verbeif⸗ 
ſe / damit das Silber deſto beſſer vom Oueckſilber gefaſſet werde. Bald zwingen ſie das 
Queck ſilber durch ein Canafaſſen Tuch auff die Metall / alſo koͤmpt das Queckſilber 
drauff wie ein Thaw oder Schweiß. Wann diß geſchehen / ruͤren ſie daß Ertz vnter ein⸗ 
ander / auff daß es all mit dieſem Thaw deß Queckſilbers vermiſchet werde. Ehe dieſe 
Forneyſen erfunden worden / ward das Queckſilber mit dem Ertz manchmal vmbger uͤ⸗ 
ret / darauß machten fie groſſe Ballen / wie von jrꝛdiſchem Thon / alſo lieſſen fies etliche 
Tag ſtehen / darnach knetteten ſies widerumb / vnd diß trieben ſie ſo viel / biß fie bedaucht⸗ 
das Queckſilber were mit dem Silber vereyniget / hiemit brachten ſie 20. Tag zu / auffs 
allerwenigſt neun Tag. Darnach wurden ſie vnterꝛichtet / daß das Fewer jhnen viel die⸗ 
fer Mühe ſparen wuͤrde / dann das Queckſilber thut das Silber ſtracks faſſen. Hierumb 
macht man die Schmeltzen oder Oeffen / da ſie die groſſe Keſſel oder Kuͤbel auffſetzten / 
in welchen fie das Salt vnnd Queckſilber vnter einander miſchen. Vnter dieſe Keſſel 
macht man das Fewer / biß daß das Queckſilber vnterhalb. J. oder 6 Tagen das Sil⸗ 
ber incorporiert oder eynverleibt hat. So einen nun beduͤnckett das Queckſilber hab fein 
Ampt verricht / daß es nemblich das Queckſilber / es ſey feiner viel oder wenig / vereyniget / 
vnnd dauon nichts hinder ſich laͤſſet / ſondern ſolches in ſich ſaͤuget / wie ein Schwamm 
Waſſer an ſich zeucht: Zu dem / da es die Erden / Bley vnd Kupffer / damit das Silber 
vermiſchet geweſen / abgeſcheiden: Alß dann decken fies auff / thuns herauß / vnd ſcheidẽ 
Silber vnd Queckſilber von einander / welches alſo geſchihet: Sie ſtuͤrtzen das Ertz in 
einen Kuͤbel mit Waſſer / vnd drähen mit einer kleinen Waſſer Muͤhl das Ertz herumb / 
wie man den Senff vmbdraͤhet / als dann laͤufft der Thon vnd Koth vom Ertz mit dem 
Waſſer ab / vñ bleiber das Silber mit dem Queckſilber / als der ſchwereſt auff de Grũd 
im Kuͤbel ſitzen: Das Ertz / fo auff dem Grund bleibe wie Sand / welches ſie herauß 
nemmen / vnd noch einmal abwaſchen / damit gehet der Thon oder Koth all hinweg / vnd 
bleibet das Silber vnd Queckſilber allein. Nicht ohn iſts / daß wol mit dem Thonetlich 
Silber vnd Queckſilber hinweg fleuſſet / welches fie Relaues heiſſen / ſie ſuchens aber her, 
nacher fleiſſig vnd ziehens auß. Wann nun daß Silber vnd Queckfilber alſo geſaͤubert 
worden / daß es anfaͤngt zuglaͤntzen / vnd der Thon vnd Koth dauon koͤmpt / nemmen ſie 
all diß Ertz / ſtuͤrtzens in Tuch / truͤcken es hart auß / dardurch laͤuffet all Queckſilber / fo 
mit dem Silber nicht vereyniget iſt / das vbrig bleibt wie ein gemachter Ball zuſammen / 
anders nicht / als das auß vnnd inwendige von Mandeln bleibet / wann man ſie gepreſt 
hat. Wan nun der Ball / fo vbrig blieben / wol außgedruͤckt / ſo iſt nur das ſechſte Theil 
Silber / die fünff find Queckſilber / alſo daß / wann am Ball ſechszig Pfund ſind / ſo 
| | find 
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ind 10. Pfund Silber / die andern so. Pfund find Queckſilber. Von dieſen Ballen 
machen ſie die Punoͤffel / auff die Art / wie Zuckerbrot / inwendig hol / vnd halten gemein⸗ 

lich hundert Pfund. Damit ſie nun Silber vñ Queckſilber von einander bringen / legen 
ſies in ein ſtarek Fewer / deckens mit einem Deckel von einem Irꝛdiſchen Gefaͤß hart zu / 
gantz vnnd gar geſtalt / wie die Zuckerbrot / ſie ſind geſtalt wie Ruaniſche Schlaffhau⸗ 

ben / die decken fie mie Holtz Kohlen / zundens an / damit wird das Queckſilber zu Rauch / 
fahrt hinauff / vnd wanns wider die Irꝛdine Hauben kompt / wirds gantz dick / vnd diſtil⸗ 
liiert ſich / als die Vapores eines ſiedenden Toͤpffens thun / ſo am Deckel hangen / ziehen 
ſich durch ein Rohr / als durch ein Alembic auß. Auff dieſe Weiß bekoͤmmet man all 

Quꝛeck ſilber / fo difkilliere wird / widerumb / vñ bleibt das Silber allein / wie es zuuor war / 

in eben derſelben Geſtalt / ohn daß es fuͤnff mal weniger am Gewicht haͤlt / als es zuuor 
gehalten. Das Silber bleibt gantz ſchrvammicht / welches einen gar ſeltzam zuſtehen be⸗ 
duͤncket / der es nicht mehr geſehẽ hat. Auß dieſer Piinoͤpffeln zween macht mein Plat⸗ 
te Silbers / welche fünf oder ſechs vnd ſechsig Pfund halt. Solche lieffert man alßdañ 
zum probieren) quintieren vnd zu Marcken hin. Daß Silber / welches alfo durch das 
AQueck ſilber außgezogen wird / iſt ſo fein / daß es nimmermehr vnter 2380. Alloy koͤmpt. 
Es iſt ſo trefflich / daß es die Goldſchmid / wann ſies verarbeyten woͤllen / miſchen müß 
ſen / damit ſein Allo y ernidert vnd geringert werde / welches auch in Muͤntzen geſchicht / 
wann mans ſchlagen vnd bregen will. Alle dieſe Pein vnd Marter / ſo ferꝛn mans alſo 
nennen wolte / muß das Silber leyden / auff daß es fein werde: Welches / ſo mans wol 
anſihet / ein geformiertes Malla oder Teich iſt / dauon das Silber gemahlen / gereitert / ge⸗ 
knaͤten / geheffent vnd gebacken wird: Zu dem ſo wird es noch gewaſchen / geſpuͤlt / wider 
gewaſchen / gekocht / vnd wider gekocht / koͤmpt alſo vnter Stempffel / Sib / Backen / For⸗ 
neyſen / Budde / Eymer / Offen / endlich durchs Waſſer vnd Fewer. Diß haben wir er, 

zehlen wollen I daß wir dem deſer möchten zu Gemuͤth führen was die Schrifft ſagtvon 9 5 

der Rechtfertigung: Colabit eos, & purgabit quaſi argentum. Wie dergleichen an ei⸗ Eecleſ. 2. 

nem andern Ort geſagt wird: Sicut argentum purgatum terra purgatum ſeptuplum, Plal. ır. 

das iſt / daß das Silber von Erd vnnd Thon / darinn es geruhet / gelaͤutert vnd geſaͤu⸗ Malach. 3. 
bert werde / ſieben mal purgieret wird. Dann in der That wirds ſieben mal gepeiniget / 

biß es lauter vnd fein bleibet. Alſo iſt auch die Lehr deß Hegg vnd pflegets den See⸗ 

len / die ſeiner Goͤttlichen Klarheit ſollen theilhafftig werden / zubegegnen vnd zuwider⸗ 

fahren. „ ch 


Von den Gebätven oder Ingenien / darin man das Erz 
nahe mahlet / vnd wie das Silber probiere werde. 
ODas dreyzehendt Capitel. 
Je Materien vom Silber vnd Ertz / ehe man dauon fi chleuſſet / muß noch mit 
Mü weyen Stuͤcken amplificiert vnnd vermehret werden / newblich / mit dem 
DE) Besäm oder Muͤhlen / vnd mit der Prod der Metallen Das Ertz / auff daß es 
das Queckſülber annemme / wird durch vnterſchiedliche Ingenſen oder Gebaͤw gemahlen: 
Deren etliche werden durch Pferd getretten / wie die Roßmuͤhleu / andere aber werden 
durch Waſſer getrieben / wie Waſſermuͤhlen. Dieſer Gattung alle beyde findet man ein 
groſſe Menge. Weil aber daſelbſten gemein lich kein Waſſer iſt / dann daß vom Regen 
koͤmpt / ſo kan man nur drey Monat vber mit Waſſer mahlen / nemblich im Decembri, 
lanuario vnd Februario. An gemeldtem Ort hat man See oder groſſe Teich gemacht / 
welche im Vmbkreiß 1700. Ruthen oder Spaniſche Va cas begreiffen / vnd in der Tiefs 
fe 7. Ruthen / wann man ſie brauchen will / thut man 51 55 auff / ſo daran gemacht 


worden 
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Plinius 37. Smaragden / ſo wol als das Ertz / in Mijnen gefunden werden: Wie Plinius ſolches 


Ca y. 5. 
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worden / daß das Waſſer / da durchlauffen kan am Sontag vnd andern Feyertagen 
ſchleuſſet man die Thüͤren wider zu. Wan dieſe See voll ſind / vñ es das Jahr vber fip 
fig geregnet hat / fo kan man woll o. oder /. Monat darauß mahlen / Daher beten die eue 
zu Potoſi vmb Silber on ein gut Regẽ Jahr / wie man an einẽ andern Ort vmb Korn 
vnd ein fruchtbar Jahr bittet. Dergleichen Ingenien find man zu Tarapaia, welches 
Thal drey oder vier Meyl von Potoſi ligt / vnnd einen ſchoͤnen Fluß hat. An andern 
Orten findet man Ingenien / welche ſechs / zwoͤlff ja wol viertzehen Stempffel haben. 
Das Ertz mahlet man in Moͤrſern / dariũ mans Tag vnd Nacht ſtumpffet / von daßnen 
trägt mans an die Ort / da mans ſichtet. Am Vfer bey dem See Potoli ſtehen vmb 43. 
Waſſermuͤhlen / vnd hat jede vmb g. 10. oder 12. Stampffel. Sonſt ſiehen auch vier In⸗ 
genien auff der Seiten Tanaconnunno genannt. Im Thal Tarapaia ſtehen 22. Inge 
nien. Bey botoſi find ma auch auff 30. Roßmuͤhlen. Auſſerhalb Poroh ſind auch ſonſt 
andere. So viel Bawens vnd Muͤhe hat man angefangen / daß man das Silber auß⸗ 
ziehen möchte. Wann es nun fertig iſt / hat man eygen Guardin oder Probiermeiſter / 
welche vom König beſtelt werden / daß jhm von jedem Sluͤck ſein Alloy gegeben werde. 
Die Silber Platt brinat man dem Probiermeiſter / der ſetzt auff jeden fein Zahl / dann 
man probieret viel auff ein mal / vnd ſchneidet von jedem ein Stuͤcklein / welches er treb⸗ 
lich wieget / darnach legt ers in ein Töpffen von gebrannter Aſchen vnd gemahlen Bein 
gemacht / fo Carpopellen genañt. Wann diß geſchehen / ſetzt er die Toͤpfflein all auff ein 
Reyhe / in einen Offen / machet ein Fewer drunter vnnd ſchmeltzet es. Was Bley iſt / 
das verſchwindet im Rauch / das Kupffer oder Zinn verzehret ſich / das Silber bleibt 
ſchoͤn vnd fein / gleich als ein gluͤender Kohl. Es iſt zuverwundern / wanns Silber alſo 
gelaͤutert vnnd geſchmeltzt worden / daß mans nit verſchuͤtten mag / wann mans ſchon 
gantz vmbkehret / ſo rind doch nicht ein Troͤpfflein herauß / ſondern bleibt feſt hangen. 
Die Probiermeiſter ſehens an der Farb wanns gelautert iſt / darnach zeucht er die Toͤpff⸗ 
lein wider auß dem Offen / vnd wiget jedes Stuͤcklein auffs gnaweſt / vnd gibt Acht / wie 
viel es geringer ſen / dann das vorige: Das von feinem Alloy iſt / da mangelt wenig / das 
aber von ſchlechtem Alloy iſt / an demſelbigen manglet viel. Was nun an jedem abgan⸗ 
gel das ſchreibt er auff ein jede Plattẽ. Die Gewichtlein find fo klein / daß man fie ſchwer⸗ 
lich mit den Fingern faſſen kan / ſondern muß ſie mit einer Korn Zangen außheben. Mã 
pflegts auch bey einem brennenden Liecht zuwigen / auff daß kein Wind noch Lufft dran 
gehe / welche die Bilantz oder Wegſchall vmkehret: Nach dieſem geringen Gewicht ta⸗ 
riert man den Werth der gãtzen Platten. Welches zwar groſſe Erfahrung un Geſchick⸗ 
ligkeit erfordert. Die heylige Schrifft gedencket dieſer Ding an vnterſchiedlichen Or⸗ 
ten / damit anzudeuten / daß GOtt die feinen auff wunderbarliche Weiß verſuchet / vnd 
daß der Seelen Verdienſt vnnd Wuͤrdigkeit vnterſchidlich ſey: Wie dan der Prophet 
Jeremias ein Schmeltzzer genennt wird / der die Menſchen nach ihren Wercken probie⸗ 
ren fol. Mit dieſem was wir biß daher vom Silber / Ertz / vnd Mijnen gehandelt habẽ / 
wolle ſich der deſer erſattigen laſſen: Wir wollen nun von dẽ andern vorgenomen Stür 
cken handeln / nemblich von den Pflantzen vnnd Thieren. e 


Von den Eſmeraulten vnd Smaragden. 
| ODas vierzehende Capit el. 
2 S iſt nicht vnbillich / daß wir anfänglich von den Smaragden etwas tractie⸗ 
S 


ren / weil ſolches auch ein thewer Ding iſt / gleich wie das Gold vnd Silber / de 
ren wir biß daher Meldung gethan haben / vnnd dann auch darumb / weildie 


bezeuget. Derhalben es dann vnſerm Vornemmen nicht vngemaͤß iſt / von dieſem Edel⸗ 9 
8 a Zeſtein 


— 


einen Ducaten. Alſo iſts in Spanien vnd Indien auch zugangen / daß dieſer Edelſtein 3 

wegen deß Vberfluſſes vnwerth worden. Plinius zeigt auch ſeine Tugenten an / vnnd Plin. li. 37. 

ſagt / daß er dem Geſicht ſehr geſund fey: Er ſagt wol recht / aber man acht ſeiner nit hoch / cap 
darumb / weil man ſeiner Art viel findet. Die Koͤnige zu Mexico hielten ſie in hohem 


ſten Smaragden findet man heutiges Tags im Königreich Granaden / im Koͤnigreich 
Peru, bey Manta vnd Puerto Vicio, oder im alten Meerpfortẽ. Es iſt ein Ort im Land / 
den man nach den Smaragden nennet / dartunb weil deren daſelbſt ſo viel find Doch 
hat man ſolch Land noch zur Zeit nicht erobert. Die Smaragden ſind in Felſen / wie 
auch die Criſtall: Wir haben einen Stein geſehen / der iſt geweſt wie ein Ader / welche 
allgemach glat vnnd fein wird: Etliche waren halb weiß vnd gruͤn / andere waren weiß / 
etliche gantz gruͤngelb. Wir haben Smaragd geſehen / welche ſo groß geweſen als ein 
Nuß auch wol noch groͤſſer. Doch wiſſen wir nicht / das man zu vnſern Zeiten fo groſ⸗ 
ſe funden / wie man am Kleinod ſihet zu Genua, welches fi billich hoch vnd in groſſem 
Werth halten / vnnd nicht für Reliquias oder Heyligthumb / weil man mit findet / daß es 
dergleichen ſey / ſondern wol das Widerſpiel. Theophraftusfi chreibet von einem Sma . 
ragd / den der Königin Babylonia dem Koͤnig in Egypten prefenriere habe / welcher 4. 
Elen lang vnd z. breyt geweſen. Deßgleichen erzehlet er / daß im Tempel lo vis ein Nadel 
gemacht worden von vier Smaragden / welche 40. Elen lang / an etlichen Orten 4. an 
etlichen auch 2. breyt geweſen ſey. Item / daß er zu Tyro im Tepel Herculis einen Pfei⸗ 
ler ve. Smaragd geſehen. Wir halten aber mit dem Plinio / daß es ein gruner Stein 
geweſen / ſo dem Smaragd gleich geſehen / darumb man ſie faͤlſchlich S maragd geheiſe 
‚fen. Etliche woͤllen ſagen / daß viel Pfeiler in der Hauptkirch zu Cordua geſtanden / wel⸗ 
ches Smaragd ſoltẽ geweſen ſeyn. In der Schifffart / fo Anno 87. geſchehẽ / da wir auß 
India kamen / da führten wir zween Kaͤſten mit Smaragden / deren jeder zum wenigſtẽ 
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Das funfß zehend Capitel. | 

Da wir von dem vornembſten Schatz / ſo auß India gebracht wird / tra⸗ 


ctiekt haben / fo iſts nun an dem / daß wir nunmehr von den Perlen / welche 

die Alten Margaritas genennet haben / handeln. Man hielt vor Zeiten die 
Perlen in ſo hohem Werth / daß man meynet / es dörffee ſie memands tragen / er were 
dann von Koͤniglichem Stamm geboren. Heutiges Tags ſind ſie ſo gemein worden / 
daß die ſchwattze eibeygne Weiber Schnuͤr von Perlen tragen. Man find ſie in Meer⸗ 
ſchilffen der Fiſch. Vns iſts einmal ſelbſt begegnet / als wir Olſtern aſſen / daß wir Per⸗ 
len funden. Die Muſcheln oder Schalen haben inwendig ein Him̃tliſche Lebẽdig Farb / 
dauon man an etlichen Orten Löffel machet / fo man Nicar nennet. Die Perlen ſind vn⸗ 
terſchiedlich / der Farb vnnd Groͤß halben / darumb gelten ſie auch auff vnd ab. Etliche 
werden Aue Maria genennet / daß ſie find wie kleine Corallen von fuͤnffzigen. Andere 
heiſt man Pater fioftet, weil fie dick ſind. Man finder zwo daſelbſten / die gleich vñ einpa⸗ 


4 
3 
b 
4 
} 


10 i . pPlig. I. ſind / in der Groͤſſe / Geſtalt vnd Farb / darumb fie von Römer) wie Plinius ſchrei⸗ 
Mi 5 5 5 bet / Vniones, daß iſt / vereynigte genennet werden. Wann ſichs begibt / daß man zwo 
. 5 findet / ſo einander gleich find / werden fie hoch geſchäßt / vnd gemeinlich zu Ringen oder 


Kleinodien gebrauchet. Wir haben etlich mal Pargeſehen / die auff viel tauſent Ouca⸗ 
a ten geſchaͤtzt wurden. Doch find fie nicht gleich zuachten den beyden Perlen / ſo Cleopa-. 
Ibidem. tra gehabt / die dann / wie Plinius ſchreibet / hundert tauſent Ducaten ſollẽ gegolten ha 
ben / mit welchen dieſe thoͤrichte Königin die Wettung gewan welche fie mit Marco An- 
tonio thate / daß ſie auff ein Abentmal mehr als hundert tauſent Ducaten werth verzeh⸗ 
ren koͤndte. Dann als ſie die Mahlzett zurichten laſſen / warff fie dieſer Perlen eines in 
ſtarcken Eſſig / ließ ſolches zergehn / vnd tranck es ein. Man ſagt / die ander Perlen ſey in 
zwey Stück zertheilt vnd in die Ohrenring Veneris, ſo zu Rom im Pantheon war / ge 
ſetz worden. Man ſchreibt von dem andern Clodio Tragici Æſopi Sohn / daß er in eins 
Panquet jedem Gaſt hab vnter andern Gerichten ein koͤſtlich Perlen in Eſſig zerlaſſen N 
geben laſſen / damit das Feſt deſto praͤchtiger ſeyn möchte. Welches man zu vnſern Zeitẽ 
für naͤrꝛiſche Händel achtet / da doch heutiges Tags nicht viel weißlicher gehandelt wird / 
dann wir ſehen / daß nit allein Huͤt / Hauben / on Kraͤntze / ſondern auch Stiffeln / Cha- 
pinen, vnd gemeiner Spaniſchen Weiber Schuch mit Perlen gedicht vnnd wol beſetzt 
find. Man find die Perlen in India an vnterſchiedlichen Orten / doch find ſie meiſten 
am Zuyd Meer bey Pandma anzutreffen / da die Inſulen find / welche von den Perlen 
ihren Namen tragen. Es werden die jhrer Quantitaͤt vnd Guͤtigkeit halben / ſo im Nord 
Meer beym Fluß de la Hacha ( das iſt / von der Fackel) gefunden werden / für die beſten 
gehalten. An genanntem Ort gehen fie mit dieſem Handel vmb welcher halben die Tau⸗ 
cher groß Muͤhe außſtehen: Dann ſie offt ſechs / man / ja zwoͤlff Klafftern tieff vnters 
Waſſer krichen / vñ die Olſtern ſuchen / ſo gemeinlich feſt vnter den Felſen vnd Meerkli⸗ 
pffen ligen / dauon fie abgeriſſen werden: Wann ſie die Olſtern ergreiffen / ſchwimmen 
fie wider empor / ſchuͤtten ſie in jhr Canoas oder Nauem / welche fie daheim oͤffnen / vnnd 
den Schatz / fo darinn verborgen ligt / herfür ſuchen. Das Meerwaſſer iſt am felben Ort 
ſehr kalt vnd deßwegen nit wol zuleiden / doch iſt das viel ſchwerer / daß man ſich offt ein 
Viertheil / ja auch wol ein halbe Stund vnterm Waſſer auffgehalten vnnd die Ol⸗ 
ſtern zu ſich raffen muß. Damit ſolche Taͤucher den Athem lang halten mögen / effen fie 
wenig / vnnd faſt lauter trucken Koſt: Zu dem / fo find fie keuſch vnd maͤſſig: Alſo ſehen 
wir / daß die Begird auch keuſch vnd maͤſſig wider jhren Willen ſeyn muß. Die Perlen 
werten auff vnterſchiedliche Art zubereytet vnd durchboret / Schnuͤr een 
Nan 


— 
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Man find deren / wo man hinkoͤmpt / allenthalben ejn groſſen Vberfluß. Im Jahr. 37. 


haben wir ein Memorial Zettel geſehen / daß auß India fuͤr den König kamẽ 18. Marck 


Perlen / vnd fonſt drey Kaſten voll, Deßgleichen für particular Perſonen 1264. Marck 
wie auch noch ſieben groſſe Toͤpffen voll welche nit gewogen wurden: Dieſes haͤtteman 0 


für Zeiten für ein Maͤhrlein vnd Fabeltwerck gehalten. | \ 
Vom Brodt vnd Mays in Indien. 
Das ſechzehende Capitel. 


n kommen wir zu den Pflantzen / vnd werden erſtlich handeln von denen / ſo 


dieſes Lands eygen find vnd darinn allein wachſen: Darnach werden wir zu 
* denen ſchreiten / ſo es mit Europa gemein hat. Weil dann die Pflantzen an⸗ 
faͤnglich zu Erhaltung deß Menſchen erſchaffen worden / vnd das Brot das vornembſt 


iſt / damit er geſpeyſet wird / ſo iſts nit vngereumbt / daß mans fürs erſt von dem Brot re⸗ 


de / ſo in india gebraucht wird. Sie brauchen daſſelbſt auch den Namen Brot / nach Ey. 
genſchafft ihrer ſorach: In Peru heiſſen fies Tanta, an andern Ortern nennet mans an⸗ 
ders. Was aber die Qualitat vnd Subſtantzjhres Brots anlanget / ſo iſts von vnſerm 
Brot vnterſchieden. Man fan nit wiſſen / daß fie Weitzen / Gerſt / Hirſchen / Haffern o⸗ 
der andere Granen (oder Koͤrner) wie in Europa, brauchen / ſondern haben ſonſt ein ey⸗ 


gen Art Gran vnd Wurgzel / ſonderlich aber den Mays, welchen man billich voranſetzet: 


Dieſe Frucht wird in Caſſilia Jndjſch Weiten / vnnd in Italia Tuͤrckiſch Korn geheiſ⸗ 
fen: Gleich wie in der alten Welt / als in Europa, Aſia vñ Africa von aller Frucht / nichts 


ſo gemein geweſen / als Weitz vnd Korn: Alſo iſt auch in der newen Welt dz Grã Mays, 


die vornembſte Frucht geweſen vnd noch / die man faſt in allen Landern in Weſt Indien 
findet / als in Peru / in new Spanien / im newen Koͤnigreich / in Guatimala,in Chile, vñ 


im gantzen feſten Land: Aber in den Inſulen / als da find Cuba, Efpannola, Iainaica, S. 


Iuan, weiß niemands / daß es je gebraucht worden / wie ſie dann noch heutiges Tags am 
meiſten Yaca vnd Cacaui haben / deſſen wir bald Meldung thun werden. Wir halten 
dafuͤr / daß der Mays dem Korn in ſeiner Krafft vnd Nahrung etwas nachgebe / er iſt 
gröber vnnd härter / vnd bringt viel Geblüt zuwegen. Die es am erſten brauchen / vnd 
deſſen zuviel nemmen / die werden voller Geſchwulſt vnd Schaͤbigkeit. Es waͤchſt auff 
Rohr / vnd jedes Rohr hat ſeine Koͤrner / da die Gran in ſtecken. Die Grand ob ſie gleich 


grob ſind / ſo wachſen fie doch vberflüſſig / dañ man deren faſt auff yo o. bey einander fin⸗ 


det. Man ſeet vnd ſteckt ſie mit der Hand eyn / vnnd wirfft ſte nit zerſtrewet auß / wie man 
die Frucht ſonſt zuſeen pfleget. Vnter dem Mays iſt auch ein Vnterſcheid / wie im Korn / 
dann eines iſt grob / das ander iſt klein vnd trucken / welches ſie Moroche heiſſen. Die 
Blätter vnd die aruͤne Rohr von Mays gibt ein trefflich Futter fuͤr die Pferde: Wanns 
duͤrr worden / kan mans auch für Hew vnd Stroh brauchen. Die Gran von Mays dienẽ 
den Pferden vnd Maͤulern beſſer / als Gerſten. In dieſen Landern pfleget man das Vie⸗ 
he zutrencke / ehe es Mays iſſet: Dañ wann das Viehe trincket / wann es Mays geſſen hat 
ſo ſchwillet es auff / vnd vberkoͤmpt den Huſten: Welches auch der Weitz thut. Das 
Mays iſt der Indianer Brot / welches fie gemein lich gekocht eſſen / die Koͤrner ſind noch 
gantz vnd heiß / welche fie More nennen : Alſo eſſen die Chiner vnd Japonen den Reiß / 
der in Waſſer gekocht geweſen / bißweilen eſſen fies auch gero ſtet vnd gebraten. Etlich 
Mays iſt rund vnd grob / als das von Lucanas, welches die Spanier in der Aſchen roͤſtẽ / 
vnd fuͤr ein Leckerbißlein halten: Es hat viel einen beſſern geſchmack / als geroͤſtet oder 


gebraten Erbeiß. Wañ man auff das Mays mehr vnkoſten wagen will / laͤſt mans mah⸗ 


len / macht ein Teig darauß / den legt man auffs 855 vnd legt jhn alſo heiß ch 
W ER f | 9 | iſch. 
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Tiſch. Solch Gebackens oder Tarten neñet man an etlichen Orten Arepas. Sie machs 
auch vom Teig runde Kuchen / welche fie auff ſonderliche Art zurichten / daß fie wahren 
mögen: Diß haͤlt man fuͤr Leckerbiß lein. Zu dem / fo haben fie auch ein ſonderliche Mar 
nier von Paſteten erdacht / welcher Teig mit Blumen vnd Zucker vermiſchet wird. Das 
Mays dienet jhnen nicht allein zum Brot / ſondern auch zum Wein: Dann ſie machen 
jhr Getraͤnck dauon / daran fie ſich ehe truncken trincken / als an rechtem Natuͤrlichem 
Wein. Diß Getraͤnck auß Mays, welches man in Peru. Agua, vñd faſt durch gantz In⸗ 
dien / Chicha nennet / das wird auff vnterſchiedliche Weiß zugerichtet. Das ſtarckſte 
Getraͤnck wird gemacht wie das Bier / welches ſie alfo zurichten. Die Mays Körner bei⸗ 
sen fie / biß fie anfahen zuſchoſſen / darnach brennen ſies auff ein ſonderliche Art: Diß 
wird ſo kraͤfftig / daß es einen bald niderwirfft. Man heiſſet diß in Peru Sora, vnd wird 
ihnen im Geſetz verbotten / wegen deß groſſen Schadens / fo darauß enſtehet: Dann es 
macht vnſinnig truncken. Sie geben aber nicht viel auffs Geſetz / ſondern halten ihre 
Daͤntz damit / vnnd trinckens Tag vnd Nacht. Daß man alſo Korn vnd Gran beitzet 
vnd Traͤnck darauß machet / das iſt Wie Plinius bezeuget / auch vor Zeiten im Brauch 
geweſen / in Spanien / Franckreich / vnd in andern Landſchafften / inmaſſen man noch 
heutiges Tags im Niderland Bier brauchet / ſo auß Gerſten gebrawet worden Mã ma⸗ 
eher auch ein ſolch Agua oder Chicha auff ein ander Art / nemblich alſo: Sie kaͤwen das 
Mays, machen ein ſawer Deyſem oder Heffen darauß: Was nun alſo gekaͤwet worden / 
ſieden vnd brewen ſie es. Die Indianer halten dafuͤr / daß das Mays, da es recht ſawer 
werden ſoll / muß von alten verſchrumpelten Weibern gekawet werden / welches denen / 
ſo es hoͤren / wol ein Eckel bringen moͤchte. Sie aber achten es nicht / ſondern trincken 
wacker drinn. Der Brauch dieſes Mays, der am geſundſten iſt / vnd einen am wenigſten 
turbieret / das iſt geroͤſtet Mays, welches von den geſchickten vnd vornem̃en Indianern / 
ja auch wol von Spaniern / für ein Artzeney gebraucht wirdt: Dann ſie befinden in der 
That / daß es den Nieren wol bekoͤmpt / vnd wenig Harnen macht: Daher koͤmpts / daß 
dieſer Mangel in Indien gefunden wird / weil ſie vorgemeltes Trancks Chicha ſich ge 
brauchen Wann das Mays noch zart vnd in Ahrn iſt / ſo eſſen ihn die Indianer on Hi⸗ 
ſpanier fuͤr ein Leckerbißlein / vnd roͤſten es entweder oder Kochens mit Milch / ſie brau⸗ 
chen auch die Haͤußlein oder Dotten von Mays, ſo ſehr feiſt ſind / an ſtatt Buttern vnd 
Oele: Alſo dienet das Mays in India fuͤr das Viehe / mit dem Futter / fuͤr die Menſchen 
mit dem Brodt / Wein vnd Oele. Darumb pflegte der Vice Koͤnig Don Franciſco de 


Tolledo zuſagen die in Peru hetten zwey Ding / welche jhnen Reichthumb geben / vnd 


Nahrung / nemblich das Mays vnd das Viehe im Land. Dieſe beyde Ding ſind jnen zu 


tauſenterley dienlich / wie aber diß Mays in Indiam kommen / vnd warum es in Italia tuͤr⸗ 


kiſch Korn genennet werde / das konnen wir befler fragen als erklaren: Bey den Alten 
find man kein Buchſtaben von dieſem Korn. Wiewol aber deß Milium oder Hirß / 
welches / wie Plinius ſchreibet / in Italiam auß India kommen / zehen Jahr / ehe er diß ae 


ſchrieben / vnd dem Mays gar nicht ehnlich / dann er ſagt / es ſeyen Gran / es wachſe auff 


Rohr / vnd werde mjt Blaͤttern / biß ans End ſeys wie Haar / vnd faſt fruchtbar / ſo kan 


ſolches alles dem Hirß / welches man gemeinlich fiir Milium haͤlt / nicht zugeſchrieben 


werden. Zum Beſchluß ſehen wir hierauß / daß der Schoͤpffer jedem Land ſein 
Notturfft vnd Nahrung beſcheret hat / dieſen Landen das Korn vñ Weiß // 
den Indiern aber das Mays, welches wol dem Korn moͤcht 
gleich gezehlet werden: dann es nehret Menſchen 
vnd Viehe. 5 
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Von den Yucas, Cacaui, Papas, Chunnos bnd Reiß 


Das ſiebenzehende Capitel. 


a A Netlichen Orten in India brauchet man Brot / welches fie Cacauinennen / vnd 


machens auß einer Wurtzel / die da Yuca heiſſet. Dieſe Vuca iſt ein groſſe dicke 

Wurtzel / welche ſie zukleinen Stuͤckern zerſchneiden vnd feilen: Darnach tru⸗ 
cken ſie den Safft herauf / das vbrig ſihet / wie ein duͤnne Tarten / welche ſehr groß vnd 
breyt iſt / gleich wie ein Adaiga oder Spaniſche Sedern Schild / den man brauchet / wann 
man zu Pferd reitet. Dieſe trucken Wurtzel eſſen fie fuͤr Brot: Es hat aber an ſich 
ſelbſt keinen geſchmack / doch iſt es geſund / vnd gibt gute Nahrung. Da wir in der In⸗ 
ſel Eſpanola waren / ſagten fig / es were ein rechte Speiß wider den Fraaß / vnd zwar / 


man mag es wol eſſen / allein / daß man der Begierd nit zu viel nach gibt / daß man ſich 


vberiſſet. Wann man das Cagani eſſen wil / muß mans erſt weichen / dann es iſt hart 
vnnd rauch: Cs wird aber leichtlich in Waſſer oder Bruͤhe weich / vñd quilt auff. Wañ 


mans in Milch oder Honigbruͤh weichet / ſo dringt es doch nicht hinein / wie in Brot von 


Korn. Mann macht von dieſem Cagauiein Art eſſens / mit den Blumen / ſo ſte Nau xau 
heiſſen / welche man in den Landen hoch haͤlt. Wir aber woͤllen lieber ein Stück drucken 
Brot eſſen / weũ es gleich hart vnd braun were. Es iſt hoch zuverwundern / daß der Safft 
oder Bruͤhe / ſo von dieſer Wurtzel / darauß ſie das Cacaui machen / außgepreſt wird / ein 


f tödliche Gifft iſt Denn fo jemandt dauon trinckt / muß er ſterben / wiewol ſonſt dz Brot / 8 


wenn der Safft dauon iſt / dem Menſchen wol bekoͤmpt vnnd geſund iſt. Mann find 
ſonſt eine Gattung / welche ſie Vuca heiſſen / die hat nit ſolche Gifft im Saft: Man ſeudt 
99 0 Yuca mit allem / oder braͤtet ſie / vnd zwar / es iſt kein vnſiebliche Speiß. Das Ca- 
caui haͤlt ſich lang / vnnd wird von Leuthen gebraucht auff dem Meer / fuͤr zweyer ge⸗ 
backen Brot. Diß Speiß bringt man fleiſſig in die vorgemeldte Inſulen / als da ſind: 
Sant Domingo, Cuba, Puertorico, Iamaica, vnd etlich andere im ſelben Strich: Vñd 
diß geſchihet darumb / weil in gemelten Inſeln kein Korn oder Mays waͤchſet / oder / da 
mans ſchon pflantzet / ſehr vbel geraͤth: Dann alßbald man Korn ſeet / gehts auff / aber 
ſehr vngleich / dann es ſtehet auff einem Acker vnd iſt halb reiff / ganz reiff / duͤrꝛ / faͤngt 
anzuſchoſſen / eineß ſtehet hoch / das ander nidrig / eines iſt gruͤn / dagander aber welch. 
Ob man wol Ackerleuth daſelbſthinbracht / zuuerſuchen / ob ſie ein Bawwerck anfan⸗ 
gen möchten / konten ſie doch wegen der wunderbarlichen Natur / ſo da ſſelb Erdrich hat / 
nichts ins Werck richten. Man bringt wol auß Hilpania vnnd Canaria Meel dahin / 
es wird aber ſo feucht / daß das Brot / ſo man darauß backet / faſt keinen Geſchmack 
hat. Wann wir daſelbſt Meß hielten / fo wurden dns die Hoſtien in der Hand fo weich / 5 
als ob es naß Papyr were / welches die vbermaͤſſige Feuchtigkeit vnnd hitz / fo im ſelbigen 
Land iſt / vervrſachen. Ein ander widerwaͤrtige Vberfluͤſſigkeit einer trucken vnd kalten 
Lufft iſt auff hohen Gebirgen in Peru, vnnd in der Landſchafft Collao ‚welche faſt das 
gantze Reich begreiffet: Dann es iſt an dieſen beyden Orthen ſo kalt vnd trucken / daß 


kein Korn vnnd Mays daſelbſt wachſen will. An ſtatt diefer Frucht brauchet man an 


gemelten Orten eine Wurtzel / welche ſie Papas nennen / die ſo groß find / als jrꝛden 
Toͤpff / vnnd haben wenig Blaͤtter. Sie rupffen dieſe Papas herauß / laſſen die an der 
Sonn wol trucken werden / 0 ſie zu Stuͤcken / vnd machen ein Eſſen darauß / wel⸗ 


ches ſie Chunno heiſſen / vnd ſich lang helt. Man treibt an dieſen Orten mit dem Chun. 


no einen groſſen handel / fuͤhrts uch gehn Potoſi. Vorgenante Papas pflegt mã biß wet⸗ 
len / wann ſie noch grün ſind z geſotten oder gebraten su eſſen. Mann find auch noch ein 

ere P: rien pflantzen / dauon machen fie Eſſen / welches fie Lo- 
u reden / ſo brauchen ſie alle dieſe gemelte d an 
NV Brots 


andere Papas, fo ſie an heiffER 
cro heiſſen. Beſchließlich daß 


v 
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Brots ſtatt. Wann dieſe Wurtzeln deß Jahr ober wol gerathen / ſind ſie froh: Sie neh⸗ 
men aber offtmals vom Miltaw vnd Kaͤlten Schaden / wann ſie noch in der Erd ſtehẽ. 
Dañ die Kalt iſt in derſeben Gegend gros / vñ vbel tempertert. Man fuͤhrt den Mays auß 
den Thaͤlern vnd Strand deß Meers an dieſe Oerter / weil fie kalt vnd trucken ſind: daft 
es hätt ſich wol daſelbſtẽ / vñ gibt gut Brot. An andern Ortẽ in India, als in den Inſulen 


Philippinas brauchen fie Reiß an Brots ſtatt / deſſen in ſelben Landen / wie auch in Chi- 


na. ſehr viel wechſet / vond ſehr gute Nahrung gibt: Sie kochens / vnnd chuͤttens alſo heiß 
in Schuͤſſeln mit der Bruͤhe / darnach vermiſchen fie es mit jhrem Zugemüß. An vie⸗ 


len Orten machen Getraͤnck von Reiß / wie in Niderland Bier / vnnd in Peru, Agua. 


Der Reiß wird faſt durch die gantze Welt gebraucht / fo wol als Korn vnnd Mays, ja 
wol mehr: Dann ohn die Laͤnder China, lapon, Philippine, vnnd das meiſte Theil in 
Oſt Indien / ſo iſt in Africa vnd R thyopia, der Reiß die gebraͤuchlichſte Frucht / es be⸗ 


gert ein feucht Erdrich / alſo / das es faſt ſuͤmpficht ſeyn muß. in Europa, Peru, vñ Mexi- 


co da man ſonſt Brot hat / da braucht man den Reiß / als ein Zugemuͤß / vnnd nicht für 
Brot Man pflegts mit Milch oder Bruͤhe zukochen. Der allerbeſt Reiß den man fin 
den mag / iſt der / den man auß den Inſulen Philippinen vnd China bringt. Hierauß 
kan man nun abnehmen / was man in Indien für Brot brauchet. „ 


Von vnterſchiedlichen Wurtzeln in Indien. 
Das acht zehende Capitel. \ N 


Jewol man in diefen Sändern groffen Vberfluß an Früchten hat / welche vber 
die Erd herauß wachſen / deßgleichen auch vjel vnd vnterſchtedlich Obs an 

Baͤumen vnd Pflantzen. In der newen Welt aber find mehr Wurtzeln vnter 
der Erden fo man iſſet: Wie man dann hie zu Land hat / Rettich / Rüben Moͤren / Cico⸗ 
rey, Zwibeln / eauch / vnd dergleichen Wurtzeln mehr: In jenen Laͤndern aber find ſie vn 
zehlich: Die ung jetzt eynfallen / das find dieſe / ohn die / ſo man Papas nennet: Als nemb⸗ 
lich / Ocas, Vanocas, Camotes, Batates, Xiquimas, Vuca, Cochucho, Caui, Totota, 


Mani, vnnd wol tauſenterley Art / die einem nit all in Sinn kommen koͤnnen. Mann 


hat dieſer Gattung auch in Europam gefuͤhrt / als da ſind die Batates, welche fuͤr ein 
wolgeſchmackt Ding geſſen werden. Man hat auß India Wurtzeln hierauß / vnnd auß 
Eutopa dieſer Art in Indiam gefuͤhrt / vnd verſucht / an welchem Ort fie am beſten wach⸗ 
ſen / ſo befind man / daß dieſe Art in India lieber wachſen / als die hie in Europa / wel⸗ 
che man auß India bracht hat. Die Vrſach deſſen beduͤncket vns ſeyn / daß man in 
India beffer Temperatur hat / als in Europa: Dann mann ein ſolche temperierte 
dufft in Indien findet / wie man ſie nu haben will. So gerathen Zwibel vnd Lauch in 
Spanien nicht beſſer / als in Peru. Die Rüben wachſen fo gern daſelbſten / daß ſie an 
etlichen Orten im Weg ſtehen: Vns iſt fuͤr ein Warheit geſagt worden / das die Indier / 


welche etliche Oerter mit Korn beſehen wöllen / fuͤr Meng der Ruͤben / ſolches nit thun 


moͤgen / alſo auch / daß ſieſich der Ruͤben nit erwehren koͤnnen. Rettig wirdt daſelbſt 
offt ſo dict gefunden / als eines Mans Arm / welcher zart vnnd eines guten Geſchmacks 
iſt. Man macht hierauß gemeine Speiß / wie auß den Camotes, welche man braͤtet / vnd 
für Obs oder Erbeiß brauchet. Andere diend zur Schleckerey / als Cochucho / ſo ein klein 
ſuͤſſes Wuͤrtzelin iſt Es pflegen etlich ſolch Wuͤrtzelein eyn zumachen Ein Theil Wuͤr⸗ 
tzeln dienen zur Kühlung / als Xiquima, welches ſehr kalt vnnd feucht iſt. Deß Som⸗ 
mers vber braucht mans in der Erndten damit es kuͤhlen vnnd den Durſt leſchen moͤge. 
Doch gibt keines mehr Nahrung als die Papas vnd Ocas. Vnter allen Wurtzeln in Eu- 
ropa halten die Indier keine ſo hoch als den Lauch / dann weil ſie viel herter vnd rother 
Ding eſſen / wie es auß der Erden koͤmpt / erwermet es jhnen den Magen. N 60 90 

sh on 
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Von vnterſchiedlicher Art grüner Kreuter vnnd Erbeſen / 
Als da ſind Cucumern/Pünopffel / Obs von Chile 
SODasneunzeßende Capitel. 
rnnach wir biß dahero von den Pflanzen gehandelt / moͤgen wir nun leicht 
lch ſagen von den Hecken vnnd Stauden / welche in Sarinifcher Sprach Ar- 


O buſta geheiſſen werden / vnd alles das ſind / die nicht zu rechten Baͤwmen auff⸗ 
wachſen In Indien find man ein Art Hecken welche einen guten Geſchmack haben. 

Die erſten Spanier haben vielen Indianiſchen Dingen Spaniſche Namen gegeben / 
vnd ſolche nach denen / welche jhnen etlicher Maſſen gleich vnd ahnlich ſehen / als da ſind 


chen Choleram, 1 es nicht eine gefünde Speiß ſey. Man kan aber ſolches nicht 


Mühe geko 


dann man j 
er wolte ab 


l onſeruen von den Püinoͤpffel geſehen. Die Frucht / ſo fie Cucumern heiſſen / die wechſt 


ſchmack beſſer / wann fie reiff finde. Doch ſchmecken fie beſſer als Piinoͤpffel / ſie ſind 
friſch vnd ſafftig: Machen ein leichte Daͤvung: So fühlen fie auch wol in der Hitze. 


darann ietztgedachtes Obs zu hangen pfleget / in der Farb ſihet es wie ein Maulbeern / 
n e ie ſonder ⸗ 


15 Der Natural Hlſtorlen von Weſt Indien / 
ſonderlich / wann es noch weiß vnd vnzeitig iſt: Doch find ſie groͤſſer / vnnd wachſen n 
Chile auff dem Feldt von ſich ſelbſt. Da ich ſie aber geſehen / da werden fie von Staͤn⸗ 
glein fort gepflantzt / vnnd wachſen wie andere Garten Kräuter. Die Frucht / ſo man 
Praumen nennet / die wachſen an rechten Baͤumen / vnnd wach ſen vnſern Praumen 
faſt gleich: Doch find deren vielerley Art vnnd Geſtalt. Etliche werden Nicaragua ge⸗ 
nennet / welche ſehr roth vnd klein find / vmb den Stein vnnd inwendigſtes Obs iſt we⸗ 
nig zueſſen dienlich / aber das wenig das zu eſſen taug / hat einen trefflichen Geſchmack / 
ja fo gut / wo nicht beſſer / als die Kirſchen: man haͤlts für ein geſundes Eſſen / wie man 
ſie dann den Krancken pflegt zugeben / ſonderlich / daß fie mögen einen Appetit vnd du⸗ 
ſten zum Eſſen vberkommen. Man hat auch noch ander groſſe dunckelfaͤrbig Oébs in 

5 Indien / / es iſt aber ein grobe Speiß vnnd geringes Geſchmacks / welches zween oder 
drey Kern oder Samlein inwendig hat. Rennen 

Nunmehr woͤllen wir zum Garten Kräutern ſchreiten: dann ob ſie gleich viel Fruch⸗ 
ten haben / fo bawen ſie doch ſonderlich Stuͤcker neben die Frucht / darauff fie ein engen 
Art Gekraͤut feen vnd pflantzen / deren wir noch nit gedacht haben / vnd nennen fie Friſo⸗ 
les vnd Palates, welche ſie halten / gleich wie wir die Erbeis / Linſen vnd Bonen achten. 
Wir koͤnnen nit erfahren / daß ſie eine Gattung Erbeis / wie Europa, gehabt haben / ehe 
die Spanier dahin kommen / die dann auß Spanten Erbeis dahin bracht haben: Sol⸗ 
che wachſen nun in Indien ſehr wol / vnd fo volkoͤmmlich / daß man Oerter find / welche 
dieſe Laͤnder / ja wol Spanien ſelbſten an Fruchtbarkeit vbertreffen. Welches man wol 
von Melonen ſagen mag / die im Thal Vea in Peru fo tapffer wachſen / daß die Wurkl 
fo dick wird wie ein Strauch oder Stam̃ / vñ etliche Jahr vber waͤhret: fie bringt jaͤrlich 
Melonen / vnd wird beſchnitten / als obs ein Baum were / deßgleichen dañ / vnſers Wi 
ſens / niemals in Spanien geſchehen. Ferner ſo find die Calabaflen oder Cuͤrbiß in In- 
dia auch ein Wunderwerck / jrer Groͤß halben / welche nur allein in dilſem Land wachſen / 
vnd Capallos genennt werden: man pflegt ſie in der Faſten zu ſieden / vnnd fuͤr Kuͤchen 
Speiß zu eſſen. Dieſer Art Kuͤrbiß find wol tauſenterley / etliche find jrer Groͤß halben 
vngeſtalt: Wann man ſie entzwey geſchnitten vnnd trucken laſſen werden / hoͤlt man ſie 
auß / vnd macht ſchoͤne Gefaͤß darauß / darinn man alles legen kan / ſo zu einer Mahlzeie 
dienlich iſt. Von den kleinen Kuͤrbiſſen machen ſie Trinckgeſchirꝛ oder Schalen / welche 
fie kuͤnſtlich wiſſen zuſchneiden. Nach dem wir von den geringſten Pflantzen geredt⸗ woͤl⸗ 
len wir hinfůrter von den gröften handlen. Ehe wir aber diß für die Hand nem̃en / muͤſ⸗ 
ſen wir der Frucht Axi gedencken / welche vnter die vorigen gehoͤret. u \ 


Vom Axioder Indianiſchen Pfeffer. 
Das zwantzigſte Capitel. ee 
Me hat niemals in Weſt India einige Specerey gefunden / alß da find Pfef⸗ 


2 „ 
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fer / Naͤgelein / Caneel / Muſcatnuͤß vnnd Ingwer: Wiewol einer auß vnſer 
Bruͤderſchafft (ſo durch vnterſchiedliche vnnd viel Landſchafften gewandelt 

hat vns referieret / daß er in etlichen Waͤlden der Inſulen Iamaica Baͤum funden hab / 
welche Pfeffer gerrage. Aber man kan hierauff noch nichts gewiſſes ſchlieſſen. Den Ing 
wer hat man erſtlich in Ind am in die Inſel Hiſpaniolam bracht / darinn er der Maf. 
fen fortgepflantzt / daß man nit weiß / wo man mit jhm all hin ſoll. Im Schiffzug Anno 
87. wurden in Seuiliam gefuͤhrt 22073. Quintal Ingwers. Die Wuͤrtz aber / welche 
5 G Ott den Indiern gegeben / iſt die / fo man in Caſtilia Indianiſch Pfeffer nennet. In 
Indien aber neß et mans nach der Inſulen Axi, die am erſten vberwunden worden: Zn 
Cuſco heiſſet mans Veho, vnd zu Mexich, Chili, welche Wuͤrtz bekannt iſt / deß wegen 
wirs vnnoͤlig achten / weitlaͤufftig dauon zuhandeln. Doch ſoll man das willen / daß die 
vr alten 
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wuäaͤchſet ſie gern / vnd will fleiſſig begoſſen ſeyn. Man findet Axi, ſo vnterſchiedliche Far⸗ 
ben ee roth vnd gelb. Etlicher iſt ſtarck / den man Caribbe heiſſet / der 


. a 


U 
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alten Indier dieſe Wuͤrtz hoch gehalten: Dañ ſie fuhrten ſolche von einem Ort an den 


andern da ſie nit geweſen / fuͤr ein ſolche Wahr / die man notwendig haben muſte Dieſe 


Wurtz waͤchſet nit in kaltem gand / wie das Gebirg in Peru ift / aber in warmen Thaͤlern 


* 


beiſſet vr id brennet fapffer. Ein ander iſt ſanffter zueſſen / vnd iſt anmuͤtiger. So find 


man auch deſſen / ſo gar füß iſt / den ſie auß der Hand eſſen. Ju dem iſt noch ein ander 
1 ſehr klein / welcher wie Biſem reucht vnd wol ſchmecket / wann man jhn in den 
Mund nimmet. Die Aederlein vnd Körner von Ari brennen vnd beiſſen / welches der 
Re ſt nicht thut. Den Axi iſſet man gruͤn / trucken / gemahlen / vnnd gantz gekocht für 
Semüß. In Summa / es iſt die fůͤrnembſte Salſen vnter allem Gewuͤrtz in India. 
Wann man denſelben maͤſſiglich im Eſſen brauchet / gibt er gute Daͤwung im Magen: 
Da man aber vberfluͤſſia dauon iſſet / bekoͤmpts vbel dann er iſt von ſich ſelbſt hei Br 


feucht vnnd durchtringend / deßwegen es den Juͤnglingen nit allein an der Geſundheit 
vnd ihrem Leib ſchaͤdlich iſt fondern auch an der Seelen / dann es reytzet zur Vnzucht. 


Wiewol nun die Hitz bekannt vnd offenbar iſt / vnd ein jeder ſagen muß / daß es brenne / 
‚fo wollen doch erliche ſtatuieren / es ſeye diß Gewuͤrtz Axi nicht heiß / ſondern friſch vnnd 


wol temperiert / welches ſie langſam werden probieren vnd beybringen koͤnnen / dañ es iſt 


: fonderlich heiß / vnnd damit ſie es je temperieren möchten / brauchen ſie Saltz dazu / wel⸗ 
ches diß Gewůrtz beſſert vnd maͤſſiget / weil fie beyde widerwaͤrtige Wuͤrckung haben. 


Sie gebrauchen auch Tomates, welches friſch vnd geſunde Koͤrner ſind / dje man roh eſ⸗ 
ſen kan: Doch pflegt ma n gemeinlich ein Salſen daraus zumachen. Deß vorgemeldten 
Pfeffers find man faſt in allen Inſulen / in new Hiſpanien / in Peru, vnnd im gan⸗ 


‚sen Land / ſo erfunden worden. Dann gleich wie das Mays die vornembſte Frucht zum 


rot iſt / alſo iſt auch das Ai die gemeineſte Wurz / die zun Salſen vñ Toͤpffen Speiß 
dienet. 2 75 . . „ 75 . ie 8 
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V.ondem Platano: 


a 5 


nus, den die Alten fo hoch gehalten / vnd dieſer / ſo in Indien iſt / auch möchten ein Species 
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Ir kommen jetzt zu den groffen Pflantzen / welche zu den Bäumen gehören: 
Muͤſſen aber anfaͤnglich von dem Platano reden / den der gemein Mann Pla 
A tanun nennet. Wir haben lange Zeit im Zweiffel geſtanden / ob der Plata⸗ 


geweſen ſey. Da wir aber ſeine Geſtalt geſehen / vnnd geleſen haben / was andere von 
jenem geſchrieben / haben fie einen groffen Vnterſcheid. Die Vrſach / daß die Spanier 


dieſen Baum Platanum genenner(dan die Alten wuſten nit von dieſem Namen / iſt wie 


mit andern Dingen / daß ſie ein Gleichfoͤrmigkeit darinnen funden / inma ſſen ſie dann | 
Praumen / Pinoͤpffel / Mandel / Kukumer vnd Kürbiß haben ſolche Ding / welche viel 
anders ſehen / als die in Spania / ſo dieſe Namen tragen. Die Gleichheit ſo ſie an dem 


alten Platano vnd dem newen funden / iſt geweſen an den groſſen Blättern: Dann der 


in India hat pberauß groſſe Blatter: Soͤ haben die Alten ihren Platanum hoch gehal⸗ 
ten wegen der groſſen Blaͤtter: Dieſer Baum will alzeit Waſſer haben / welches mit der 


Schrifft vbereyn koͤmpt: Ich bin auffgewachſen / wie ein Palmenbaum am Waſſer. Ecclef.24, 


Aber wan man gruͤndlich dauon redet / fo find die Zweygen ein ander mit gleich / je ſo we. 
nia / als ein Ey einer Kaſten gleich ſihet / wie man im Sprichwort zuſagen pflegt: Dat 
erſtlich tragt der Alten Plata nus kein Frucht / oder fo der je Frucht getragen / haben ſie de, 
ren nicht geacht. Das vornembſt / daß ſie an jhm wuſten / war der Schatten / dann er 
machet Schatten / alſo auch / daß man ſo wenig Sonn vnter einem ſolchen Baum ver, 
e b 1 namme / 


— 


124 Der Natural Hiſtorien von Weſt Indien / ; 0 
namme / als vnter einem Dach. Die Vrſach / darumb die Indianer dieſen Baum hoch 
halten / iſt die Frucht / ſo trefflich gut iſt / ſonſten dienet er nit zum Schatten / man ka 


- 


ſchwerlich drunter ſitzen. Zu dem / ſo hat der Alten Platanus einen fo groſſem Stam̃ vnd 
plin. Ii 12. außgebreyte Zweygen / daß / wie Plinius erzehlet: Der Oberſte vnter dem Roͤmiſchen 
cap. l. Volck / Licinius mit 18. Perſonen eine Mahlzeit vnter dieſem Baum gehalten / vnd ge⸗ 5 
räumlich geſeſſen haben. Item / daß Keyſer Caius Caligula mit eylff Gaͤſten auff ſein? 
Zweygẽ ein Panquet gehalten habe. Der Platanus aber in India hat weder Stam noch 
Zweyge / hierzu koͤmpt noch diß / daß der Alten Platanus in Italien vnd Hiſpanien ge⸗ 
funden wird / der auß Grichendand dahin bracht worden / vnd daſelbſten hin auß Alia 
kommen. Der Indianiſch Platanus aber waͤchſet weder in Italia noch in Hilpania,, ob 
man jhn ſchon darinn pflaͤntzet / wie wir dann denſelben zu Seuilien am Koͤniglichen 
Hof geſehen / der nit hat fortwachſen wollen. Vber das / ſo wil ſichs noch nit remmen / daß 
ſte jhn der groſſen Blatter halben follen Platanum genennet haben / dann der Alten Pla- 
plinius 12. tanus folche Blatter gehabt / welche Plinius der Weinreben vnnd Feygenbaͤum Blaͤt⸗ 
cop. 16. tern vergleichet. Dep Indianiſchẽ Platani Blatter aber find fo groß / daß fie einen Mai 
vom Haupt an bey nah biß auff die Fuͤß bedecken ſolten. Ob nun diefer Platanus gleich 
der Alten Platono nit gleichfoͤrmig vnd einerley Geſtalt iſt o muß man jhn doch wegen 
ſeiner nuͤtzlichen Eygenſchafften billich hoͤher halten. Wann er anfaͤhet zuwachſen / ſo 
gibt er in der Erd einen Strauch oder Stamm / auß welchem vnterſchiedliche Zweyge 
herauß ſchieſſen / deren jeder faſt / ohn daß ſie vnten an einander gehefft find / ein engen 
Baum gibt: Seine Blaͤtter find glat gruͤn / in der Groͤſſe / wie vorgemelt. Wann er an⸗ 
derthalb Klafftern hoch wird / fo träge er dicke Buͤſchel / daß man offt auff dreyhundert 
daran zehlet / deren jeder ein Spann lang iſt / bißweilen etwas mehr / biß weilen auch we⸗ 
niger / vnd ſind zween oder drey Finger dick / doch find ſie vngleich vnd haben einen groe 
fen Vnderſchied. Die Schalen von dieſer Frucht gehet leichtlich vnd gern ab / wann das 
geſchehen / laͤſt fie ſich wol eſſen / vnd iſt geſund alſo / daß fie weder hitzig noch kalter Nr 
tur iſt Vorgemeldte Buͤſchel / wann ſie noch grün find / haͤnget man ſie in groſſe Toͤpff 
oder Keller auß der Lufft / da ſie reiff werden / dazu thun fie ein Kraut / welche fie ſehr zei⸗ 
tiget. Wo man fie aber am Baum laͤſt reiff werdẽ / haben fie viel einẽ beſſern Geſchmack / 
vnd richen wie reiffe Oepffel / ſie halten ſich faſt durchs gantz Jahr / dann es ſchieſſen all⸗ 
weg vnten auff der Erden newe Zweyge auß / daß / wann einer auffachört Frucht zutra⸗ 
gen: fo faͤhet der ander an / andere find halb reiff / vnd tragen alſo / daß man faſt gas gan 
tze Jahr vber Frucht daran bekommen mag. Wann der eine Aſt Frucht getragen / ſchnei⸗ 
ten ſie jhn ab / vnd laſſen den Stam̃ vnverletzt / welcher auffs new widerumb außſcheu⸗ 
fer vnd diß wahret etlich Jahr lang. Dieſer Baum will in heiſfen Erdreich / ſo feucht iſt / | 
ſtehen. Vnten an der Erden legt man auch wol Düng hin / damit er deſto beſſer Frucht 
bringe. Dieſe Frucht iſt das gebraͤuchlichſt Obs in India, vnd wird faſt in allen Landen 
zur Speiß gebraucht / wiewol man ſagt / daß ſie auß Ethyopia dahin ſolten bracht wor⸗ 
den ſeyn. Die ſchwartzen oder Morinen, brauchen ſie an vielen Orten für Brot / machen 
auch Getraͤnck darauß. Die vielgemeldte Frucht deß Plarani iſſet man auß der Hande 
wie ander Obs / ſie werden auch gebraten vnnd für ſonſt Kuͤchen Speiß gekochet So 
macht man auch Conſeruen drauß / dann es iſt ein ſehr gebraͤulich vnnd nuͤtzlich Obs. 
Man find auch kleine zarte vnd weiſſe Platanos, ſo ſie in der Inſel Hifpaniola Domi- _ 
nicos heiſſen / jtem / fo find man auch deren / welche dicker / feſter vnd roth ſind / ſie woͤllen 
aber im Land Peru nicht wachſen: Man bringt ſie von Andes dahin / vnd gehn Mexico 
von Cuernauaca, vnnd andern Thaͤlern. Im ſteten Land wie auch in etlichen Inſulen 
hat man vberauß groſſe Platauaren. gantze Buͤſch voll. Wan der Platanus zum bren⸗ 
nen dienlich wer / fo hielten wir ihn für der nüglichften Baum einen / der zufinden were. 
Er iſt aber gar nicht nuͤt zum Fewer / dan es dienet weder Stamm / Zweyg / noch Blaͤt ⸗ 
ö a ter zum 
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ker zum Breſiholz / viel tveniger aber um Bawßolt weil ſie hol vnd ohne Subſta 


Die Blatter aber find dienlich darauff zu 


pyers Gebrech vnd Mangel / gebrauchet / wie er dañ ſolches ſelbſten geſtehet. 
ent Von Cacao vnd Coca. 
Das zwey vnd zwantzigſte Capitel. 
Nangeſehen / daß der Platanus nuͤßlicher iſt / vnd mehr Gelts gibt / ſo iſt doch 
der Cacao in Mexico, vnd der Coca in Deru viel mehr geacht / welches Baum 
ſindt / damit man viel Aberglaubens treiber. Cacao iſt ein Frucht etwas klei⸗ 


ner als Mandeln doch dicker vnd groͤber / wann ſie gebraten wird / ſo hat ſie einen gu⸗ 
ten Geſchmack. Dieſe Frucht halten nit allein die Indier / ſondern auch die Spanier 


in hohem Werth / alſo auch / daß es der ſtattlichſten Wahr eine iſt / ſo die Kauffleut in 
new Spanten haben. Dan gleich wie fie trucken iſt / alſo haͤlt ſie ſich auch lang / daß 
man deren gantz Schiff vol auß Guatimala bringet. Im Jar 97. waren zu Guatulco 
am Meerport / welches in new Spanien ligt / mehr als! 00000. Balleoder Laſt von ei⸗ 
nem Engelländifchen Oberſten verbrennt. Cacao dienet auch fuͤr Muͤntz / dann mit 
fuͤnff Cacao kaufft man ein Ding mit zo. ein anders mit 10 o. aber etwas / ohne Wider, 
rede. Auch gibt man diß Cacao den armen Haußleuten zur Allmoß. Man macht einen 
Tranck auß dieſer Frucht / den ſie Chocolate heſien. Es moͤchts einer wol für eine Thor⸗ 
heit achten / daß ſie es in ſo hohem Werth halten / dann es bringt einem / ders nicht mehr 
geſehen / ein Schew ſolches eynzunemmen: Sie aber verehren die Herꝛn / ſo durch jhr 
Land reyſen / mit dieſem Tranck / vnd bieten jhnen den fuͤr ein Preſent an / wie es dann 
nicht ein vnebener Trunck iſt. Die Spanier ſo wol als die Indianer / wie auch die Spa⸗ 
niſche Frawen / ſo ein Zeitlang in Indien gewohnet / koͤnnen ohn diß liebe Chocolate 
nit leben. Sie machen dieſen Tranck auff ſonderlich Temperatur / nemblich / heiß / friſch / 
vnd temperiert / vnd thun viel Gewuͤrz darunter / ſonderlich aber / viel Chilos. Auch mas 
chen ſie einen Teig vnd Kuchen darauß / vnd geben fuͤr / es ſey gut für die Bruͤſt / Magen 
vnd Huſten. Dem ſey aber wie jhm woͤlle / wer nit von Jugend auff zu dieſem Getraͤnck 
gewehnet wirdt / der bekoͤmpt keinen ſonderlichen Luſten dazu. Der Baum / darauff die 
fe Frucht waͤchſet / iſt einer mittelma ſſigen Groͤß / vnd iſt von ſchoͤner Geſtalt / er hat ein 
Kron von Zweygen: Vnd iſt fo zart / daß ſie allweg einen groͤſſ ern Baum darbey ſe⸗ 
sen / damit er nicht von der Sonnen Hitz verbrandt werde / vnd wird deß Cacao Miite 
ter genennet. Die Acker vnd Platz / darauff man ſie pflantzet / heiſſet man Cacaotalen, 
die Landtſchafft / darin diefe Fruchtam meiſten waͤchſet / iſt Guatimala, fie waͤchſet nicht 


in Peru! An deren ſtatt haben fie Coca, damit ſie ſolchen Superſtition vnd Aberglau⸗ 


ben treibẽ / daß es einen beduͤncket / es ſey Fabelwerck. Der Handel mit Coca traͤgt jaͤhr⸗ 
lich zu Potol mehr dann ein halb Million Pelos, dann es find ab Anno 90. biß 95. 
wol tauſent Koͤrb voll auffangen. Im Jahr 83: wurden hundert tauſent Koͤrb ver⸗ 
braucht. Ein jeder Korb mit Coca gibt in Quſco von dritthalb biß auff drey Pelos / vnd 


zu Potoſi vier Peſos, vñ 6. Tomiinen, auch y. bewaͤrhte Pelos bahr Gelt. Man wechslet 


faſt ein jede Wah vmb diß Coca, dan jedermañ begert ſein. Das Coca iſt ein kleines 
Blatlein / ſo an einem Baum / Mañs hoch / waͤchſet. Man zielet jhn in vberauß heiſſen 
Landern: Alle vier Monat vberkommen ſie friſche Blaͤtter / welche daſelbſt Trefmitas 
heiſſen / die wollen im Außziehen wol verſehen ſehn / dann fie find faſt fart vnd diß viel; 
mehr / wann fie gepluͤckt ſind / ſie werden ſehr ordentlich in ſchmal lang Körb gepackt vñ 
auff die Schaff im Land geladen / welche auff einmal offe drey e 1 
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tragen / ein ſolch groß Herd treibt man mit einander. Am meiſten kommen fie auß An. 
des vnd auß den Thaͤlern / da es vnleidlich heiß iſt / vnd die meiſte Zeit im Jahr regnet. 

Die Indier bringen viel Zeit vnnd Muͤh mit dieſem Gewächs zu viel kommen auch 
vmb jhr Leben darüber) wann ſie von dem kalten Gebirg hinab kommen / ſolchen zu war⸗ 
ten vnd zu bawen. Deßhalben haben weiſe vnd gelehrte Leut lang vnd viel diſputiert vnd 
vnterſchiedliche Meynung gehabt / ob ſie alle Chacaras oder Ecker der Coca folten vers 
tilgen vnd verderben laſſen. Es find aber die Ecker biß noch alſo in jhrem Weſen erhal⸗ 
ten worden / dann die Indier halten ſie in ſehr groſſem Werth. Zu Zeiten der Koͤnigen 
Ingas dorfft der gemeine Mann die Coca nicht ohn Erlaubnuß der Ingas oder Guber⸗ 
natoren brauchen. Sie halten diß Coca im Mund / kawens / ſaugen den Safft herauß / 
vnd ſchluckens mit ein / ſagen dabey / wie es jhnen ein ſo groſſe Krafft gebe / haben alſo 
ein ſonderliche Ergetzung daran. Es find fuͤrtreffliche deut / welche es fuͤr ein Aberglau⸗ 
ben vnd Eynbildung halten: Wann wir aber fuͤr vnſer Perſon recht bekennen ſollen / ſo 
muͤſſen wir geſtehen / daß es jhnen Krafft vnd Staͤrck gebe / dañ man ſolche Wuͤrckun⸗ 
ge ſpuͤret / die keiner Eynbildung zu zuſchreiben find: Dann wann ein Indier dieſer Co, 
cas ein Hand voll hat / ſo kan er doppel Tagreyſe thun / ohn daß ſie bißweilen auch etwas 
anders eſſen / welches jhnen auch Krafft gibt. Die Indier zerſtoſſen Coca vnd miſchens 
mit gemahlen Beinen / oder / wie etliche ſagen / mit Kalck / welches jhnen ſehr nuͤtz ſeyn 
ſoll / wie fie fuͤrgeben. Sie brauchen dieſe Blaͤtter eben wie Gelt / wechſeln vnd tauſchen 
dafür alles was fie begeren. Diß alles gieng wol hin / wann es nicht mit der Wartung 


fo viel Volck vmbs Leben braͤchte. Die Herꝛn Ingas brauchen die Coca fuͤr ein Königs 


liche Speiß. Sie opfferten auch deſſen am meiſten / vnd verbrandtens jhren Goͤtzen zu 
Ehren. g N N 


Von dem Manguey, Tunal, Greyn oder Cochinillie, 
a Anil oder Indigo, Algodon oder Catoen. 


Das drey vnd zwantzigſte Capitel. 


5 Er Wunderbaum dauon die newen Scribẽten oder Chapetonen (wie man 
E fie in Indien nennen) Wunder zuſchreiben pflegen / darumb / daß er fortbringt 
ü Waſſer / Wein / Oele / Eſſig / Honig / Syrup / Faden / Nalen / vnd ander ders 
gleichen tauſenterley Ding / das iſt der Manguey. Die Indier in new Spanien geben 
viel auff dieſen Baum / haben gemeinlich einen ſolchen Baum bey jhre Wohnung ge⸗ 
pflantzet / zu Behuͤlff jhres Lebens. Sie wachſen im Feldt / woman fie hin ſetzet / vnd jh⸗ 


rer wartet. Sie haben breyte vnd dicke Blätter / an jhren Enden gehen ſie ſcharpff auß / 


welche man an ſtatt der Sticknadeln brauchen kan / da etwas an zu hefften iſt: Dann 
dieſe Spitzen find jhre nehe Nadeln / die ziehen fie auß den Blaͤttern / alßbald gehet ein 
Haar mit herauß / das brauchen ſie an ſtatt eines Faden. Den Stam ſchneiten ſie auff / 
wann er noch jung iſt / laſſen ein Hoͤlim Baum / darauß zeucht ſich der Liquor oder 
Safft wie Waſſer / das trincket man / dann es iſt friſch vnd ſuͤß. Wan mans auffſeud / 
fo iſts wie Wein: Wanns hin gefegt wirdt / ſo gibts Eſſig. Wann mans bey dem Few⸗ 
er ſeud vnd laͤutert / gibts Honig. Wann es nur halb auffgeſotten wirdt / gibts einen 
Syrup. Es hat einen guten Geſchmack vnd iſt geſundt / vnd vnſerm Duͤncken nach beſ⸗ 
ſer dañ Syrup von Trauben. Auff dieſe Weiß ſeud man obberuͤrte ding / welche ſo reich⸗ 
lich herauß ſpringt / daß fie deſſen in einem Tag etlich Maß vberkommen. Man find die, 
ſen Baum auch in Peru, er wird aber daſelbſt nicht / wie in new Spanien gebawt. Er 
Diener woll Fewer damit zuhalten / dan er hält Fewer wie ein Lunten / vnd waͤhret ein lan⸗ 
ge Zeit. Tunal in new Hiſpanien iſt auch ein beruͤmbder Baum / ſo fern man 155 einen 
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Baum nennen mag / dañ er die allerfrembſte Geſtalt vnter allen Baͤumen hat. Amer 
ſten waͤchſt ein Blat / auß demſelben koͤmpt wider eins / vnd alſo fortan biß ans End. 

Wann die Blaͤtter oben herfür krichen / werden die vnterſten dick vnd grob / verlieren bey⸗ 
nah die Geſtalt der Blatter / vnd wird ein Strauch vnnd Zweyge drauß / ſo gantz diſte⸗ 
lich / rauch vnd vngeſtalt werden / deßwegen man fie an etlichen Orden Carden nennet. 
Man find auch wild Carden oder Tunalen, welche keine Frucht geben / vnnd ſo ſie der 
gleich haben / fo find fie doch ſtachelicht vnnd vngeſtalt. Es gibt auch Tunalen, ſo gute 
Fruͤcht bringen / welche man in Indien hoch Hält / vnnd werden Tunäs genennet: dieſe 
Frucht iſt etwas groͤſſer / als Muͤnchskirſchen / iſt auch fo glat: man thut die Schalen / ſo 
dick iſt / dauon ab / inwendich hat ſte Kernlein vnd Obs wie Feygen / ſie hat einen füllen 
guten Geſchmack / ſonderlich die da weiß iſt / welche auch wol reucht: die rothen ſind nicht 
ſo gut. Man find noch andere Tinalen, welche ob ſie gleich ſolche Früchten nicht bringe / 
höher gehalten / vnd mit groſſem Fleiß aufferzogen werden: Dani ob ſie wol kein Tunas 


kragen / bringen ſie doch die Greyn, welche vnter den Blaͤttern an dieſem Baum wach⸗ 


ſen / wañ jhm wol gepflogen wirdt: Die Greyn aber ſind Wuͤrmlein / ſo an dẽ Blaͤttern 


kleben / vnd mit einem duͤnnen Haͤutlein bedeckt find: Die Indier aber willen die gar bes 


hend abzuleſen. Diß iſt die beruͤmbte Cochinillia in Indien / damit die feine Greyne ge⸗ 
faͤrbet werden. Wann fie folche verkauffen woͤllen / laſſen ſie dieſelbe duͤrꝛ werden / wann 
ſie dir: worden / fuͤhrt man ſie alß dann in Hiſpanien / da ſie viel pflegen zugelten / dañ die 
Arrobe dieſer Cochinillia oder Greyn gilt viel Ducaten. Im Schiffzug Anno 87. ka⸗ 


men 5677: Arrobe Greyn oder Cochinillia, welche trugen 283750. Peſos oder Realen 


von achten. Diß vñ dergleichen Eynkommens hat man faſt alle Jahr dauon. Die Tu- 
nalen wachſen an temperierten Orten / ſo etwas naß vnd kalt: Biß daher haben ſie nicht 
wachſen woͤllen: Wiewol wir deren Pflantzen in Spanien geſehen / ſind ſie doch nicht 
ſolcher Geſtalt / daß man einig Werck dauon machen koͤnte. Diß / dauon man Annil o⸗ 
der Indigo machet / ob es ſchon kein Baum iſt / ſondern nur ein Kraut vnd zum Tuͤcher 
Färben dienet / jedoch / weil es Kauffmanns Wahr iſt / vnd mit dem Greyn oder Cochi- 
nillia verhandelt wirdt / weil man auch deſſen in new Spanien eine groſſe Menge findet / 
woͤllen wir etwas dauon handeln. In dem naͤchſten Schiffzug kam die Quantitaͤt von 
25263. Arroben, die auch ſo viel Peſos oder Realen von achten trugen. Die Algodon, 
Catoen oder Baumwoll waͤchſet an kleinen vnnd groſſen Bäumen / in ſolchen Haͤuß⸗ 


lein / die Hauben oder Beuteln gleich ſind / wann mans auffmachet / find man die Bol 
len drinn. Wañ fie gepluͤckt / geſponnen vnd zu Garn bereytet worden / webt man ſie / vñ 


macht Kleyder vnd Gewand darauß. Es gerärh ſehr wol in heiſſen Landern / ſonderlich 
am Meerſtrand vnd in den Gruͤnden / in Peru, auch in new Spanien / in den Inſulen 
Philippinen, in China mehr / als ſonſt an einigem Ort / in den Prouincien Tucuman, 
in Sanct Creutz / auff dem Gebirg / in Pataguay, welches in der Gegend Rio de la Plata 
ligt. Es iſt den Indianiſchen Weibern ſehr nuͤtzlich / ſie brauchens für Flachs vñ Wol⸗ 
len zu jhren Kleydungen. Im verfloſſenen Jahr bracht man in Hilpania 64. Arroben, 
Baum wollen / ſo man in der Inſulen Sand Domingo geladen hatte. Wo man in In- 
dia Baumwollen wachſen hat / da kleydet ſich beyd Männer vnd Weiber damit / ma⸗ 
chen auch Tiſchtuͤcher vnd ander Haußgeraͤth hierauß: Itẽ Saͤgeltuͤcher fuͤr die Schif⸗ 
fe. Erich Baumwoll iſt dick vnd grob / ein Theil auch ſanfft vñ zart. Sie faͤrbens 
mit vnterſchiedlichen Farben / on machen ſo mancherley Ding darauß / 
gs wie man in Europa mit der Wollen handelt. 


Von 


* 


ee 


* 


—— 7 
A 8 z Be W 2 * 
« n 


128 Der Natural Hiſtorien von Weſt Indien / a 
Von den Mameyen / Guayauos vnd Paltos. i | 

Das vier vnd zwantzigſte Capitel. a | Dr 
x On den Pflanzen / damit die Indier jhren gröften Handel treiben / vnd das 


uon ſie ſich am meiſten nehren / haben wir in vorigen Capitulen tractiret: Nun 
mehr wöllen wir zu den ſchreiten / fo man iſſet / als da find die Mameyen, wel⸗ 


che man in groſſem Werth hält: Sie find in der Groͤß / als Melocotones oder Pferſing _ | 


oder noch wol groͤſſer / inwendig habe ſie einen oder zween Kern. Diß Obs iſt etwas hart / 
ein Theil find ſüͤß / ein Theil auch ſawer / vñ haben harte Schalen / man machet mit Zuc⸗ 
fer Confecten darauß / welches ſihet / wie Obs von Quitten oder Mermelladen: Es iſt 
ein gut Eſſen / die Confecten find noch beſſer / fie wachſen in den Inſulen. In Peru has. 
ben wir deren keine geſehen / die Baum ſind groß vnnd wolgeſtalt. Die Guayauos find 
andere Baum / welche gemeinlich nicht tuͤchtige Frucht bringen / ſie hangen voller har⸗ 
ter Korner / fo groß / als klein Oepffel / man lobt fie weder in den Inſulen noch auff dem 
feſten Landt / dan die Sag gehet / daß fie beydes ſtincken vnd vngeſund ſeyen. In Sant 
Domingo vnd in den Inſulen ſind Berge voll Guayanos. Man ſagt fuͤr ein Warheit / 
ſolche Baum ſeyen nicht daſelbſt geweſen / als ſie erſtmals in Indiam kommen / man 
weiß nicht / wie fie dahin bracht worden. Sie haben ſich ſehr gemehrt / dann es find keine 
Thier da / ſo die Koͤrner aufffreſſen. In Peru hat dieſer Baum ein ander Geſtalt / dañ 
ſeyn Frucht iſt nicht runde vnnd weiß / ſie hat auch keinen boͤſen Geruch / ſondern hat eis 
nen guten Geſchmack. Etliche Gnayanos haben fo gute Fruͤcht / alſo / daß fie mit den be⸗ 
ſten Fruͤchten in Spanien ſtechen koͤnnen / ſonderlich die / ſo man Matos neunet / vnd die 
kleinen weiſſe Guaynauilien, welche Frucht ſich wol verdawen laͤſſet / vnd dem Magen 
geſundt iſt / dañ er iſt kalt vnd hart zuverzehren. Die Paltos ſindt hinwiderumb heiß vnd 
zart. Der Palto iſt ein wolgeſtalter groſſer Baum / von vielen Zweigen / wañ die Frucht 
recht reiff iſt / ſehen fie wie groſſe Bieren / inwendig haben ſie einen zimlich groffen Stein / 
der Reſt iſt ein ſuͤſſe Frucht / wann ſie reiff worden / find fie wie Buttern / vnd haben ei⸗ 
nen Butterichten Geſchmack. In Peru ſindt die Palten groß / haben harte Schahl / die 
man gantz abthut: Aber in Mexico ſindt fie meiſtentheils klein / vnd haben duͤnn Scha⸗ 
len / welche man abſchelet / wie Oepffel / man helts fuͤr ein geſundes Eſſen / vnd iſt etwas 
heiß. Die Melicoten vnd Bieren in Indien ſindt diß / nemlich die Mameyen, Guaya- 
nen, vnd Palten: Doch nehmen wir die in Europa dafuͤr. Etliche moͤchten wegen Ge⸗ 
wonheit oder affection die Indianiſche Fruͤchten fuͤr beſſer halten. Gewiß iſts / daß die 
jenigen / ſo diß Frucht niemals geſehen oder gekoſtet haben / wenig Luſten haben werden / 
viel dauon zu leſen / wie wir dan ſelbſten vberdruͤſſig worden weitleufftig dauon zuſchrei⸗ 
ben / deßwegen wirs beſchlieſſen woͤllen / dañ es vnmuͤglich iſt alle Ding vollkom̃lich zu 
beſchreiben vnd deren Natur zuerzehlen. Pi; | | 


Von den Chicocapotes, Annonas, vnd Cepolies. 
Das fuͤnff vnd zwantzigſte Capitel. 
E Tliche / ſo die Indianiſche Ding groß machen / haben geſagt / es were ein Frucht 
wie Qulttenoͤpffel / vnd ein ander / als Mangiar blanco / das iſt / weiß eſſen / wel⸗ 
Ochs man auff Spaniſchen Panqueten auff zutragen pfleget / vnnd darumb 
alſo geheiſſen / weil es werth war / daß es dieſen Namen haben ſolte. Das Obs Ouitten⸗ 
oͤpffel oder Mermellade war von dem ( ſo ferꝛn wir vns nicht jrren) welches man Capo- 


tes oder Chicogapotes nennet / die im Eſſen füß ſindt / was die Farb anlanget 1 55 
a ie den 
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ſie den cee ane e nicht vngleich. Dieſe Frucht / 


ſo darf geboren ſind)vbertreff alles Spaniſchs Dbs: Vnd daß man jhren Geſchmacz 
niche ſtraffen koͤnnte / welches vns doch nicht beduͤnckt / doch woͤllen wir hieuon nicht viel 
diſputierens machen. Dieſe C hicogapotes wachſen an heiſſen O rten in new Spanien / 
vnnd find nit viel anders als die Capores, welche wir auff dem feſten Sand geſehen / vns 
beduͤnckt aber nicht / das vns in Peru dergleichen Frucht vorkommen ſey. Das Mangier 
blanco iſt die Annona oder Guanauana, welches auff dem feſten Land wächfer. Die An- 
nona iſt fo groß / als ein Biern / etwas langlecht vnd offen / das inwendigſt iſt muͤrb / wie 
weiße Butter / auch iſt es eines guten Geſchmacks / doch nicht wie Mangierblanco / ob 


es gleich ein weiſſe Speiß iſt / darumb were es zuniel / wann mans ſo hoch erheben wolte: 


Der Geſchmack iſt ſonſt an ſich ſelbſt lieblich / vnnd iſt etlicher Beduͤncken nach dz beſt 
Obs in India Es hat einen Hauffen ſchwartzer Körner. Das beſt Obs von dieſer Art 
haben wir in New Spanien geſehen / da man auch Capolies hat / welche gleich ſindt den 
Amarellen oder Kirſchen / wie ſie dann dergleichen Stein vnd Kern haben / doch etwas 


groͤſſer: Es iſt in der Amarellen groͤß / hat einen füllen Geſchmack / ſonſt haben wir an 


feinem Ort mehr Capolies geſehen. 


135 Von vnterſchiedlicher Art Fruͤchten / als von Cocos, A- | 


mandelen / auß Andes, vnd Amandelen auß 
Cachapoyas. 


8 Das ſechs vnd zwantzigſte Capitel 


N Nmuͤglich iſts alle Baum vnd Frůch ten in Indien zuerzehlen / weil vns deren 
a N) viel nicht eynfallen wöllen / wir auch deren noch viel mehr nicht kennen. Man 


findt in Indien grobe Frucht / welche man Lucumas nennet / von derſelben ſagt 


man / daß es ein diſſimultert Holtz ſey. Deßgleichen die Pacayes oder Guauas, vnnd 


Hobos, vie auch die ſo man gefangen Nuͤß heiſſet / haben viel für Nußbaum angeſe⸗ 


hen. Man will ſagen wo man fie offtmals von einem Ort an das ander verſetze / daß 
ſie Nuͤß tragen ſoͤllen / wie die in Hiſpanien. Gleich wie fie aber wild ſindt / alſo brin⸗ 


ſagten ons etliche Criollos (alſo nennet man in Indien die Spaniſche Nachkommen: 


st 


* 


gen ſie auch Fruͤchte / deren man ſchwerlich genieſſen mag. Es will vns zwar gebuͤren / 


daß wir auch einmal der Fuͤrſichtigkeit vnd Reichthumb def Schoͤpffers zu Gemuͤth 


fuͤhren / welcher an ſo vnterſchiedlichen Orten der Welt fo vielerleh Baum vnd Früchte 


außgetheilet hat / vnd ſolches alles den Menſchen zu Nutz / welche den Erdtboden bewoh⸗ 
nen Hoch iſt zuuerwundern / daß man ſolche vnterſchiedliche Geſtalt / Geſchmack vnd 
Eygenſchafften antrifft / die zu der Zeit / ehe Indien erfunden worden / niemals bekannt 
geweſen / dauon auch Plinius, Diofcorides, Theo phraſtus vnd aller ftei ſſigſte Maͤnner 
gantz vnd garnichts gewuſt haben. Zu vnſern Zeiten hat es auch nicht gemangelt an 
Leuthen ſo von Indianiſchen Pflantzen / Kraͤutern vnd Wurtzeln vnd deren Operation 
vnd Mediein geſchrieben / die man vor die Hand nehmẽ mag / wer dieſer Ding weitleuff⸗ 
tigern Bericht begert: Dann wir nur kuͤrtzlich berühren vñ gleich als ſumariſcher Weiß 
erzehlen woͤllen / was vns in der Hiſtorien vorkoͤmpt. Der Palmen in Indien koͤn⸗ 
nen wir nit verſchweigen / weil ſie denckwuͤrdige Eygenſchafften haben. Wir heiſſen ſie 
doch nicht eigentlich Palmen oder Dattelbaum / fondern nur Gleichnuß weiß / weil es 
hohe vnd ſtarcke Baum ſind / je höher ſie auffwachſen / je mehr fie die Eſt vm̃ ſich her brei⸗ 
ten. Dieſe Palmen oder Cocos tragen ein Frucht / welche auch Coco heiſſet daus mach 
man Trinckaeſchirꝛ / welche für Gifft vnd ſtechen deß Miltzes gut ſeyn ſollen War das 
inwendigſte in diefer Frucht duͤrꝛ vnd reiff worden / ſo kan ur effenionfi nn af 
. 4 


— ——— — — a an — — 
— — 2 — —— — — 


. ER — 


. 
un; 
mau 
— 


— — — 
— "7 = 


7 m 


De ee 
— — . 
— u — 


== 
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reiff Kaͤſten. Wann dieſe Coco noch zart vñ mildt ſind / vnd am Baum hangen ſtehel 1 
das inwendigſt wie Milch / man trinckets für ſchleckeren vnd zur Zeit wañs heiß Wetter 
iſt / dan es kuͤhlet ſehr. Wir haben dieſen Baum geſehen zu Sant lan de Puerto Ricoſin 

5. Johanns reichem Meerhafen ) vnd an andern Orten in India / daſelbſt ward vns er- 
zehlet / daß diefer Cocos allen Monat newe Zweige mit Coco ſolte bringen / alſo / daß er 
im Jahr zwoͤlffmal truͤge / welches dem gleich / daß in S. Johans Offenbarũg geſchrie⸗ 
ben ſtehet. Welches dann gewiß lich nicht ohnwahr / ſintemal alle Zweyge vnterſchied⸗ 


lch ausſahen / elliche hatten ihren Wachß vollkoͤmlich gethan / etliche ware halbwaͤchſig 


etliche kamen allererft herauß. Die Coco oder Frucht war in der größ wie kleine Melo⸗ 
nen. Sie haben auch noch andere / welche fie Coquillo oder Koͤchlein nennen welche 
Frucht beſſer iſt vnd im Land Chile gefunden wirdt: Sie iſt etwz kleiner vnd ruͤnder / als 
ein Nuß. Noch ein ander Art Cocos haben ſie/ welche das inwendigſte Obs nicht anein⸗ 
ander haben / ſondern haben an ſtatt deſſelben ein Quantitat Koͤrner / wie Mandeln / 
vnnd ligen darein / wie Koͤrner in einem Granatapffel. Dieſe Mandeln ſind dreymal 

groͤſſer / alß die Spaniſche im Geſchmack ſind ſie etwas harter / feuchter / vnd Oelhaffti⸗ 
ger. Man brauchet ſie im Eſſen zur Schleckerey / wie Mark peinen võ Madeln gemacht 
werden vnnd andern dergleichen Dingen. Man nennet ſie Mandeln von d Andes 
weil fie daſelbſten ſehr vberfluͤſſig wachſen. Sie ſind ſo hart / daß man ſie ſchwerlich mit 
einem groſſen Stein auffſchlaͤgt / wann man die Frucht haben will. Man glaubt nicht 
daß ein ſolcher Baum ſeiner Größ nach ſo viel Mandeln tragen ſoll. Alle andere Man⸗ 
deln find nicht zuuergleichen mit den Mandeln von Cachapoyas. Mandeln heiſſen wir 

ſie weil wir jhnen keinenandern Namen wiſſen zugeben. Es iſt vnſers Wiſſens / kein lieb⸗ 
licher / anmuͤtiger vnd geſunder Frucht in Indien / als eben dieſe: So bezeuget auch ein 
Gelehrter Medicus, daß weder in Spanien noch auch in Indien einig Frucht mit die⸗ 
fer zuuergleichen ſey / wegen deren trefflichen Tugent. Kleiner find fie als die zu Andes. 
dauon wir zuuor gehandelt / vnnd etwas gꝛoͤſſer / alß die in Spanien. Sie ſind muͤrb 
vnd zart zueſſen / vnd haben viel Saffts / etwas butterlecht / vnd ſuͤſſes Geſchmacks. Ste 
wachſen an ſehr hohen Baͤumẽ / die voller Zweigen ſind. Gleich wie mã nun dieſe Frucht 
werth hat / alſo hat fie auch die Natur in Haͤußlein oder dutten verwahret / welche etwas 
gröͤſſer vñ ſtachelechter ſind / als die Haͤußlein an de Kaͤſten. Wañ dieſe Haͤußlein duͤrt 
ſindt / ſo kan man fie leichtlich auffmachen / daß man die Frucht herauß bekommen mag. 
Man ſagt / die Meerkatzen föllen dieſe Frucht ſehr gern eſſen / deren dann viel in der Ge⸗ 
gen Cachapoyas im Reich Peru ſind / an welchẽ Ort mã / vnſers Wiſſens / dieſe Baum 
allein finder. Die Meerkatzen / damit ſie ſich nit an die Dotten ſtechen mogen / werffen fie 
dieſelbe vom Baum herunder auff die Stein / da fie durchs fallen zerbrechen: Alſo be⸗ 
kommen ſie das inwendigſte. f 


Von vnterſchiedlichen Blumen vnd etlichen Baͤumen ſo nur 
Bluͤt tragen / vnd wie die Indier ſolche brauchen. ir 


Das ſieben vnd zwantzigſte Capitel. 5 
a: Indier in new Spanien haben die Blumen fo werth / alß ſonſt einige Nas 


ion in der Welt. Sie haben auch den Brauch / daß fie vnterſchiedliche uͤſt vñ 
Kraͤntzlein von Blumen machen / vnd heiſſen ſie Suchiles, welche ſie ſo artig 

vnnd kuͤnſtlich wiſſen zuzurichten / daß man ſie ſchoͤner nicht wuͤnſchen moͤchte. Sie habẽ 
die Weiſe / daß ſie den vornembſten Herꝛen vnd Gaͤſten ſolche Suc hiles verehrẽ. Als wir 
auff ein Zeit durch dieſelbe Landſchafft reyſeten / gaben ſie vns derſelbẽ fo viel / daß wir nit 
wuſten / wo wir mit jhn allen hinſolten. Sie brauchen hierzu die vornembſte S 
8 ö umen 


„ 
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ſie viel Roſen. Ohn die Roſen / ſo man auß Spanien in Indien bracht / find man noch 
viel andere drinnen / deren Namen vnß nit eynfallen / weſche roht / gelb / blato / weiß / vnd 
andern Farben mehr ſind / die fic auff jren Haͤuptern tragen / alß Feddern. Viel dieſer 
Blumẽ haben nichts an ſich / alß die Geſtalt / dan der Geruch iſt entweder boͤß / oder ſehr 
ſtarck / doch find man deren auch / welche ſehr lieblich riechẽ / alß da ſind die Blumẽ an ei⸗ 
nem Baum / welche man Floribondionener/der ſonſt kein Frucht traͤgt / ſondern nur die 
Bluüͤt. Dieſe Blumen ſind groͤſſer alß Lilien / wachſen gleich alß Gloͤcklein / welche weiß 
find on inwendig faͤdelein haben / wie die Lilien. Der Baum bluͤhet durch dz gatze Jahr / 
ohn auffhoͤrẽ Er hat einẽ wunderbaren Geruch / ſonderlich morgẽs fruͤh in der Kůle wel⸗ 
bees man im Königlichen Luſtgarten zuſehen mag / dañ der Vice König Dõ Fräcifco de 
Tolleto, hat deren Art vnſerm gnedigſten Herꝛn / Koͤnig Philippo, vberſt chicket. In new 
Spanien halten die Indier eine Blum in groſſem werth / welche fie lololuchil nennen / 
du iſt ein Hertzblumẽ / dañ ſie hat ein Geſtalt / wie ein Hertz / iſt auch an Größ nicht gerin⸗ 
ger. Dergleichen Blumen traͤgt ein ander groß Baum / der auch kein Frucht bringet: die⸗ 
ſe Blumen haben einen ſtarcken Geruch / vnd vnſers Beduͤnckens viel zu ſtarck / wiewol 
etliche beduͤncket / als obs ſehr wol richen ſolle. Die Blum / ſo jhren Namen von der Sonn 
hat / weil ſie ein Geſtalt hat / wie die Sonn / vñ ſich mit derfelben vmbkehret. Es find bins - 
men / welche man Indianiſche Angiers nennet / die ſind Sammet glat / vnd habẽ nichts 
an ſich / als die Geſtalt / dann ſie geben keinen Geruch von ſich. Man find auch Blumen / 
welche nichts richen / vnd gantz wie Zaunkeeß ſchmecken / alſo / wo man dieſelben nit ſehe / 
vnd vngefaͤhr in Mund vberkaͤme / ſolt man wehnen / man eſſe von den ſelben. Die Blum 
Granadilla iſt wol werth / daß man von jr ſchreibet / dann man ſagt / daß die Paſſion dar⸗ 
inn zu finden ſey / man ſoll daran ſehen die Naͤgel / die Seul / die Geiſſel / oder Ruthe / die 
Dornkro / vnd die Wunden / welches fie all zeigen koͤnnẽ: der Geruch aber iſt ſehr ſchlecht. 
Die Frucht / ſo dauon koͤmpt / heiſſen fie Granadilla welche man eſſen / oder drincken oder 


let. Wir haben nunmehr gnugſamb von Blumen gehandelt / das Albahaca, ob es gleich 
kein Blumen / ſonder ein Kraut iſt / ſo pflantzen ſies doch zur Ergetzlichkeit vnd Geruch 
in jhre Gaͤrten vnter die blumen / vnd haben deſſelben ſo viel gezogen / daß mans nicht 


Das acht vnd zwanzigſte Capitel. 5 
Je Pflantzen vnd Kraͤuter hat Gott nit allein erſchaſſen zur Speiſe vnd Er⸗ 
getzlichheit / ſodern auch zur Notturfft der Mefchen. Die Kräuter ſo zu Erhal⸗ 
tung deß Menſchlichen Lebens / wie auch die / ſo zur Ergetzlich heit dienẽ / ſind in 
ur Medicin vnd Artzney nuͤtzlich ſind / 
woͤlle wir ins kuͤnfftige handeln. Ob nun gleich alle Kräuter / die man kennet ur Artzney 
dienlich ſind / hat doch Gott der Allmaͤchtige Schoͤpffer / ſonderliche Ding hierzu .. 
N ne 
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net / als da find die Liquores oder Oele / Gummi oder Hartz / welche etliche Plantzen von ö 
ſich geben / die daun leichtlich anzeigen / wo fie zubrauchen find. Vnter allen iſt der Bal⸗ 4 
ſam beruͤmbt / wegen ſeines trefflichen Geruchs vnd Krafft Wunden zu heylen. Der 
Balſam / fo auß Weſt India gefuͤhret wird / iſt nicht der rechte Balſam / wie der iſtſſo 
man von Alexandria oder Alcaic bringet / vnd der vor Zeiten im Juͤdiſchen Sand gefune 
den wird / welchen Schatz! wie Plinius ſagt) diß Land allein in der gantzen Welt gehabt 
hat / biß daß Keyſer Veſpaſianus vnd Titus ſolchen Balſam gehn Rom gebracht habe: 
Daß er aber nit iſt / wie der im Juͤdiſchen Land / das nem̃en wir daher ab / weil die Baum 
darauf er fleuſſet / einander vngleich find. Dan der Baum in Palæſt na war klein geſtalt 
wie ein Weinſtock / inmaſſen Plinius erzehlet daß er ſolchen geſehen habe. Die jenige / 
welche ihn heutiges Tags in den Morgenländern geſehen / die beſchreiben eben auff dieſe 
N Cant. 1. Weiß. Die H. Schrifft heiſſet dẽ Ort / da der Balſam floſſe / kngaddi, wegẽ der Gleich⸗ 
79 formigkeit / ſo er mit dem Weinſtock hat. Der Baum aber in Indien / da ſie de Balſam 
9 von bekommen iſt in der Groͤß / wie ein Granataͤpffelbaum: / vnd hat gar keine Gleich⸗ 
Ba Srab.li.16. heit mit dem Weinſtock. Strabo ſchreibet gleichwol / daß die Alten Balſambaͤum gehabt 
i Geograph haben / in der Groͤß als Granatoͤpffelbaͤum / aber dieſe Liquores vnd Saͤfften haben in 
0 jhren Operationen vñ Accidentien groſſe Wuͤrckungen / als nem̃lich im Geruch / Heyn - 
. g Pli. li 12. len der Wunden / in der Farb / vnd in der Subſtantz. Was man vom andern Balſam 
C. 25. ſagt / das wird auch alſo an dem Indiſchen erfunden: Vnd / gleich wie jenes außgezogen 
wirdt / wann man die Rinden hawet vnd kerbet / alſo macht mans auch mit dem India 
niſchen / allein / daß er mehr trieffet Man find ein Art / ſo lauter iſt / die nennet man Oppo- 
balſamum, welches die Threnen ſind / ſo triffen. Auch iſt ſonſt ein Gattung / welche nicht 
fo vollkommen / den man auß dem Holtz / Rinder vnd Blaͤttern preſſet / oder durchs 
Fewer herauffer bringt / welches xyſob e ſamum genennet wird. Dergleichen Balſam 
hat man in Indien / der lauter iſt / vnd von ſich ſelbſt auß dem Baum trifft. Noch ein 
Art iſt / welche fie mit ſieden vnd preſſen auß dem Holtz vnd Blaͤttern ziehen: Sie wiſſens 
uch wol zu faͤlſchen / vnd mit ander Säfften zuvermiſchen / damit es mehr ſcheine. Diß 
wird Balſam genennt / wie es auch iſt / wie wol es nicht ein ſolch Species iſt. Es wird ſehr 
hoch gehalten / vnd da die Smaraaden vnd Perlen dazu kommen ſolten / daran viel gele⸗ 
gen / wurd es noch in groͤſſerem Werth gehalten werden. Der Balſam wird in Spa, 
nien auß new Spanien gefuͤhrt / welcher waͤchſet in der Prouinciẽ Guatimala, Chiapa. 
vnd andern Orten / in welcher Gegend mans am meiſten findet / das beſt vnd ſtaͤrckeſt 
koͤmpt auß den Inſulen Tolu. ſo am feften Land ligt / nicht weit von Cartagena, welcher 
Plin. Ii. 12. weiß iſt: Denn man dann allzett beſſer haͤlt / als den rothen: Plinius aber gibt dem roten 
cap. zj. den Vorzug / darnach dem weiſſen / zum dritten dem aruͤnen / zum vierdten dem ſchwar⸗ 
sen. Strabo hält mehr vom weiſſen / der auch vnſers Beduͤnckens / beſſer iſt. Monardus 
tractiert auffs beſte vom Indianiſchen Balſam im erſten vnd andern Theil / nemblich ö 
vom Cartagena vnnd Tolu. welches alles ein Ding iſt. Wir haben an nichts abnemen 
moͤgen / daß die Indier vor der Zeit den Balſam hoch gehalten haben / auch brauchten 1 
fie den in keiner wichtigen Sach / wiewol Mona dus ſagt / daß die Indier ihre Wunden 
damit geheylet / vnnd die Spanier ſolches von jhnen gelernet härten. ö 


Von Adana vnd anderem Oele / Gummi vnd drucken 


Pli. li. 12. 
c. 25. 
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ahr ſo von Indien gebracht worden. 
Das neun vnd zwantzigſte Capitel. 
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| chender Medteiniſcher Safft it / der in fich ſel bſt dick wird wie ein Kuch: Von 
Natur iſt er heiß vnd gibt ein gut Rauchwerck: man braucht jhn zun Wundẽ 
vnd andern Gebreſten / wie ſolches bey D. Monardo zuſehen / der in ſeinem erſten Theil 
von dieſem Liquore vnd andern Artzneyen / ſo auß Indien kommen / geſchrieben hat. Es 
wird auch iquedamber auß new Hiſpanien bracht / welche Landſchafft ohn Zweiffel die 
vornembſt iſt / Gummi vnd der Saͤfft halben / ſo auß den Baͤumen komen. So hat auch 
ſolches Land vnterſchiedliche Materien von Rauchwerck vnd Artzenehen / als da iſt 
Anime, deſſen man ein groſſe Summ daſelbſten herbringet. Das Copal vnd Suchico- 


P Ach dem Valſam wird hochgehalten dz Siquedämber / welches auch ein wolri⸗ 


pal, welches ander Gattung iſt / als wie Storax vnd Weyrach / die haben ein gleiche treff⸗ 


liche Wuͤrckung / vnd einen lieblichen Geruch von Rauchwerck. Deßgleichen find Taca- 
mahaca, vnd Caranna zur Artzeney dienlich Das Oele ſo man Aueto nenet / wird auch 
daher gebracht / welches die Artz vnd Mahler fleiſſig brauchen: Jene brauchens zu Pla⸗ 
ſtern / dieſe zu Firniß auff gemaͤhlde. Cannam fiſtolam bringt man auch dauon dannen 
zur Mediein / die ſehr reichlich in der Inſel Hiſpaniola waͤchſet: Sie waͤchſt an einem 
groſſen Baum / welcher diß Rohr mit dem Marck zu Frucht bringet. In dem Schiff⸗ 
zug / damit wir von Sant Domingo famen / da wurden auff 48. Quintal Caſſia fiſtola, 
Calſa perilla, bracht / welche zu ſehr vielen Gebreſten Öfener: dieſer ward in jetztgenãdtem 
Schiffzug gebracht 76. Quintal. Man hat in Peru viel Salfa perilla, wie auch im Land 
Guaiaquih welches vnter der Equinoctial linien igt / vnd iſt trefflich: viel deut gehen das 
hin ſich zu heylen / vnd halten dafür wann ſie nur deß Waſſers daſelbſten trincken / daß 
fie follen geſund werden: dann das Wa ſſer fleuſt am ſelben Ort durch ein groſſe Meng 
dieſer Würtzeln / wie oben Meldung beſchehen / ſchwitzen noch dazu vnd ziehen viel Kley⸗ 
der an / welches im ſelbigen Land vnvonnoͤten iſt. Das Holtz Guaiacan, welches ſonſt 
heylig oder Indiſch Holtz genenut wird / das waͤchſet vberfluſſia in obvermeldten Inſu⸗ 
len / vnd iſt ſo ſchwer / als Eyſen: Wanns ins Waſſer faͤllet gehets zu Grund. In vielge⸗ 
meltem Schiffzug bracht man zy. Quintal / man haͤtt wol muͤgen 20. ja hundert tau⸗ 


ſent bringen / wann ſolch Holtz wol abgienge. Vd Holtz auß Braſilien, welches brennend 


— 


roth iſt · vnd deſſen man zun Farben braucht / kam im ſelbigen Schiffzug 134. Quintaͤl. 
In Indien ſind noch andere vnzehliche Hoͤltzer / Gummis vnnd Proghen, welche man 
nicht all erzehlen kan / iſt auch ohn Not auff diß mal all zuerzehlen. Allein deſſen muͤſſen 
wir gedencken / daß zur Zeit des Koͤnigen Ingas zu Cuſco vntern Koͤnigen zu Mexico; 
viel erfahrne deut geweſen / fo mit Amplicibus curiert / ond viel groͤſer Schäden gehey⸗ 
let haben dann fie wuſten die Tugend vnd Eygenſchafft der Kraͤuter / Wurtzeln / Hoͤl⸗ 
tzer vnd Pflantzen / ſo man daſelbſt findet / welche den Alten in Europa gantz vnbekandt 
geweſen. Man hat viel tauſent dieſer Simplicien / als da iſt die Wurtzel von Mechoa- 
can, die Pinicnen oder Pin Nuͤß von Puna, Confecten von Quanuco, Oel von 
Higuerilla, vnd dergleichen viel / welche / wann ſie recht prepariert vnd bereyt werden / vnd 
man ſie zu rechter Zeit brauchet / ſo haben ſie nicht geringere Krafft als die Droghen / 
welche auß den Morgenſlaͤndern kommen / inmaſſen / ſolches auß dem / fo Monardus in 


feinem erſten vnd andern Theil geſchrieben / abzunem̃en / da er auffs weitlaͤufftigſt vom 


Tabaco oder Peto tractiert / welches man gegen die Gi fft bewaͤhrt erfunden. Tabaco 
iſt ein Baͤumlin oder Pflantz / welches gemein gnug iſt / vnd hat ſeltzame Tugenten / wie 
ander vnterſchiedliche Pflantzen. Dann der Schoͤpffer aller ding hat feine Gaben 
nach ſeinem Gefallen außgetheilet / vnd nicht gewoͤlt / daß etwas vnnuͤtzes in der Welt 
ſolt fortpflantzen: So hat er auch gewoͤlt / daß der Menſch ſolches kennen vnd brauchen 
ſolt / darzu ers erſchaffen / welche Erkaͤntnuß auch ein Gab Gottes iſt / die der Schöpffer 
dem gegoͤnnet / dem er wol getvoͤllet. Von den Pflantzen / Safft ond andern Medi⸗ 
einiſchen Dingen hat auff Befelch Koͤnigl. u Francifco a 
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trefflich Werck geſchrieben / darinn alle Pflantzen nach dem Leben abgebildet / deren dañ 
vber die reo o. ſeyn ſollen: Man ſagt / ſolch Werck hab vber oo. Ducatẽ geſtanden / 
auß welchem Werck Doctor Nardos Antonios ein Italiaͤniſcher Medicus, eine Außs 
zug vnd Extract mit groſſem Vleiß gemacht / dahin wir den / ſo von den Indianiſchen 
Pflantzen weitlaͤufftiger zuleſen begert / reducieret vnd verwiſſen haben woͤllen. 5 


Von groſſen Baͤumen in Indien / als auch von den Ge 
dern / Ceiuas, and andern hohen VBaͤumen. . 


Das drey ſſigſte Capitel. ae 


Baum vnd Pflantzen fortgebracht / alſo iſt auch keine Landſchafft / welche nit 
Frucht bringet / doch eine mehr als die andere: Dann ohn die Baum vnnd 
Pflantzen / ſo durch deß Menſchen Vernunfft geflantzet / vnd von einem Land ins ander 
verführt werden iſt noch ein groſſe Anzahl Baum / die nur von der Natur erſchaffen vñ 


AR Je das Erdreich von Anfang der Welt durch Befehl deß Allmächtig? Hern 


herfür kommen find: Vnd dieſer find in der newen Welt / welche wir Indien heiſſen / viel 


mehr vnd vnterſchiedlicher / als in der alten Welt / nemblich in Europa, A ſia vnnd Afri- 


ca. Man ſagt es ſey die Vrſach / daß das Land in Indien heiß vnd feucht ſt / wie ſolches 


im andern Buch bewieſen / wider der Alten Wohn / wordurch der Erdboden mit einer 
viel zugroſſen Geylheit vnzehlich viel wild vnd naturliche Pflantzen herfür bringet / ders 


halben er dann vnbewohnt wirdt / vnd daß noch mehr iſt / daß ma durch dẽ meiſten Theil 


deß Indianiſchen Lands nit reyſen kan / wegen der vielen Waͤlde / bewachſenen Huͤgeln 


vnd beſchloſſenen Eynoͤden / da man noch nie keinen offenen Weg finden moͤngen / wejl a⸗ 


ber noͤtig iſt / von einem Ort an das ander zureyſen / hat man mit groffer Arbeyt Weg 
vnd Straſſen machen muͤſſen / alſo / daß man die Baum mit Axen vnd Beyeln abge⸗ 


hawen / vnd die Wildnuſſen gaͤng gemacht hat. Ja es hat ſich auch wol begeben ( inmaſ⸗ 


fen vns võ Vaͤttern geſchrieben iſt / denẽ ſolches zu handen geſtoſſen) dz ſie in ſechs Tagẽ 


nur ein Meylwegs reyſen mögen. Einer auß vnſer Bruͤderſchafft / ein glaubwuͤrdiger 
Mann / erzehlet vns / daß er einmal im Gebirg ſich verirꝛet vnd nicht aemuft habe / wo er 


hinauff reyſen ſolte / da hab er Nothalben / weil die Eynoͤde dick vnd geſchloſſen / vber vnd 
durch das Gehoͤltz ſteigen muͤſſen / vnd hab dis alſo funffzehen Tag lang angetrieben. 


Offtmals hab er auch auff hohe Baum geſttegen / vnd ſich vmbgeſehen / ob er nicht auß 
dem vnendlichen Wildnuͤß kommen moͤchte. Wer die Relation vnd Erzehlung ſeyner 


Reyſen wie er ſich verjrꝛet / was fuͤr Weg er gezogen / vnnd die Geſichte ſo im vorkom⸗ 
men / lieſet / der kan ſich nicht gnugſam verwundern: Weil ſolches alles vnſers Bedüͤn⸗ 
ckens / wol zuwiſſen vnd denckwuͤrdig iſt / haben wirs artig vnd ordentlich beſchrieben / 
dahin wir den eſer verweiſen wollen. So einer in Indien nur die achtzehen Meyl / von 
Nombre de Dios biß gehn Panama gereyſet hat / der wirdt gewißßlich vnnd ongezweif⸗ 
felt wiſſen koͤnnen / was fuͤr ein Gebaͤums in Indien hat. Am ſelben iſt nimmermehr 
ein kalter Winter / die Feuchte deß Himmels vnd Erdreichs ick fo Vberfluͤſſig / daß not⸗ 
wendig folgen muß daß die Erde deß Gebirgs ſolchen Vberffuß von Baumen hat / 
vnd die ebne Felder ſo ſie Decktuͤcher nennen / voll Gruß ſind / an dieſen Ort mangelts 
gar nicht an Weyd vnd Holtz / beyd zubawen vnd zubrennen. Was die Baum in fob 


chen Wildnuſſen all fur Namen haben / iſt vnmüglich zuwiſſen. Die Cederbaum wel; 
che man vor \ 


in dAndes im Reich Peru gelegen / auffm Gebirg in feſten Land in den Inſulen Nica⸗ 
} ragua, 


Zeiten fo hoch gehalten / ſindt an aenenntem Ort gar gemein / alſo / daß man 
ſie nicht allein zum bawen / ſondern auch zun Schiffen brauchet. Dieſe Saum find un» 
terſchiedlich / etliche find weiß etliche Roßfarbig vnd wolrichend / vnd ſteßet deren voll 


* 
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kragua, vnd in new Spanien. Man hat auch Lorbeerbaum daſelbſt / ſo ſehr ſchoͤn vnd v⸗ 
berauß hoch / vnd ein vnzehlichen Hauffen Palmenbaum / wie auch der geyuas, dauon 
die Indier jhre Can oas machen / welches Nauen ſeyndt / die ſie auß einem Baum zurich⸗ 
den / vnd außhoͤlen. Auß der Hauana vnd Inſel Cuba (da man ein vnendlichen Hauf⸗ 
fen dieſer Baum finder werden ſehr ſtattliche Hoͤltzer in Hiſpanien gefuhrt / al ß da ſind: 
Ebanos, Caouana, Granadillo, Cedern, vnd andere dergleichen Holtz / das wir nicht 
all kennen noch zunennen wiſſen. Deßgleichen ſind in new Spanien groſſe Pünbaume / 
wiewol fie fo ſtarck nit ſind / alß die in Spanien / bringen aber keine Fruͤchten / ohn leh⸗ 
re Püinoͤpffel. Die Eichbaͤumen fo man auß Guayaquil bringet / ſind von außerleſenem 
Holtz ſo lang ſtehet / wanns bereyt wirdt. Allda vberkoͤmpt / man auch ſehr hohe Rohr / 
in welcher Abthetlung ein Bottigia oder Spaniſch Maaß gehen mag: Man kans 
auch zum bawen brauchen. Das Holtz von Mangles, darauß man die Maßbaum vnd 
Naan an Schiffen macht / daß iſt ſo hart vnd feſt / aß obs Eyſen were. Der Molle iſt ein 
Baum / ſo viel Tugendẽ an ſich hat. Er bringt ein Art Trauben / dauon machen die In⸗ 
dier Wein: Zu Mexico heiſt man jhn den Baum auß Peru weil er erſtlich daſelbſt her 
kommen / wiewol er in new Spanien beſſer al Bin Peru, wächfer. Es ſind noch vnzehlich 
viel Baͤum darin / die man weitleufftigkeit halben nicht all erzehlen mag: Solche Baͤum 
ſind faſt einer vngeſchickten Groͤß. In Tlacochauia drey Meyl von Guaxaca in new 
Spanten haben wir vmb einen Baum ſeiner Dick halben gewettet / deſſen Hoͤhl inwen⸗ 
dig 9. Klafftern hielt / außwendig begrieff er in feiner runde hart bey der Wurtzel 16. vnd 
etwas höher 12. Klafftern. Dieſer Baum iſt vom Wetter von obenherab biß ans Hertz 
geſchlagen worden: Etliche ſagen / ſein Hol komm dauon her. Ehe er vomwetter troffen 
worden / hat er roo o. Menſchen einen Schatten machen koͤnnen: Daß man ſich allweg 
darunder verſamblete: Die Indianer pflegten ihre Feſte / Tantz / vnd dergleichen aber⸗ 
glaͤubiſche Ding darunter zuhalten. Er hat zwar noch Eſt vnd Laub / aber viel kleiner. 
Man kan nit wiſſen / was von Art er ſey / etliche ſagen / es ſey ein Cedernbaum. Die da 


meynen / daß diß vom Cedern baum ein Fabelwerck ſey / die leſen was Plinins von Pli. li. 12. 
dem blatano vnd Licia erzehlt / daß ein Hoͤhl ſey i. Schuh weit geweſen / welches ehe ei⸗ a. J. 


nem Hauß oder Spelunck ähntich geſehen alß einem Baum / die Eſt aber föllen geſchie⸗ 
nen haben wie ein gantzer Walt / vnd fein Schatten ſoll dasgantz Feld bedeckt haben. 
Wer diß hoͤret / der wirdt ſich nicht vber den Weber verwundern / der in einem Kaͤſten⸗ 
baum ſeyn Wohnung ſoll gehabt haben: Deßgleichen vber den Baum / darinn acht zu 
Pferd ritten / vnd ſich wider herauf kehren konnten / daß keiner dem andern im Weg 
hielte. In ſolchen vngehewren groſſen Baͤumen vbten die Indier jhren Goͤtzendienſt am 
meiſten / welches die alte Heyden auch zuthun pflegen / wie vns die Scribenten, welche 
vor Zeiten geſchrieben / zuerkennen geben. VV 


Von den Pflantzen vnd Fruͤchtbaͤumen / ſo auß Spanien 
in Indien bracht worden. 

ö Das ein vnd dreyſſigſte Capie. | 
Jae Indier find beſſer bezalt worden / fo viel die Pflantzen anlangt dann mit 
anderer Kauffmans Waar: Die / ſo man in Spanien gefuͤhrt hat / gerah⸗ 
DEI) en nicht wol / vnd ſindt deren wenig. Aber deren / ſoman auß Spanien in In⸗ 
dien bracht / ſindt viel / vnnd gerathen wol. Wann wir die Vrſach ſagen ſolten / wuͤſten 
wir nit / ob wir die Tugent den Pflantzen oder ob man ſolche dem Erdrich zuſchreiben ſol⸗ 
lel auff daß die Ehr daſelbſt bleibe. In ſumma / alles was in Spanien guts waͤchſt / das 


rin Indien beſſer: Hinwiderumb find man auch Ding darinn / fo mit gut 1 f 
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als in Spanien. Weitz / Gerſten / Gartenkraͤuter / Erbeß / Lattich / Koͤl / Rettig / Zwibel / 


Lauch / Peterſilien / Ruͤben / Wurtzel / Biet / picanard, vnd anderer dergleichen Gemuͤß / 
Erbeß Bonen / inſen / vnd was man von dergleichen Haußtraͤuter mehr hat / iſt auch 
daſelbſt: Dann die / ſo dahin gefahren / haben allerley Samen mit genommen / die Erden 
hat alles angenommen / doch geraͤht eines beſſer als das ander. Die Baͤum / ſo in Indien 
am meinſten wachſen / ſind dieſe: Pomerantien, Limonẽ, Citronen, vnd dergleichẽ Fruͤ⸗ 
chte. An etlichen Orten find man gantz Waͤld voll Pomerantzienbaum / daruͤber wir vns 
nit gnugſam verwundern koͤnnen. Vnd als wir auff ein Zeit fragten / wer ſo viel Pome⸗ 
rantzenbaum gepflantzet hette / ward vns zur Antwort geben / es were vngefehr geſchehen / 
vnd weren von ſich ſelbſt gewachſen: Dann es weren die Pomerantzien / fo abgefallen 
vnd zerſtrewet gelegen / verfaulet / der Samen hett ſich herauß gegeben / vnd hin vnd her 


N 
U 


zerſtrewet / dauon werẽ endlich dieſe Walde herkommen. Welches dan kein vneben Ant⸗ g 


wort war. Man trifft dieſe Frucht beynah durch gantz Indien an / dann wir ſind vnſers 
Wiſſens / an keinẽ Ort komen / da wir nicht Pomerantzien gefunden haben / ſintemal dz 
Land iſt faſt vberall heiß vnd feucht / welches dieſe Frucht fordert: Sie wachſen nit auffm 
Gebirg / ſondern in den Thaͤlern vnd Meersſtrand: Die Pomerantzien / ſo in den Inſulẽ 
eyngemacht werden / find die beſten Confecten fo wir beydts in Indien / oder auch hie zu 
dãd geſehẽ haben. So gerathẽ auch die Pferſing vnd wz ſonſt jhrer Art iſt / als Meloco- 
tonẽ, Albercocken / vnd ander der gleichen Frucht ſehr wol / ſonderlich aber jn new Spar 
nien vnd in Peru, außgenommen Ducaſnos, welches auch ein Art von Pferſing iſt / die 
waehſen nit gern daſelbſten / viel weniger aber in den Inſulen. Oepffel vnd Biern wach⸗ 
fen auch gern da: Die Kirſchen aber nit fo wol. Feigen gerahten vberfluͤſſig / ſonderlich in 
Peru. Quittenaͤpffel find man vberall / vornemblich aber in new Spanien: Sie lieſſen 
vns deren o. vmb einen Real außleſen. Granatoͤpffel find man daſelbſt auch gnug / aber 
nur der füllen / die ſawren wollen da nicht wachſen. Man findt an etlichen Orten vnnd 
auffm feſten Land / auch an etlichen Orten in Peru ſehr gute Melonen. Die Kirſchen 


4 
| 


. 


haben bißher nicht gerahten wollen. Es mangelt in dem Land an keiner Frucht / ſo zur 


Schleckerey dienet. Die Frucht mit Schalen mangelt jhnen noch / als Eycheln vnnd 


Kaͤſten / welche vnſers Beduͤnckens noch nicht in Indien geweſen finde. Mandeln 


wachſen auch an dem Ort / aber wenig / dann man führer ſolche / wie auch Nuß vnd Has 
ſelnuͤß auß Spanien dahin für die reiche Seuch. Auch koͤnnen wir vns nicht erinnern / oh 
wir Miſpel / Sorben oder der gleichen Früchten da geſehen / aber daran iſt nicht viel gele⸗ 
gen / ſie haben ſonſt anderer herzlichen Fruͤchten fo viel / daß fie wol gute Schleckerbißlein 
haben koͤnnen. N } 7 


Van den Trauben / Weingarten / Oliuen / Maulbeer⸗ 
baum / vnd Zucker Rohrn. „ 
= Das zwey vnd dreyſſigſte Capitel. a 
Vn mehr wollen wir von den nuͤtzichen Pflantzen / ſo auß Spanien in In⸗ 
dien bracht worden / handlen. Wir heiſſen aber das nuͤtzliche Pflantzen / wel⸗ 
che nicht allein das Hauß ſpeiſen / ſondern die auch noch Gelt eyntragen / 


onder denen der Weingart am beſten iſt / welcher da gibt Wein / Eſſig / Trauben / 
Raziinen / Sawring / vnnd Syrus / doch hat der Wein den Vorzug. Mann hat 


weder in Inſulen / noch auch auff dem feſten Sand Trauben vnnd Wein. In new 


Spanien ſindt Weinberg / ſo Trauben geben / man macht aber keinen Wein dauon / 
weil fie nimmer recht reiff werden / dann es im Julio vnnd Auguſto fleiſſig daſelb⸗ 
ſten regnet / doch werden fie ſo reiff / daß man ſie auß der Hand eſſen mag. Den Wein 

führer 
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fuͤret man auß Canarien oder Spanien dahin / alſo gehers faſt durch gantz Indien / ohn 
allein in Peru vnd Chile gibts guten Wein / da er täglich beſſer wirdt / welches den Sans 
dern ein groſſer Schatz iſt / dañ ſie lernen allererſt die Weingarten arbeiten: Die Wein⸗ 
garten find man gemeintglich in den Thaͤlen in Peru, da fie Waſſerpfuͤtzen gemacht ha⸗ 
ben / vnd begieſſen die Stöck mit der Hañd / weil es an denſelben Orten / alß in den eben 
Kandern / wie auch auff dem Gebirg / mimmermehr regnet / alß nur auff ein gewiſſe Zeit. 
An etlichen Orten vberkommen die Weinftöck gar keinen Regen vom himmel / vñ auch 
keine Befeuchtigung der Erden / vnd tragen doch nichts deſtoweniger viel Trauben / wel⸗ 
ches im Thal Vea vñ auff dem Gebirg Villacuri geſchihet / allda man under einigem tod⸗ 
ten Sandland etliche nidrige Felder findet / fo durchs gantze Jahr ſehr ſchoͤn / friſch vnd 
gruͤn ſtehen / wiewol es nimmer da regnet / vnd man da kein Waſſerpfuͤtz antrifft / noch 
uch von Menſchen begoſſen werden. Die Vrſach deſſen muß ſeyn / weil das angedeut 
andt ſchwemmicht / vnd es die Fluͤſſe / ſo von den Bergen herab fallen / vñ in den Sãd⸗ 
luaͤndern verſchwinden / an ſich zeucht / oder daß es die Feuchtigkeit / wie etliche halten / auß 
dem Meer entpfaͤhet. Darauf lernet man / daß das Waſſer nicht vnfruchtbar iſt / wie et⸗ 
liche Philofophi fürgeben. Die Weingarten habe ſich der ma ſſen gebeſſert / daß fie ſechs⸗ 
mal mehr Zehend geben / alß fuͤr 20. Jahren. Die Fruchtbarſten Oerter / da Wein waͤch⸗ 
ſet / ſindt zu Victor in Arequippa, zu Vca vnder der Herꝛſchafft Lima, zu Caracato vn⸗ 
der der Herꝛſchafft Chuqulauo: Die Wein auß dieſen Thaͤlern werden gefuͤhrt gen Po⸗ 
toſi. Cuſco on andere vnterſchiedliche Oerter / damit man einen groſſen Handel treibt. 
Vnd ob gleich viel Wein in Indien waͤchſt / ſo gilt doch ein Bottigia oder Arrobe fuͤnff 
oder ſechs Ducaten / vnd der Spanniſche Wein zehen oder zwoͤlff Ducaten. Im Reich 
Chile macht man Wein wie in Spanien / dañ dieſe Sänder ſindt einerley Temperatur / 
wann mã aber den Wein in Peru bringt / ſo verdierbter. Man hat wol Traubẽ an Oer⸗ 
tern / da ſonſt kein Wein Waͤchſet / wie man dann durchs gãtze Jahr in der Statt Cu 
co Trauben findet. Die Vrſach deſſen iſt vns angezeigt worden / nemlich daß die Thaͤler 
vmbher zu vnderſchiedliche Monaten im Jahr Fruͤcht geben. Ob ſie nun die Weinſtoͤck 
zu vnderſchiedlichen Zeiten beſchneiden oder obs deß Erdrichs Qualitet zu zuſchreiben 
ſeh / iſt vns vnwiſſent: Das iſt aber gewiß / daß vnterſchiedliche Thaͤler durch das gantze 
Jahr Frucht bringen. Wiewol man ſich nun hierüber verwunderen muß / ſo iſt doch das 
mehr zuverwůdern / daß in Peru Baum gefunden werden / welche auff einer Seiten das 
halb Jahr / vnd auff der andern Seiten deß andern halbtheil tragen. Zu Mala, 13. Meyl 
von der Statt de los Reyes, das iſt / Koͤnigſtatt / ſtehet ein Feigenbaum / welcher mit 
dem halbentheil / ſo gegen Sud oder Mittag ligt / grün ſtehet / vnd Frucht gibt / eben zur 
Seit im Jahr / wanns auffm Gebirg Sommer iſt: Die ander Helfft deß Baums / ſo 
gegen dem flachen vnnd ebnen Land ſtehet / vnd ſich gegen den Meerſtrand neiget / wirdt 
gruͤn vnd tregt Frucht / zu einer widerwertigen Zeit im Jahr i nemlich / wanns im flachẽ 
Land Sommer iſt. Was dieſen Vnterſchted anlangt / verurſacht es das Temperament 
oder Lufft / ſo von einer oder der ander Seiten getrieben wirdt. Man handelt daſelbſt fleifs 
fig mit Wein / doch bleibt er in der Landſchafft. Die Seiden / ſo man in new Spanien 
macht / wirdt in andere Reich gefuhrt / wie auch in Peru. Zu der Indier eiten war keine 
da / dann die Maulbeerbaͤume finde erſtlich dahin auß Spanien gebracht wordẽ / welche 
wol gedeyen / ſonderlich aber in der Landſchafft Miſteca, da man Seidenwuͤrm zeuget / 
vnd gute Seiden wircket : Man macht auch daſelbſten Taffet / Damaſt vnd Carmoſin / 
kein Sammet aber hat man noch zur Zeit bereytet. Der Zucker Handel iſt gar gemein 
in Indien / dann er wirdt nicht allein daſelbſten gebraucht / ſondern man fuͤhrt auch deſ⸗ 
ſen in Indien / weil die Zucker Rohr in Indien an vnterſchiedlichen Orten wol gerhatẽ. 
In den Inſulen / in Peru vnd andern Orten find man Artificien oder Ingenien / welche 
fie Zucker heiſſen / da gehets in groſſem Gewerb / Mã ſagt daß der zu Nafca jaͤhrlich trag 
9 | | Mm dreyſſig 
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dreyſſig tauſent Pefos oder Realen von achten. Die zu Chicama bey Truxillo gibt auch 
groſſen Reichthumb. New Spanten gab nicht weniger / als man in Indien mit Con⸗ 


ſeruen vnd Zucker verthut vnd zubringt. In dem Schiffzug / damit wir kamen / bracht 


man auß der Inſel Saut Domingo acht hundert vnd acht vnd neuntzig Kaſten Zucker / 
deren jeder (meines Achtens) möchte 8. Arroben wiegen. Der Zuckerhandel iſt am vor⸗ 
nembſten in jetztgenanter Inſel. In Indien find man auch Oliuen Baum / ſonderlich 


in Mexico vnd Peru, aber ſie haben noch kein Oelen Muͤhlen oder Preſſen zurichten laſ. 


ſen / wie man dañ kein Oel machet / ſondern eſſen die Frucht lieber / derhalben fie dieſelb 
wol laſſen reiff werden: Man haͤlt dafuͤr / das Oel koſte mehr außzutrucken / als es Nutzẽ 
bringe möchte: was ſie aber ſonſt an Oel beduͤrffen / der wirt auß Spanien dahin gefuͤh⸗ 
ret. Alſo woͤllen wir die Materien von Pflantzen beſchlieſſen / vnd vom Vieh vnd Thie⸗ 
ren anfangen zu handeln vnd zu tractieren. 


Von kleinem vnd groſſem Vieh in Indien. 
Das drey vnd dreyſſigſte Capitel. | 


* 


955 gefuͤhret / ein Cheil finde denen / ſo in Spanien gefunden werden / gleich: Ein 
SG Theil aber die find nur in Indien / vnd ſonſt in keinen Landen. Die erſte Art 
iſt: Schaf / Kuͤh / Geiß / Schwein / Pferdt / Eſel / Hunde / Katzen vnd dergleichen / die 


I An find in Indien dreyerley Art Thier: Ein Theil haben die Spanier hinein 


man nunmehr auch in Indien hat. Das kleine Vieh hat ſich ſehr gemehrt: Dan man 


hat da viel Weyd fuͤr daſſelbige / als für Schaf vnd dergleichen / alſo auch / daß man 
nicht ſehen kan / ob des Graſes weniger worden. Der Weydt iſt in Peru fo viel / daß man 
fie gar gemein halt / vnd jederman hin fahren mag wo er hin will. Daher koͤmpts / daß fo 
groſſer Vberfluß an Fleiſch in Indien / vnd fo wolfeyl iſt / wie auch andere Ding / die 
von Schafen kommen / als Milch / Keeß vnnd Woll: Die Indier haben ein Zeitlang 
der Wollen nicht geachtet / biß endlich der Tuchhandel auffkommen / daß ſie Tuͤcher auß 
der Wollen gemacht / welches den Armen zu groſſem Vortheil kommen / dann die Caſti⸗ 
lianiſche Tücher find daſelbſt ſehr thewer. In Peru find man jetzt vnterſchiedliche Tuch» 
haͤndel / vnd deren noch viel mehr in new Spanien. Doch find die Spaniſche Tuͤcher 
beſſer als die Indiſche / entweder weil die Wollen in Indien nicht fo zart iſt / oder daß fie 


S 


dieſelbige nicht wiſſen zubereyten. Man findt Leut im Land / welche ſibentzig / ja offt hun⸗ ö 


dert Stuck klein Vieh haben / welches in Europa für ein Reichthumb gezehlet wuͤrde / a⸗ 
ber in Indien acht mans nicht. An vielen Orten in Indien / ja wol meiſten Theils / hat 
das klein Vieh nicht gut Futter / weil das Kraut vnd Graß wegen deß geylen Erdreichs 
zu lang waͤchſet: Dann es kan das Graß ſo wol nicht abweyden / als das groß Viehe. 
Man hat auch ein vnzehlich Anzahl Kuͤhe / Ochſen vnd dergleichen in Indien / welche 
zweyerley Art ſind / die ein iſt zahm vnd fett / die auff beſtimpten Orten / als zu Chaocas 
vnd in die Landſchafftẽ des Reichs Peru, wie auch in gantz new Spanien / in der Weyd 
gehen / mit welchem Vieh ſie jhren Nutzen ſchaffen / wie in Spanien / daß ſie nemblich 
Keeß vnd Butter machen / Kaͤlber verkauffen vnd metzigen / vnd mit den Ochſen pfluͤgẽ. 
Das ander Dieh iſt wild / niemands eygen / ſondern wie Wildprat: Wer es faͤnat / dem 
iſt es. Alſo iſt es mit Ochſen vnd Kuͤhen in Indien beſchaffen / welche ſich dermaſſen ge⸗ 
mehrer haben / daß fie bey tauſenten vbers Feldt ins Gebirg lauffen: Die Indier machen 
Ihnen nur die Haut nuͤtz: Es jagen fie beyd Leibeygen vnd Freye / ſie nemmen ihr Wurff⸗ 
beyl oder Harpoen Eyſen / reiten vnd lauffen den Stiern vnd Kuͤhen nach / vnd werffen 
nider was ſie ereylen koͤnnen / ziehen jhnen die Haut ab / vnd bringen ſie mit heim / das 
Fleiſch laſſen fie auff dem Feldt ligen vnd zu Schanden werden: Niemand begert ſeiner / 
dann eſt iſt Fleiſch gnug da / ja ſo viel / daß an etlichen Orten durch verdorben Sale m 
uf 


1 
| 5 


Das Vierdte Buch. 139 
Lufft foll verfaͤlſcht werden. Der Sedcr Handel iſt fat der ſtaͤrckſt in new Spanien / dann 
ie ein vnzehlich Anzahl Fell vnd Haͤut in Spanien ſchicken. Im Jahr 87. wurden im 
chiffßzug von Sant Domingo geladen 3444. Ochſen vnd Kuͤhhaͤut: Von New 
Spanien kamen deren 60370. welche auff 98532. Peſos oder Realen von achten ge⸗ 
ſchaͤtzt werden. Wann man dieſe Wahr in Seuilien am fer ablaͤdet / ſo muß man ſich 
ber die groſſe Meng Haͤut vnd ander Wahr / welche vmb das Arenal oder Kauffhauß 
herumb ligt / hoch verwundern. Man hat auch noch ein andern Handel mit Geiſſen: 
Dann ohn die jungen Boͤck vnd Milch / haben ſie noch ein beſſern Nutzen mir dem Vn⸗ 
ſchlit / welches arm vnd reiche deut gemeinlich zu zichtern brauchen / dann es iſt Vber⸗ 
fluß halben wolfeyler als Oele: Vñ ob gleich viel Vn ſchilt in Laͤndern auffgeht / ſo brau⸗ 
cqhen ſie doch kemes fo von Boͤcken kommet. Die Haͤut bereyt man zu Schuhen / Stif⸗ 
feln vnd dederwerck / doch iſts nicht fo gut / als das man auß Spanien hinein fuͤhret. 
Die Pferdt in Indien find ſo gut / als ſte jmmer in Ca ſtilien ſeyn mögen / fo wol zum 
lauffen / als zum reyſen / alfoı daß es gemein worden / zu Pferdt vbers Land zureyſen. Ob 
es gleich daſel bit viel Mauleſel hat / welche man nunmehr die Buͤrden von Guͤttern tra⸗ 
gen laͤſt. Diß thut man auch auff dem feſten and. Der Eſel find nicht vtel da / man 
braucht fie auch wenig zur Arbeyt. Man finde Camelen im Land / deren wir in Peru ge⸗ 
ſehen haben / welche auß Canarien dahin bracht worden / es ſindt aber deren auch nicht 
viel im Land. In der Inſel Hiſpanio la hats ein ſolchen Hauffen Hunde / welche ſo groß 
ſindt / daß ſie der Inſel alles Leyds an thun: Sie zerꝛelſſen das Viehe / vnd lauffen mit 
hauffen vnter das Wild / wer einen erſchlagen kan / der hat ein beſtimpt Gelt / wie in Hi⸗ 
ſpanten von den Woͤlffen. In Indien find kein rechte Hund geweſen / ſondern nur ein 
Gattung kleiner Huͤndlein / ſo die Indier Alco nenneten daher heiſſen ſie die Hunde / 
welche auß Spanien dahin gefuͤrht worden / ebener Maſſen der Gleichfoͤrmigkeit halbe 
Alco. Die Indier Lieben dieſe Hůndlein dermaſſen / daß ſies entberen / vnd jhnen geben. 
Wann ſe vber Land reyſen / tragen ſie dieſe Hund auff dem Rücken oder im Buſen bey 
ſich / wa fie krack ſindt / muͤſſen dieſe Huͤndlein bey Ihnen ſeyn / die jhnen doch zu nirgẽd 
was / als zur Geſellſchafft / dienen. d g 5 


Br Von etlichen Thieren auß Europa / ſo die Spanier in 


Indien gefunden / vnd wie ſie darein moͤgen kom⸗ 
8 men ſeyn. a 
. S iſt ein gewiß Ding / daß all dieſe vorgemeldte Thier von den Spaniern 
in Indien bracht worden / welche man darinn / als man die Sänder erfunden 
S vnnd erobert / damals nicht geſehen / daß dann noch nicht hundert Jahr iſt: 
Dann ohn das / das man ſolches mit noch lebenden Zeugen beweiſen kan / ſo ſcheindts 
doch hierauß klar gnug / daß die Indier kein engen vnd ſonderbar Wort brauchen / das 
mit ſie die Thier nennen / ſondern behelffen ſich mit den Spaniſchen Namen / doch cor⸗ 
rupt / dann da ſie die Thier nicht kenneten / haben fie die alten Namen behalten / vnd ih⸗ 
nen damit geruffen vnd gelocket: Daher wir leichlich abnemmen koͤnen / welche Thier 
in Indien geführt worden / vnd welche ſie ſelbſt gehabt. Dan die ſie von newen beka⸗ 
men / den gabẽ fienewe Namen / welches gemeinlich Spaniſche Wörter find. Man hat 
Thier in Indien gefunden / welche von den Spaniern nit hinein gefuͤhrt worden / die mit 
denen in Europa gleicher Art ſind / als neblich Loͤwẽ / Tigerthier / Baͤren / wilde Schwein / 
Fuͤchs / vnd dergleichen grimige wilde Thier mehr / deren wir im erſten Theil weitlaͤufftig 
Meldung gethan / vnd angezeigt / daß es der Warheit nicht wol gemaͤß ſey / daß au 6 
W i 1 5 he vber 
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che vber das Meer ſolt geführe haben / dieweil es gar naͤrꝛiſch geweſen were / ſo ſey es auch 
vnmuͤglich / daß ſie vber den Oceanum gefi chwummen haͤtten / daher folget / daß ſie da⸗ 
hin kommen / als die eine Welt mit der andern zuſammen gehefft geweſen / vnnd daß ſie 
ſich nachmals alſo gemehret habe. Dann laut der H. Schrifft / ſo ſind alle Thier in Ka⸗ 
ſten Nohæ fom̃en / vnd darinn jr Leben errettet / die nachmals ſich gemehret vnd den Erd 
bodem erfuͤllet haben. Die Loͤwen / fo wir in Indien geſehen / ſind nit fo rothfaͤrbig / haben 
auch nit ſolche Pflocken Haars / wie man ſie pflegt abzumahlen / ſondern find graͤwlicht / 
vnd nit ſo grimmig. Wann ſie die Indter jagen woͤllen / ſamblen ſie ſich ringsweiß vmb 
ſie her / welche fie Chaco nennen / vnd werffen fie mit Steinen zu Todt / oder erſchlagen ſie 
mit Bengeln oder Knuͤtteln. Dieſe Löwen lauffen auch auff die Baͤume / da ſie die In⸗ 
dier mit Spieſſen oder Boͤgen / vnd am beſten mit Buͤchſen herunter ſchieſſen. Die In⸗ 
dier halten die Tigerthier für grimmiger / ſie thun auch gefaͤhrlicher Spruͤng / vñ ſind viel 
geſchwinder. Ihr Haut iſt ſprenglicht / anders nit / als wie ſie die Seribenten befchreibe. 
Wir haben offtmals hören erzehlen / daß die Tigerthier die Indier fo eygentlich erkant 
vnd gerochen haben / daß ſie kein Spanier oder gar ſelten angefallen: Ja / daß ſie auch ei⸗ 
nen Indier vnter den Spaniern ergrieffen vnd mit ſich genommen haben ſollen. Die Baͤ⸗ 
ren / To man in der Sprach zu Cufco Otroncos nennt / find wie die vnſerige beſchaffen / 
halten ſich auch in Hoͤlen. Von Imen Koͤrben weiß man wenig / dann die Honigroſen 
find man auff den Baumen oder vnter der Erden / vnd nicht in Koͤrben oder Haͤußlein 
von Sohlholtz / wie in Spanien. Die Honigroſen / fo wir in der ãdſchafft Chaocas ge⸗ 
ſehen / welche man daſelbſten Lechiguanas nennt / find an der Farb graw⸗ haben wenig 
Feuchtigkeit / vnd ſcheinen ehe Stroh als Honigroſen ſeyn: Man ſagt dieſe Imen ſeyen 
fo klein / als Fliegen / vnd ſollen ſich vnter der Erden halten. Der Honig iſt ſawerlicht vnd 
ſchwartz. An andern Orten find man beſſern Honig vnd Roſen / die beſſer formiert ſind / 
als nẽblich in den Landſchafften Tucaman, Chile vnd Cartagena. Bo wilden Schwei⸗ 
nen wiſſen wir wenig / haben nur von etlichen Perſonen gehöre / die deren geſehen. Der 
Fuͤchs vnd anderer Thier fo das Viehe zerꝛeiſſen / find mehr drinn / als den Schaͤffern 
lieb iſt. Ohn dieſe ſchadliche erzehlte Thier / ſo hat mã auch noch nuͤtzliche welche die Spar 
nier dahin bracht haben / als da find Hirſch / deren man in den Gebirgen gantze Hauffen 
findet. Der meiſt Theil aber hat keine Hoͤrner / wie wir dann kein ander Art zuſehen be⸗ 
kom̃en koͤnnẽ. Die von Gehoͤrns ſind / iſt der Dañhirſchen Art oder junge Hirſche. Daß 
nun alle dieſe Thier (durch jhre Leichtfertigkeit / weil ſie von Natur wild ſindt vnd zur 
Jacht gehoren. auß einer Welt in die ander kom̃en ſeyen / wollen wir gern glauben / vnd 
haltens faſt fuͤr ein Warheit / ſintemal in groſſen Inſulen / ſo fern vom feſten Land ligen / 
gantz vnd gar keine gefunden werden / ſo viel wir erfahren toͤnnen. 4 
5 * 


3 
Von den Voͤgeln / ſo man darinn hat / vnnd wie ſie in 
Indien moͤgen koͤmmen ſeyn. f 
Das fuͤnff vnd dreyſſigſte Capitel. 

Eichtlicher iſts zuglauben von Voͤgeln / ſonderlich / ſo mit den Spaniſchen ei⸗ 

nerley Art vnd Geſchlechts find’ als nemblich / Feldthüͤner / Turteltauben / Rin: 

geltauben / Wachteln / allerhand Art Falcken / die man hoch hält. Man hat die⸗ 
fer Gattung auß new Spanien vnd Peru den Herꝛn in Spanten vberſchickt / deßglei⸗ 
chen auch Reyger vñ Adler von vnterſchiedlicher Art. Man zweiffelt nicht dran / daß die⸗ 
fe Voͤgel hinüber geflogen find / vnd beſſer hinüber kommen moͤgen / als Loͤwen / Tiger 
thier Baͤren vnd dergleichen. Die Pſittich fliehen auch geſchwind / vnd deren find man 
ein groſſe Meng in Indien / ſonderlich zu Andes in Peru, in den Inſulen Poerto Rico, 


vnd 


* 
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vnnd Sant Domingo: Sie fliehen mit gantzem Hauffen / wie die Tauben. Die Voͤgel 
haben einen offenen Weg allzeit / den ſie jhnen mit den Fluͤgeln machen / vnd 0 
koͤnnen / wohin ſie begehren / daher es jhnen nicht ſchwer geweſen / vber den Golfo oder 


Meer zufliehen. Dann es iſt gewiß / wie diß Plinius bezeuget / daß deren viel ber Meer Pli. li. To. 


fliehen / vnd in fehr frembde Koͤnigreich kommen: Wir finden niemandt der geſchrie⸗ 
ben daß ein Vogel vber einen ſolchen Golffo, alß der Oceanus iſt / geflohen habe: Die⸗ 
ſes aber vnangeſehen / halten wirs nicht ſo gar vor vnmuͤglich / dann etliche Meer erfahr⸗ 
ne deuth halten dafür / daß ſie wol mehr alß 200. Meyl geſehen werden. Ariſtoteles leh⸗ 
ret auch / daß ſich ſolche Voͤgel leichtlich vnderm Waſſer erhalten koͤnnen / weil ſie we⸗ 
nig Athem haben / welches wir an den Meervoͤgeln geſehen / ſo ſich vnder das Waſſer 
tauchen / vnd ein gute Zeit darunder bleiben: Daher kan man abnehmen / daß die BE, 
gel vnd fühende Thier / ſo vber Meer geflogen / vnd nunmehr in Inſulen vnd feſten Land 
in Indien gefunden werden / ſich hin vnd dort in den kleinen Inſulen vñ Klipffen auff⸗ 


enthalten end darauffgeruhet haben: Deßgleichen haben ſich auch / wie Plintus fchrej, Pin. l. to. 
bet / wann ſie muͤht geweſen / auff das Waſſer nider gelaſſen / vnnd wann fie ein Zeitlang 25. 


geruhet / widerumb erhoben / vnd jhren Weg fortgeflogen. Die Voͤgel / ſo in den Inſulẽ / 
darinn gar kein Landthier ſindt / gefunden werden / die find auſſerhalb Zweifel auff ei⸗ 
ne dieſer zwar oberzehlten Weiſe / hinein kommen. Die auff dem feſten Land vnd ſchwer 
zum fliehen ſindt / ſindt auff dieſe Weiſe / wie die Landthier hinuͤberkommen: Dann 
man auch in Indien ſchwere Erdvoͤgel findet / alß da iſt der Strauß vogel / der in Peru 
anzutreffen / vnd offtmals die geladene Schiff zuerſchrecken pfleget. Wir muͤſſen ſich 
noch mehr verwundern vber die Huͤner / dann dieſelbe waren ſchon drinnen / alß die 
Spanier hinein kamen / welches auch darauß abzunehmen / weil ſte In diſche Namen 
haben / dann ein Henne heiſſen fie Gualpa, Das Sprichwort / daß wir einen Henne heiſ⸗ 
ſen / der ein grober vngeſchliffen Doͤlpel iſt / das brauchen die Indier auch. Die / ſo die 
Inſul Salomonis erfunden / erzehlen / daß fie daſelbſt Huͤner gefunden / wie die vnſern 
geformieret: Mann kan allda ſagẽ / daß die Menſchen / fo anfänglich dieſelbe Inſul eyn. 
genommen / Huͤnner mit genommen haben / weil ſie zahm vñ nuͤtzlich ſindt / wie wir noch 
heutiges Tags ſehen / daß die Indier die Huͤner mit fich nehmen / vnnd auff jhre Buͤr⸗ 
den tragen / wann ſie vber Land reyſen / ſetzen die auch biß weilen in verſchloſſen Koͤrbe. 
In Indien find viel Thier denen in Europa ähnlich / welche die Spanier dariñ funden 
haben / die wir auff dißmal nicht all erzehlen moͤgen. 


Von den Thieren auffm Gebirg. 
Das ſechs vnd dreyſſigſte Capitel. 


S iſt von der Ankunfft vnd Vrſprung der Indianiſchen Thier / welche in der 

andern Welt nicht gefunden werden / ſchwerlich zuſchreiben: Dann wann der 
Schoͤpffer fie daſelbſt erſchaffen / fo doͤrffen wir vnſer Zuflucht nicht beym 
Kaſten Nohæ ſuchen / geßgleichen were vnnoͤhtig geweſen / alle Art Thier zu behal⸗ 
ten vnnd zu ſaluieren / ſo ſie darnach hett muͤſſen auffs new geſchaffen werden / alſo 
koͤnt man auch nicht beweiſen / daß Gott in der Schoͤpffung vnterhalb ſechs Tagen 
die Welt vollkommen erſchaffen / da noch ein newe Schoͤpffung der Thier hierauff 
erfolget were. Da man nun ſagt / daß alle oberzehlte Thier im Kaſten Nohæ ſeyen 
erhalten worden / ſo muß folgen / daß gleich wie andere Thier in Indien auß der alten 
Welt kommen / daß alſo auch die / ſo man an keinem andern Ort in der Welt findt / 
dahin muͤſſen kommen ſeyn. Da nun dem alſo ſeyn ſoͤlte / fragen wir / wie dann diß moͤge 
zugehen / daß von derſelben Art keines hie blieben / vnnd daß ſoche nur an den Orten 
blieben / da fie frembd hinkommen? Diefe Frag N 5 hin vnd her e 
ER Nn imb 
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Nimb zu einem Exempel : Die Schaff zu Peru, vnnd die Thier / fo man Pacos vnnd 


Guanacos nennet / find man ſonſt an keinem Ort in der Welt: Allda fragt man / wer 
ſie in Peru moͤcht gebracht haben? Oder wie ſie daſelbſt hinkommen / da man doch in 


der gantzen Welt kein Merckzeichen oder Gedaͤchtnuß deren funden hat!? Da ſie von 
keinem andern Ort dahinkommen / fragen wir / ob ſie dannn daſelbſt erſchaffen vnnd 
ſich gemehret haben? Hatt GOtt new Geſchoͤpff von Thieren gemacht? Was wir 


itzt von dieſen Guanocos vnd Pacosgemeld haben / das kan man noch von tauſenter⸗ 


ley Voͤgeln vnd Thieren ſagen / ſo in dieſer Welt weder mit Namen noch Geſtalt be⸗ 4 


kannt geweſen / ja deren weder bey den Latinern / Grichen / noch auch bey den andern 
Nationen gedacht wirdt. Wir möchten ſagen ob gleich alle Thier auß dem Kaſten 


kommen / ſo ſindt ſie doch durch Goͤttliche Vorſichtigkeit vnnd wegen jhrer angebor⸗ 


nen Natur nicht zertheilt von einander gelauffen / alſo / daß fie in vnderſchiedliche 
Lander kommen. Es moͤchten nun allhie etliche ſagen: Daß fie in dieſer Welt die 
Zeit vber abgangen weren / wie es ſonſt mit andern Dingen auch pfleget zuzugehen: 
Wann mans nun alſo bedencken will / ſo iſt diß nicht allein Indien engen / ſondern 
der gantzen Welt / alß Europæ, Aſiæ, vnnd Africæ: Dann man lieſet von denſel⸗ 
ben / daß etliche Lander in denſelben Thier haben / welche in andern gar nicht ſindt / 
vnnd da man deren in andern Laͤndern findet / weiß man daß ſie darinn muͤſſen ge⸗ 
bracht ſeyÿn. Wiewol ſie auß dem Kaſten Nohæ kommen. Zum Exempel: Die 
Helfanten finde allein in Oſt Indien gefunden worden / dannenher man fie an am 
dere Oerter gefuhrt hat. Alſo mag es auch mit den Thieren zu Peru zugangen ſeyn / 
wie auch mit allen andern Thieren in India / die mann an keinem andern Ort fin⸗ 
det. Man muß allhie betrachten / ob dieſe Thier von Natur / vnnd durch GOtt alſs 
ſeyen erſchaffen worden / daß ſie anders alß dieſe Thier ſindt / oder ob jhr Vnderſchied 
accidental ſeyn moͤge / daß ſie jhr Geſtalt durch andere Accidentia vberkommen / wie 
man ſihet / daß es mit dem Menſchlichen Geſchlecht zugeht / deren etliche weiß / etliche 
ſchwartz / etliche Rieſen / etliche Zwerch ſindt: Vnd wie man deſſen ein Exempel an Af⸗ 


fen vnd Meerkatzen hat / deren etliche Schwaͤntz / etliche aber kein Schwäns habe: Wel⸗ N 


ches ebener maſſen an Schaffen zuſehen / daß jrer ein Theil glat ſind / ein Theil aber viel 
Woll haben: Etliche find grob vnd ſtarck / haben lange Haͤls / wie die zu Peru, etliche 
find klein / ſchwach / vnd haben kurtze Haͤlſe / alß die zu Caſtilia. Aber wañ man die Wars 
heit ſagen ſoll / ſo muß man bekennen / daß der / ſo die geſchlechter der Thier in Indien 


mit denen in Europa durch Accidentia vergleichen will / ein groſſe Buͤrd auff ſich la⸗ 
den wirdt: Dann ſo man von den Thieren nach jhrer Eygenſchafft judicieren vnd vr. 


theilen will find ſie einander ſehr vngleich / alſo auch / wo man fie gegen ein bekañte Gat⸗ 
11 in Europa halten wuͤrde / wer es ſo viel / alß wann man ein Ey ein Kaͤſten nennen 
wo be. Mr 72 


* 


Von Voͤgeln ſo nur in Indien ſindt. 

i Das ſieben vnd zwantzigſte Capitel. . 
2 S find in Indien Voͤgel deren man billich gedaͤncken ſoll. Auß China bringt 

man kleine Voͤglein / ſo gantz keine Fuͤß haben / der Leib iſt ſonſt vberall faſt 
S nichts alß Federn. Sie kommen nimmermehr auff die Erd / ſondern hengẽ ſich 
mit etlichen Beinlein die fie haben / an die Eſt der Baum / wann ſie ruhen woͤllen / vnd 
ernehren ſich mit den Muͤcken vnd andern Dingen in der Lufft. In Peru find kleine 
Voͤalein / ſo ſie Tomineios nennen / die ſindt ſo klein / daß wir etlich mahl gezweiffelt / 


obs Imen oder ander dergleichen Fliegengeſchmeiß were / dannoch ſindts rechte Voͤgel. 


Hergegen ſindt die Condores vberauß groß / vñ ſo ſtarck / daß ſie nicht allein en 
Hu, zer? 
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erzeiſſen ond verſchlingen / ſondern auch wol ein Kalb. Die Auras, ſo etliche Huͤner nen⸗ 
nen / ſindt meines Beduͤnckens / ein Art Raben / vund ſehr leicht / ſie haben ein ſcharpff 


Geſicht / finde gut die Gaſſen in Staͤtten reyn zu halten / ſie laſſen ein Ding / ſo geſtor⸗ 


ben / nicht ligen: Bey naͤchtlicher weil halten fie ſich auff de Baͤumen / oder Steinfelſen / 
deß morgens fliehen ſie in die Statt / ſitzen auff die hoͤchſte Gebew / halten die Wacht 
vnd nemen acht / ob fie etwas auff dem Raub bekommen mögen. Die Jungen von die⸗ 
fen Voͤgeln vberkommen weiß lechte Federn / wie man von den Raben ſagt / die darnach 
ſchwartze werden. Die Guaca Mayas ſindt Doͤgel / etwas groͤſſer alß Pſittich / werden 
der vnderſchiedlichen Farben halben hoch gehalten. In new Spanien hat man ein Meg 
Voͤgel / ſo vberauß ſchoͤne vnd zarte Federn haben / daß man dergleichen in Europa nicht 
finden mag. Wie man dann an den kleinen Bildern / ſo ſie auß Federn machen / ſe⸗ 
hen mag / dann ſie machens ſo artig / daß man ſich nicht genug druͤber verwundern kan: 
Ja mancher glaubte nicht / daß auß Feddern ein ſolche ſchoͤne Arbeit könne zugericht 
werden / dann die Feddern werden ſo kuͤnſtlich mit den Farben zuſammen gefuͤgt / daß 
man mehnet / es ſey gemahlet / vnnd möchte wol offt mit Farben vnnd Benſeln nimmer 
ſo ſchoͤn zugericht werden. Wann man ſie von der Seiten her anſchawet ſo gibts ei⸗ 


nen Widerſchein / daß es den Menſchen heftig erluſtiget. Vnder den Indianern 


findt man Seuch / fo mit Federn ein Dina wiſſen abzucontrafeyten / alß obs mit einem 
Benſel geſchehen were / vnd geben den Mahlern jn Spanien nichts nach. Der Printz 
in Spanien: Don Phılippo gab ſeim Meiſter drey kleine Abtruͤck / welche ſich zu einem 
Regiſſter oder Zeitbuch ſchickten vnd dieneten / die waren von Feddern gemacht wor⸗ 
den: Seine Hoheit aber ſchickt fie König Philippo feinem Herin Vatter vnſerm gnaͤ⸗ 
digſten Herꝛn König zu / da aber feine May. ſolches befi ahe / ſagten ſie / daß ſie in kleinen 
Figuren wuͤrdiger Ding nie geſehen herren. Der Pabſt Sixtus V. empfing mit froͤlichem 
Gemuͤht eine Tafel / darinnen. S. Franciſcus abcontrafeyt war: Da man jhm ſagt / daß 
die Indier ſolches von Federn gemacht haͤtten / wolt ers probiern / vnd ſtrich miteinem 
Finger vber die Tafel / zuerfahren obs federn weren: Vnd da ers alſo befand / hielt ers für 
ein Wunder / daß ſie die Federn fo wol gefuͤgt harten / daß man mit dem Geſicht nit vn⸗ 
derſcheiden moͤgẽ / obs naturliche Farben von Federn / oder aber Farben weren ſo mit dẽ 
Benſel angeſtrichen worden. Die gruͤn vnd Oranten Schiinen wie auch die lauter 
Goltfarben ſind ſehr ſchoͤn / wann man ſie auff einander Licht oder recht anft chawet / ſchei⸗ 
nets Todtfarb ſeyn / welchen Vnderſcheid ma wol merckè ſoll. Die beſte Federbilder wer⸗ 
den in der Landſchafft Mechaacan gemacht / in de Flecke Paſcaco. Dieſe Bilder machẽ 
fie alſo: Sie faſſen die Federn mit Knipphaͤnglein / ziehe die auß den todten Voͤgeln / fü⸗ 
gens mit einem zarten Leim aneinander / welches fie geſchwwind wiſſen ins Werck zurich⸗ 
ten. Die Federn nehmen ſie von den Doͤgeln in Peru fo man Tomenc ios heiſſet / welche 
ſchoͤne vollkommen Farben in jhren Federn haben. Neben dem / daß die Indier auß Fe⸗ 
derwerck Bilder machen / brauchen fie dieſelbige auch zu ſonſt sierlichen Werckẽ nemlich / 
zun Zierahten der Koͤnigen vnd Herꝛn / Tempeln on Goͤtzen: Man hat auch ſonſt noch 


groſſe Voͤgel / die ſehr ſchöͤn vnd zarte Federn haben / dauon fie herzliche Federpuͤſch ma⸗ 


chen / vornemblich / Wann ſie in Krieg ziehen / fügen ſolche mit Gold vñ Silber aneinan⸗ 
der / welches bey jhnen ein thewer Ding iſt. Man hat noch heutiges Tags fol che Voͤgel / 
aber die Indier find nit ſo fleiſſia vñ hoffertig / a ß ſie wol zuſeyn pflegen. Man find auch 
in Indien ſehr abſchewliche vñ heßliche Voͤgel! welche keinen Nutzen haben al ß nur mit 
de Miſt. Wir haben ſich offt verwundern muͤſſen / daß der Allmaͤchtige Schoͤpffer allwe⸗ 


gen die andern e verordnet / daß ſie den Menſchen dienen muͤſſen. Auff etlichen 


Inſulen vñ Klipfen / ſo hart bey Peru im Meerſtrand ligẽ / da ſiehet man võ ferꝛnẽ Ber⸗ 


ge / welche gantz vnd gar weiß ſind / man meinet von weite es ſey Schneeoder weiſſe Er⸗ 
den / wann man aber dabey kombt / ſo jſts lauter Vogelmiſt / welche võ Meervoͤgeln 7 
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men / ſo ſich ſtetigs daſelbſt halten. Der Miſt ligt an etlichen Orten Spieß hoch / welches 
mancher vor ein Mahrlein halten ſolte. Man fahrt mit Nachen an ſolche Inſulen vnd 
Klipffen / vnd holet den Miſt ab / dann ſonſt nichts da zu ſuchen iſt. Mit dieſem Miſt 
duͤnget man das Erdreich / welches wol darauff trägt: Den Miſt heiſſen fie Guano,das 
her das Thal Lunaguana feinen Namen vberkommen. Den Miſt fuͤhrt mã in die Thaͤ⸗ 
ler Peru , dann es iſt die fruchtbarſte Duͤng / die man haben mag. Die Quittenoͤpffel / 
Granaröpffel vnd andere Früchten vbertreffen die andern weit an Tugent / die Vr⸗ 
fach ſchreiben fie dem Waſſer zu / damit die Baum begoſſen werden. Seinen Lauff hat 
es durchs Land / welches mit dieſem Miſt vermiſchet wirdt / darumb iraͤgt es ſolche ſchoͤ⸗ 
ne Früchten. Alſo ſehen wir / daß dieſer Voͤgel Fleiſch nicht allein zu effen dienet / daß 
ihr Geſang erluſtiert / vnd daß man ſich mit jhren Federn Zieret / ſondern es iſt auch jhr 
Miſt dienlich das Erdreich damit zuduͤngen. Welches alles der hoͤchſte Schöpffer zum 
Dienſt der Meuſchderſchaffen / damit fie gegẽ ihn danckbar vnd trew ſeyn vnd jhn ewig⸗ 
lich deß halben ruͤhmen möchten. 


Von den Thieren auffm Gebirg. 
Das acht vnd dreyſſigſte Capitel. 


Hn die oberzehlte Thier / ſo ſich auffm Gebirg halten / ſind auch noch andere / 
die villeicht dahin bracht worden / nemblich die Saynos, welche wie Schwein / 
vnd gar einer frembden Art ſind / jhren Nabel haben fie auff der Borſten: 
Ihrer lauffen gantze Herde auff dem Gebirg: fie find ſehr grimmig / fürchten ſich für kei⸗ 
nem Menſchen / ſondern greiffen jhn an / ſie ſtreckẽ die Borſtelẽ herauß / welche fo ſcharpff 
ſind / als Schermeſſer oder Flieten / damit verwunden ſie die / ſo jhnen nachjagen / ſehr 
hart / wo fie ſich nit vorſehen: Wann einer dieſer Saynos fahen will / ſteiget er auff einen 
Baum / die Thier aber lauffen auff den Baum zu / fangen an zu nagen on zubeiſſen / ver⸗ 
meinen den Baum nider zuwerffen: Der auff dem Baum ſitzt / wirfft mit Wurffbeyln 
oder kleinen Schweinſpieſſen derẽ ſo viel als er wil. Sie haben gut Fleiſch zueſſen / doch / 
ehe man dauon genieſſen wil / iſt von noͤten / daß man den runden Ball am Nabel deß 
Borſels hinweg ſchneite / dann ſie ſonſt in einem Tag ſtinckent wuͤrden. Auch ſind ſonſt 
noch Thier auffm Gebirg / welche dieſen gleich ſehen / vnd Guadatinaias genennt wer⸗ 
den. Ehe die Spanier in Indien kom̃en / halten wir / daß Schwein darinn geweſen / wie 
deren in Europa ſind / ſintemal in der Relation von Eroberung der Inſel Salomonis 
gemelt wird / daß mann darin Huͤner vñ Spaniſche Schwein gefunde habe:gemeldtes 
Viehe hat ſich in Indien ſehr gemehrt. An etlichen Orten iſſet man das Fleiſch friſch 
vñ vngeſaltzen / man haͤlts auch für geſund on fo gut als Schafffleiſch / wie auch zu Car- 
tagena. An etlichen Orten ſind die Schwein ſo grimmig vnd wild / daß man meynet / es 
ſeyen keine zahme / ſondern Waldſew / wie dan find in new Spanien vnd auffm Gebirg / 
da ſich das Viehe in die wildnuß gethan: an gemelten Orten maͤſtet man ſie mit Mays, 
darauß man das Indianiſch Brot machet: ſie deyen wol dauon / vnd werden fehrfeift: 
man maͤſtet viel Schwein nur vmb deß Feiſtes willen / daß die Spanier für Oel brau⸗ 
chen. An etlichen Orten macht man von Schweinen treffliche gute Schincken / ſonder⸗ 
lich aber zu Toluca in new Spanien / vnd zu Paria in Peru. Wir wollen wider von den 
Thieren handeln / ſo daſelbſt ſind / vnd bekennen / daß die daynos den Schweinen aͤhn⸗ 
lich ſind / doch etwas kleiner. Es find auch Elend da / die kleinen Ochſen aleich ſehen wel⸗ 
che wanu ihnen die Hörner wachſen / den kleinen Maulern ähnlich ſcheinen. Deren 
Haͤut halt man hoch / vnd braucht ſie zu Koͤllern vnd andern Kleydungen / weil ſie wegen 
ihrer Staͤrck ſtichfrey find. Gleich wie die Elend von jhrer dicken Haut bewahrt wer» 
den / alſo bewahret auch die Schuppen das Thier Armadillos, gleich ob ſie einen Hare 
Ä | niſch 
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niſch anhaͤtten. Dieſes finde kleine Thierlein / welche ſich auff dem Gebirg halten: Weil 
fie ſich alſo vnter ihre Schild verbergen vnd damit beſchuͤtzen koͤnnen / nent man ſie Ar⸗ 


madillos, das iſt / gewapnete. Wir haben von dieſen Thierlein geſſen / iſt aber nichts ſon⸗ 


derlichs dran. Die Vguanas geben beſſer Speiß / welche wie die Spaniſche Eidexen an. 


jnſehen find: Dieſe Thier halten fich im Waſſer / ſteigen auch auff die Baum) ſo vber 


das Waſſer gehen / fallen darnach wider in das Waſſer: man faͤhet ſie in Nachẽ / die deß⸗ 


halben vnten feſt angemacht ſind. Chinchillas iſt noch ein Art Thier / wie auch die Har- 


dillas, die haben ein ſehr ſanfft Fell / vnd werden zu Bruſttuͤchern getragen / daß ſie den 
Magen erwärmen ſollen / dan fie find ziemlich warm. Man macht auch Decken von die 
en Chinchillas. Dieſe Thier find man auffm Gebirg in Peru, da man ſonſt noch ein 
Thierlein ſehen mag / Cuy genannt / diß iſt ſehr gemein / die Indier haltens fuͤr ein gut 


Eſſen. Vor der Zeit brauchten fie dieſelbe zu jhren Opffern. Sie ſind wie junge Canin⸗ 


chen / haben auch vnter der Erden jhre Hoͤlen / durchſchroten dieſelbe: an farben find ſie 
aramı weiß oder bundechtig. Noch andere Thierfein find da / welche man Viſachas heifs 
ſet / die find geſtalt wie Haſen / doch etwas groͤſſer / man jagt vnd iſſet fie. An etlichen Or⸗ 
ten find man auch viel Hafen. Caninchen find man im Reich Quito; Doch ſind die be⸗ 


ſten auß Spanien dahin kommen. Sonſt iſt noch ein Thier daſeſbſt / welches man ſeiner 


Traͤgheit halben Perico ligero, das iſt leicht Huͤndlein nennet / vñ thut ſolches Schertz⸗ 
weiß: Es hat an jedem foͤrderſten Fuß drey Klawen / ſeiner dangfamfeic halben iſt es bey⸗ 
nah ein Aff / dem es mit dem Angeſicht gleich iſt / es halt ein groß Geſchrey / wohnet auff 
den Baͤumen / vnd nehret ſich mit Ameiſen. | 
Von Meerkatzen vnd Affenin Indien. 
DODasneun vnd dreyſſigſte Capitel 
a . An find ein vnzehlich Meng Meerkatzen vberall in dem Gebirg der Inſulen / 
54 0 auff dem feſten Land / vnd in d Andes. Sie ſind auß der Affen Art / aber doch 
nicht gantz vnd gar alſo geſchaffen / dann etliche haben lange Schwaͤntz / ſo 
ſehr lang ſind / etliche find gantz ſchwartz / etliche Aſchenfarbig / etliche graw / etliche ſpreng⸗ 
licht Man muß ſich vber jre Leichtigkeit vnd Klugheit verwundern / dann es ſcheinet bey. 
nah /als ob fie Bernunffe haben: auff den Baͤumen ſitzen ſie / als ob ſie den Voͤgeln nach 
fingen wolten. Als wir in Capirä võ Nombre de Dios naher Panama zu reyſete / da har 
ben wir ein Meerkatz von einem Baum auff den andern fpringen geſehen / daruͤber wir 
ſich nit gnugſam verwundern koñten ſie wicklen ſich mit dem ſchwantz an einen Aſt / vnd 


werffen ſich alſo / wo fie hinwoͤlen. Wann der Ort zu weit iſt / vnd ſie denſelben mit einem 


Sprung nit ereylen koͤnnen / brauchen ſie ein artige Behen digkeit neblich alfo: ſie faſſen 
einander mit dẽ Schwaͤntzen / haͤncken ſich feſt zuſamen / wie eine Ketten / dringẽ darnach 
einander fort / die foͤrderſt bekoͤmpt von der folgenden Huͤfff / im ſpringen ereylen ſie ein 
bigfeit muß man fich hoch verwunderen: fie find fo Ichrhafftigdaß man fie auff feſſſiges 
Anhalten nit für ſtume Thier / ſondern wol fuͤr Menſchen halten möchte jhrer Vernüfft 
halben. Wir haben zu Cartagena in deß Gubernatoris Hauß eine Meerkatz geſeheẽ / wel. 


i weig in die Haͤnd / an welche fie ſich feſt haltẽ / wie zuuor geſagt. Vber dieſe jre Geſchwin⸗ 


che ſie ins Wirts hauß nach Wein ſchicktẽ / fie trug in einer Hand die Kanten / vñ in der 


andern das Gelt: man koñt jr auch auf keinerley weiß das Gelt auß der Hãd bringe) fie 
hatte dañ den Wein zuuor in der Kante. Wañ ihr die Kin der auff der Gaſſen nachrief⸗ 
fen / ſetzt ſie die Kant nider / ſucht Stein / vñ warff vnter den Hauffen damit ſie jhr bald 
Raum machte ond gieng wider ihren Weg. Wiewol nun die Meerkatzen gern Wein 
trinckẽ / dannoch begert ſie nit die Kantẽ zu oͤffenen / jr Herꝛ erlaubts jhr dan. Man zeigt 
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haͤtten / daß ſie denſelben den Schleyer abgeriſſen / vnd ſie vbel tractiert haͤtte. Vnd wan 
wir die Warheit ſagen ſollen / fo glaͤuben wir / daß keiner Thier Thun vnnd Laſſen mehrt 
mit den Menſchẽ vber einſtimme / als eben die Meerkatzen. Man ſagt ons fo viel Wun⸗ 
ders von Meerkatzen / daß wirs nicht all ſchreiben moͤgen / damit wir nit angeſehen wuͤr⸗ 
den / als ob wir Fabelwerck Glauben zuſtellen / vnd ſolche vnter warhaffte Ding miſchen 
wolten. Doch woͤllen wir den Schoͤpffer loben / der ſolche Thier zu Ergetzligkeit vñ Luſten 
deß Menſchen geſchaffen / damit ſie zum lachen bewegt wuͤrden. Etliche ſchreibẽ / es ſeyen 
Salomoni auß Weſt Indien Meerkatzen zugeſchickt worden: vns aber beduͤnckt / es 
ſolle Oſt Indien geweſen ſeyn. ' RR ni 


Von den Vicunnas vnd Tarugas zu Peru. 
Oas viertzigſt Capitel. 


. Netr den trefflichſten Dingen / ſo man in Peru hat / find die Vicunnas vnnd 
Schafe: Welches ein zahm vnd nuͤtzlich Vieh iſt. Die Vicunnas ſind wild / 
\ die Schaf aber zahm Viehe. Etliche halten darfuͤr / Ariſtoteles / Plinius vnd 
andere Auchores haben von dieſen Vicunnas gehandelt / da ſie von den wilden Capreis 
oder Geiſſen ſchreiben / mit denen ſie wegen Leichtigkeit koͤnnen vergleichen werden / vnd 
dann / daß ſie ſich im Gebirg halten. Sie find aber in der Warheit keine Geiß / dañ die 
Vicunnas haben keine Hoͤrner / wie die Geiſſen / dauon Ariſtoteles ſchreibet. Viel weni⸗ 
ger finds Morgeulaͤndiſche Geiß / dauon mea Bezoar Stein vberkoͤmpt: Da ſie a⸗ 
ber je deß Geſchlechts weren / muͤſten fie vnterſchiedlich feyn / wie die Hunde. Alſo ſind 
die Vicunnas zu Peru auch nit die Thier / welche in new Spanien die Bezoar Stein ha. 
ben / ſondern find ein Art Hirſch oder Wildpraͤt / derẽ gleichen vnſers Beduͤncken an kei⸗ 
nem Ort der gantzen Welt gefunden werden / dañ nur in Peru vnd Chile, fo an einan⸗ 
der grentzen · O ieſe Vicunnas find gröffer dan Geiß / vnd kleiner dan Kaͤlber / jhr Farb iſt 
beynah wie eines Löwen / aber ein wenig klaͤrer / ſie haben auch kein Horner / wie die Geiß 
vnd Hirſch haben. Ste halten ſich auff dem Gebirg vnd allerkalteſten Orten / fo Punas 
geneñt werden / das Eiß vnd Schnee hindert ſie gar nichts / ja / man moͤcht wol ſagen / 
daß ſie daran eine Erquickung haͤtten. Sie lauffen mit Hauffen / vnd find ſehr ſchnell. 
Wann !fie reyſenden Leuten oder Vieh begegnen / begeben fie ſich ſtracks in die Flucht / 
als die fehr forchtſamb ſind / vnd wañ fie fliehen / ſo jagen ſie jhre jungen vor jhnen her. 
Man kan nit wiſſen / ob ſie ſich mehren / darumb hatten die Könige Inges verborten / die 
Vicunnas zu jagen / es were dann daß ſie es befohlen haͤtten auff ihre Feſte. Etliche kla⸗ 
gen / nach dem die Spanier in Indien kommen / hab man die Jachten der Vicunnas zu 
viel fleiſſig angetrieben / dardurch jhr wenig worden. Wann ſie die Jacht anſtellen / 
ſamblen ſich jhrer auff drey oder vier tauſent zuſammen / vmbgeben ein groſſes Stück f 
am Gebirg / treiben alſo daß Wild von allen Orten zuhauff / nemmen darnach drey o. 
der vier hundert / oder fo viel ſie woͤllen / vnd laſſen die andern wider lauffen / ſonderlich 
die Weiblein / auff daß fie ſich mehren mögen: Die Thier pflegen fie auch zu ſchehren / võ 
welchen Haaren ſie Mantel vnd Decken machen / welche in groſſem Werth ſind / dann 
es iſt Woll / wie reine Seiden / vnnd wehret lang / Sintemal es natürlich Farb hat / ſo 
nicht geſotten wird: dieſe Kleydungen ſind kuͤhl / wanns heiß Wetter iſt / ſie ſind auch für 
Enttzuͤndung der Nieren / ſie werden an andern Mie auch fuͤr geſund gehalten / dann 
fie temperieren vbermaͤſſige Hitze. Alſo thut auch die Woll in den Betten: Viel Leut 
brauchen dieſe Woll der Geſundheit halben / dann ſie deren Wuͤrckung empfüinden. . 
Man will ſagen / ſie ſey auch gut wider das Zipperlein / war man Decken dauon macht: 
Es iſt aber kein waͤhr Obs / daß es außbleibe. Das Fleiſch der Vicunnas iſt nicht gut / 
wiewol die In dier ſolches effen vnd im Rauch doͤrꝛen. Was es fuͤr ein Artzenen 11 das 
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haben wir ſelbſt erfahren / da wir gereyſet. Als wir auff ein Zeit durchs Gebirg in Peru 


eney auff die Augen gelegt hatten / hoͤret es von Stund an auff / daß wir keinen Schmer⸗ 


zen mehr fuͤhleten. Ohn obvermeldte Chacos oder gemeine Jachten haben ſie noch ein 
ſonderlich Art Vicunnas zufangen / nemblich daß ſie ſolche ſo hart auff ein Ort treiben / 


daß fie fie bewerfen mögen: Als dann werffen fie kleine leine Seyl auß / daran Bley 
iſt / die verwirꝛen ſich an jren Beinen / daß ſie nichts mehr lauffen mögen / fangen ſie aß 
ſo nach jhrem Wolgefallen. Das vornembſt an dieſen Thieren ſind die Bezoar Steine / 
ſo in dieſem Thier gefunden werden / dauon wir bald tractieren werden. Es iſt auch ſonſt 


Von den Pacos, Guanacos, vnd Schafen zu Peru. 


Das ein vnd viertzigſte Capitel. 


As Reich Peru hat von keinem Ding groͤſſern Nußẽ / als vom Viehe / fonders 
Y lch aber von dem / welches wir Schaf / ſie aber llama heiſſen / vnd wañ mans 


. 2 


Indier haben von jhren Schafen noch mehr Nutzen / wan man alles recht bedenckt / ſon⸗ 
derlich aber diß / daß jhnen jhre Schaf alles herbey tragen / was jhnen noͤtig iſt: Zu dem / 


ſo doͤrffen ſie diefe jhre Pferde vnd Meuler nicht beſchlagen laſſen mit Eyſen / ſie beduͤrf⸗ 


fen keiner Saͤttel vñ Zaum / deßgleichen doͤrffen ſte auch nicht viel Habern dazu / dañ fie 


laſſen ſich mit dem Graß benuͤgen: Darauf ſehen wir / wie GOtt die Indier beydes mit 
0 c mit Laſtpferden verforger habe: Vnd weil in Indten ein arm Volck 
iſt / will G Ott nicht / daß das Volck groß Vnkoſtẽ habe / derwegen er jhrem Vihe Graß 


vñ Weyd genug auff dem Gebirg beſcheret hat. Diefer Schaf oder Ulamas ſindt zweyer⸗ 


ley Geſchlecht: Eine Art finde die Pacos oder Wollutragende Schaf: Der andern Art 


ind die / welche wenig Wolln haben / vnd dieſe ſindt beſſer zur Arbeit / dann fie die Buͤr⸗ 
12 wol 9 Sie ſind groͤſſer dann Shaf vnd kleiner dann Kaͤlber / haben 


lange Haͤlſe / wie die Camelen / welches alſo ſeyn muß / dan weil ſie hoch ſindt vnd einen 


erhobenen Leib haben / ſtehets jhnen wol an / daß fie lange Haͤlß haben. Von Farben 


ſind ſie vnderſchiedlich etlichegat weiß etliche gantz ſchtwart etliche gra / etlich ſprang⸗ 
g e a 97 0 heiſſen fie 8 oro. Die Voͤlcker in dieſem Land hatten in jhren 
Opffern groſſe Achtung auff die Farben ſolchemuſt ſeyn nach den Zeiten vnd vnder⸗ 
ſchiedliche Wuͤrckungen. Das Fleiſch dieſes Viehes iſt gut / wiewol es zehe vnd hart iſt. 
Die Lammer finde am lieblichſten zu eſſen / man ſchlacht aber deren wenig. Der beſte 
Nutz it / daß ſie die Woll dauon bekommen / vnd darauß Tuͤcher machen vnd dañ daß 
ſie daͤſt tragen. Die Indier bereiten die Wollen / machen Gewandt darauß / mit welchen 


fie ſich 


recht betrachtet / ſo iſts das allernuͤtlichſte Vthe / dan es nicht viel koſtet Sie 
bekom̃en von dieſem Viehe Koſt vñ Kleider / wie man in Europa von Schafen hat. Die 
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fie ſich kleyden: Das Gewandt aber iſt grob / vnd heiſſen es Hauaſca, das aber zart vnd 
gut rein Gewandt iſt / heiſſen fie Cumbi, von welchen fie Tiſchtuͤcher / Decken / Tapeze ⸗ 
rey vnd gewirckt Tuch machen / die lange Zeit wehren ſollen / vnd ſo ſchöͤn glaͤntzen / alß ob 
es Seyden were. Sie haben ein beſonder Art zuweben / daß ſie auff beyden Seyten alle 
Werck weben / fo fie wollen / alſo / daß man an einigem Ort deß gantzen Stuͤcks den Fa⸗ 
den oder Ende deſſelben vnderſcheiden kan. Die Könige Inges hatten kunſtreich Leuth 

ſo diß Gewandt webten. Die vornembſten Weber wohnten in der Prouincien Capa- 
chica beym groſſen See Titicaca. Sie farben diß Cumbi mit ſonderlichen Farben von 


Kraͤutern / welche ſich wol zu dieſem Gewandt arten. Alle Indier / ja auch die Weiber 


auff dem Gebirg koͤnnen nicht allein grob Arbeit / ſondern auch daß reine Tuch machen. 
Das weber Gezeug haben ſie in jhren Heuſern / deßhalben doͤrffen fie kein Tuch kauffen / 
noch auch andere machen laſſen. Das Fleiſch von dieſem Vieh doͤrren ſie im Rauch / 
welches ſich nachmals lang hält. Es wirdt deſſen ſehr viel verbraucht. Sie halten auch 
dieſe Schaf der Vrſach halben / daß fie jhn allerley Laͤſt tragen / thun deren ein groſſen 
Hauffen beyeinander / alſo daß auff 40. ja offt 1000. zuſammen kommen / welche mit 
Wein / Coca, Mays, Chunno, Queckſilber vnd anderer Waar / es ſey nun was es woͤl⸗ 
le / alfo beladen hinziehen. Auch ragen ſie die Barras oder Blatten Silbers von Potoſi 
gen Africa / welches 50. Meylwegs ſindt / vor Zeiten brachten fie ſolche gen Arequippa, 
welches Jo. Meyl ſindt. Wir haben ſichs offt verwundert / daß dieſe Schaf wol mit 
zwey taufent Barras oder Blatten beladen giengẽ / welche auff dreyhundert tauſent Du⸗ 
caten werth ſindt / vnd hatten keinen andern Waͤrter bey ſich / dan nur etliche wenig In⸗ 
dier / welche fie führten! den Weg wieſen / vnd auff vnd abluden: Auffs meiſt war ein ei⸗ 
niger Spanier dabey. Sie ſchlaffen deß Nachts vnder dem freyen Himmel / vnd haben 
niemandts weitters bey ſich / alß jetz erzehlt / dannoch hats an ſo viel Silbers niemals 1 
gemangelt / alſo frey vnd ſicher iſt in Peru zureyſen. Ein jedes Schaf tregt gemeinlich 
vier oder ſechs Arroben gewichts / vnd fo die Reyß weit iſt / gehen fie des Tags nicht vber 
vier Meyl. Die Schäffer aber haben ihre bekannte Ruheplaͤtz / da fie weyden vnd Waſ⸗ 
fer finden / da ſie die Schaf entladen vnd jhre Zelt auffrichten / jhr Fewr anmachen / ko⸗ 
chen / vnd machen jhnen die Reyß nuͤtz / wiewol es ſonſt an ſich ein langweiliges Reyſen 
iſt. Da aber das Reyſen nur einen Tag waͤhret / kan dieſer Schaf eines wol auff acht o⸗ 
der mehr Arroben tragen. Vnd gehet den gantzen Tag mit voller Laſt auff g. oder zehen 
Meyl / wie die arme Soldaten auch gethan / ſo in Peru reyſeten. All diß Vihe lebt gern 
an kalten Orten / gedeyet wol auff dem Gebirg: Im flachen Feld ſterben fie vor Hie. 
Es kaͤmpt offtmals mit Reiff vnd Eyß bedeckt / noch iſts geſund vnd wol zu Paß. Di 
ſchlechthaͤrigen Schaf haben ein liebliches vnd anmuͤtiges Geſicht / bleiben wol auff der 
Weg ſtillſtehen / heben den Halß empor / ſehen einen mit groſſer Verwunderung ein lan⸗ 
ge Zeit an / vnd geben kein Zeichen von ſich / ob ſie ſich freien oder foͤꝛchtẽ / alfo daß man 
ihrer lachen muß / wañ man jhr Staͤtigkeit anſihet. Gleichwol laſſen ſie ſich auch leicht⸗ 
lich erſchrecken / lauffen geſchwindt mit jhrer Laſt auff die hoͤchſte Steinfelß / vnd begibt 
ſich offt / wañ man nicht zu jhnen kommen kan / daß man fie mit einem Rohr herab ſchieſ⸗ 
fen muß / auff daß man nicht das Silber verliere / ſo ſie tragen. Die Pacos werden bißß⸗ f 
weilen fo grimmig / das fie mit jhrer Saft auff die Erden fallen / vnd ſich ehe zu Stuͤcken 
zerſchlagen laſſen / ehe fie auffſtehen / alſo einen bittern Zorn haben ſie. Daher hat man 
in Peru ein gemein Sprichwort von denen gemacht / fo ſie ſich nicht woͤllen regieren laſ⸗ 
fen: Der iſt empaciert / das iſt / er iſt den Pacos gleich / ruͤckt jhm alſo feine Halsſtarꝛig⸗ 
keit auff. Derwegen thun die Indier nichts anders / dañ das ſie ſich bey die Pacos nider 
ſetzen on ruhen / jhnen liebkoſen / vnd ſich freundlich gegen fie ſtellen / biß ſie von ſich ſelbſt 
wider auffſtehen: Muͤſſen alſo offt drey gantzer Stund jhnen außwarten. Sie bekommẽ 
einen Mangel wie ein Reudigkeit / welchen man Carache heiſſet / dauon fie oftmals ſter⸗ 
De 


ben. Hierzu haben die alten die e Artzney erdacht / daß ſie daß Schaf lebendig verſchar⸗ 


ren / damit es andere nicht auch anſtecke vnd vervnreinige / dan es iſt ein Mangel / der 


pf ſich friſſet. Wañ ein Indier dieſer Schaf eines oder zwey hat / ſo důnckt ihn / er ſey ein 


reicher Mann. Ein Stuͤck dieſes Viehes gilt gemeinlich ſechs / ſieben oder mehr gelaͤu⸗ 
tert Peſos, jedes Stuͤck nach der Zeit vnd Ort / da es chen en nr = 
Von den Bezoar Steinen. 
| Das zwey vnd viertzigſte Capitel. | 
N allen Thieren / welche Peru eygen finde findt man Bezoarſtein / dauon etliche 
Authores zu vnſern Zeiten gantze Bucher geſchrieben / die der jenige leſen mag / 
V pelcher einen vollkommenen Bericht hieuon begerteynzunehmen. Was vnſer 
Vornehmen anlangt / iſtes genug / daß wir anzeigen / wo dieſer Stein gefunden werde / 
nemlich im Magen oder Bauch vorgenanter Thier / bißweilen findt man ein / biß weilen 
iween / drey / vier. Sie ſindt vnderſchiedlich in Geſtalt / Groͤſſe vnd Farb. Elliche ſindt 
kleiner alß Haſelnuͤß / etliche wie ander Nuͤß / etliche wie Taubeneyer / etliche wie Huͤner⸗ 
eyer: Wir haben der geſehen / die ſo groß alß Pomerantzien geweſen. Ein Theil iſt rund / 
ein Theil wie ein Ey / etliche ſindt breyt / vnd in ſumma / auff allerhand Art formiert. An 
Farb ſind etliche ſchwartz / graw / weiß / fahl / etliche ſcheinen vberguͤldt ſeyn. In der Pro⸗ 
uincien Xauxa vnd andern Gegenden Peru werden fie in vnderſchiedlichen Thieren ge⸗ 
funden / ſo wol in wilden alß in zamen ! alß da ſindt Guanacos, Pacos, Vicunnas, vnd 
Tarugas. Andere ſetzen noch ein Art Thier hinzu / welches füllen wilde Sei Men ſeyn / die fie 
Cipris nennen. Von den andern Thieren haben wir genug gehandelt. Die Cuanacos 
vnd Schafe deß Lands wie auch die Pacos haben gemeinlich die kleinſte Stein / ſindt an 
Farb ſchwartzlecht / welche nit hoch gehalten / noch ſonderlichs in der Artzney wircken. 

Bey den Vicunnes vberkoͤmpt man groͤſſer Stein / welche graw / weiß oder fahl ſindt / die 
haͤlt man beſſer ſeyn. Die beſten kommen von den Tarugas, deren etliche fehr groß vnnd 
alſo weiß ſindt / daß ſich ſolche Farb nach dem grawen zeucht / ſo find die Schalen auch 
etwas dicker. Diefe Stein finde man fo wol in den Weiblein alß Maͤnnlein / vnnd alle 
die Thier / ſo dieſen Stein haben / die weyden gemein lich under den Schnee oder auff den 
Punas. Die Indier ſagen / wie ſte von jhren Oberſten vnd Voraͤltern gehort haben / daß 
in der Landſchafft Xauxa vñ andern Orten in Peru viel gifftige Kraͤuter vñ Thier ſeye / 
velche das Waſſer dauon ſie trincken / vnd daß Graß / da ſie weyden / vergifften: Diß 
Kram kennen die Vicun nas vnd andere Thier von Natur / vnnd eſſen dauon / mit wel. 
chem fie ſich gegen die giftige Weyd vnd Waſſer verwahren: Von dieſem herzlichen 
Kraut wechſet der Stein Bezoar in jhrem Magen / vñ dauon hat der Stein die Krafft / 
daß er die Gifft toͤdtet / vnnd andere wunderbahre Ding mehr wircket. Diefe Meinung 
der Alten koͤmpt mit Plinio vbereyn / da er von den I 
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lden Geiſſen ſchreibet/ daß fie Plin. li. le. 


Gifft ohn Schaden wen den follen Wir haben auff der Indier vorerzehlten Wohn von cap. 27. 


Herkunfft der Bezoar Steinen weiter gefragt / wie es dann komme / daß das Vieh / ſo 
auß Spanien kommen alß Geiſſen / Wildtpret / Schaf vnnd Kühe, vnd auff eben der 
Weyd gehen: nicht auch ſolche Stein vberkommen: Darauff haben ſie zur Antwort ge 
ben / fie hielten dafür daß Viehe auß Spanien eſſe nicht von vorangezogenem Kraut: 
Man find auch der Stein in Hirſchen im Reich nei Hiſpanien / da ſonſt keine Vicun- 
nas, Pacos, oder Taraguas ſeyen. Die vornembſte Wirckung der Bezoar Steinen iſt 
wider die Gifft vnd gifftige Kranckheiten / toictvol deßhalben vnderſchiedliche Opinios 
nes vnd Wahn finde. Viel machen gar ein Wunderwerck darauß: Doch iſt ſeine Wir 
ckung gut / wann er zu rechter Zeit gebraucht wirdt. In der Schwachheit zu Tauardette 
oder Tauardilla, haben die Bezoar Steine ſehr wol e aber nicht ſo 120 in 
5 N N 5 5 i Hiſpa⸗ 


* 


k 
14 


Ben 


— 


. - 
— — — 8 
—— EEE EEE — 

— u m —r— 


| 
4 


% Der Natural Hiſtorien von Weſt Indien / 


Hifpanten Italien / auch nicht in Peru. Die Bezoar Steine braucht man gemeinlidh 
gegen Schwermuͤtigkeit / Peſtilentziſche Febres vnd andere Seuchen: Man pflegt ſie zu 


mahlen oder zu reiben / vnd in diſtillirten Waſſern / Wein oder Eſſig eynzunehmen / nach 


dem es die Schwachheit erfordert / wie ſolches die Apotecker wiſſen zubereyten Er hat an 
ſich keinen Geſchmack / wie Raſis der Araber geſchrieben. Man hat etliche denckwuͤrdi⸗ 
ge Proben geſehen / daß man dieſem Stein groſſe Tugendten zuſchreibt. Die Bez oat 
Stein / ſo man auß Oſt Indien bringt find die beſten / haben ein Farb wie Oliuen. Oar⸗ 
nach ſind die zu Peru. Zum dritten die in new Spanien. Nach dem dieſe Stein in ho⸗ 
hen Werth kommen / ſagt man / daß die Indier dieſen Stein nachgemacht haben ſollen. 
Etliche meinen / wann diefer Stein etwas groͤſſer ſey / alß jie jhn ſonſt geſehẽ / er ſey falſch⸗ 
Aber fie jeren ſich / dann man find groſſe fo gut ſind / vnd hergegen kleine fo contrafeyt vñ 
falſch ſindt / die Prob aber iſt Meiſter. Dieſer Stein pfleget ſich offtmals auff ein klein 
Eyßlein / Sticknadel / ja wol ein Hoͤltzlein zu ſetzen / das dann inwendig drinn gefunden 
wirdt: Welches darumb nicht fuͤr einen falſchen Stein zuhalten / dann die Thier ſchlin 
gen daſſelb ein / vnd hefftet ſich der Stein nachmals drauf. In Peru haben wir zween 
Stein geſehen / ſo ſich auff zwo Spaniſche Piinnuͤßlein geſetzt gehabt / daruͤber ſich jeder» 
man verwundert / dem es zuſehen vorkame / dann ſie in Peru noch kein Pünoͤpffel geſe⸗ 
hen hatten / fie weren dan auß Spanien darinn bracht worden. Diß ſey genug von Be» 
zoar Steinen. | N 
Es werden auch noch andere Artzney Stein auß Indien gefuͤhrt / vor das ſtechen deß 
Miltzes / Beermutter / Blut vnnd Milch. Item Corneriinen fuͤr das Hertz. Weil aber 
ſolches nicht vnder die Materien der Thieren gehoͤret / fo woͤllenwirs dißmal bleiben laſ⸗ 
ſen. Diß wollen wir aber noch rühren] daß alles das / was biß her gehandelt worden / dar⸗ 
zu dienen ſoll / daß wir darauß verſtehen lernen / daß G Ott alß der oberſte Her: vnd 
Aullmaͤchtige Schoͤpffer an allen Orten der Welt ſeine Gaben / Geheime 
nuͤß vnd Wunder außgetheilet hat: Dem ſey Lob / Ehr vnd 
Preiß von Ewigkeit zu Ewigkeit / n 
Amen. 6 
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Daß deß Teufels Hoffart ein Vrſach der ger 5 


tkerey geweſen ſey. 
Das Erſte Eapttel. 


Je Hoffart deß Teuffels iſt ſo groß vnd gewaltig / daß er allzeit 
ſucht vnd begert fůr ein Gott gehalten vnd verehrtzuwerden / vñ will jhm 
alſo zueygnen das / fo allein dem hoͤchſten Gott gebuͤret: La ſt auch nicht 
ab ſolchs bey allen ins Merck zurichten / denen das Stecher vnd die Klar⸗ 
heit deß H. Euangelij noch nicht erſchienen ie Von dieſem hoffaͤrtigen 
Tyrannen leſen wir in de Buch Job / daß er feine Augen auff das allerhoͤchſte ſchlage / vñ 1 
vnter alle Kindern der Hoffarth Koͤnig ſey. Sein verderbte Natur vnd ſtolze Vermeſ. +r 
ſenheit / in dem er ſeinẽ Hochmuth mit Gottes Thron vnterſtehet zuvergleichẽ / wird vns 
klaͤrlich in der H. Schrifft fuüͤrgemahlt / da der Prophet alſo ſagt: Du gedachteſt in deine Eſai. 14. 
Hertzen: Ich will in den Himel ſteigen / vnd meinen Stuel vber die Sternen Gottes er⸗ 
hoͤhen: Ich will mich ſetzen vber den Berg deß Stiffrs an der Seiten Mitternacht: 
Ich wil vber die hohe Wolcken fahren: vnd gleich ſeyn dem allerhoͤchſten. Bey dem Pro⸗ 
pheten Ezechiel leſen wir alſo: Darumb / daß ſich dein Hertz erhebet / vnd ſpricht: Ich bin Ezech. 28. 
Gott / ich ſitze im Thron Gottes mitte auff dem Meer. Dieſer böfe euſt / fich zu Gott ma⸗ a 
chen wollen / ſtecket noch im Sathan / vnd ob gleich der allerhoͤchſte ihn wol vñ mit Recht 
wegen ſeines Hochmuts geſtrafft / vnd denſelbigen genommen / jhn auch ſehr gedemuͤtigt 
vnd ernidriget hat / inmaſſen bey dem jetzt gemelten Propheten zuleſen iſt: fo hat er doch 
feine Halßſtarꝛigkeit nicht gantz vnd gar hinlegen woͤllen / ſondern laͤſt dieſelbe herfuͤr bli⸗ 
cle / wo durch er nur mag / anders nit / als ein raſenter Hund der in das Schwert beiſſet / 
damit er verwundet wird. Dani die Hoffarth deren / ſo Gott haſſen / bleibet immer halß⸗ 8 
ſtarꝛig / wie geſchriebẽ ſtehet. Hierauf koͤmpt die Begierde / ſo der Feind Gottes von An⸗ Pfal. 3. 
fang gehabt / daß er von Menſchen will angebettet werden / vnd hat erfunden ſo mãcher⸗ ö 
ley Abgoͤtteren / durch welche er ein fo lange Zeit den groͤſten Theil der Welt vnter ſeinem 
Joch gehabt / alſo / daß Gott vnd feiner Gemeinde Iſraels kaum ein Eck ſt vbrig bliebẽ. 
Nachmals aber / als jhn die Krafft deß Euangeliums vberwunden / jhm ſein Waffen 
genom̃en / vnd die beſte Oerter / ſo vnter feinem Reich waren / erobert hat / begibt er ſich mit 
feinen Traumen auff die allerweitſt gelegene Barbariſche Oerter / ſucht all Mittel vnnd 
Veg / wie er die falſche vnd lůgenhaffte Goͤtzendienſt erhalten moͤchte / welche der Sohn 
Gottes dem Sathan / in dem er jhm ſelbſt ein Kirche verſamblet / zerſtoͤret / vñ den boͤſen 
Feind / als ein grimmig vnd wuͤtent Thier in die Feſſeln geleget hatte / damit er jhm ſelbſt 
ein Sport vnd feinen Knechten ein Frewd ſeyn mochte / wie daſſelbige der fromme Job lob 4. 
bezeuget. Als nun die Abgötterey an den beſten vnd vornembſten Orten der Welt außge⸗ 
raͤutet worden / da hat ſich der boͤſe Geiſt auff weitgelegene Gegenden begeben / nemblich 
auff die ander Seiten der Welt. Ob nun wol daſſelbige nicht ſo edel / ſo iſt es doch groͤſ. 
ſer in der Breyt vnd in der Lang. Auß was Vrſachen der Teuffel die Abgoͤtterey ſo ſehr 
getrieben / deſſen find vornemblich zwo Vrſachen: Die erſte Vrſach iſt die ee 
. ’ er auch 


Matth. 4. 


Deut. 32, 


Sap. 14. 
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er auch bey dem Sohn Gottes ſelbſt vnverſchembter weiß angehalten / daß er ſolt nider⸗ 

fallen / vnd jhn anbetten / wiewol er nit allein die Vermuthung hatte / ſondern eygentlich 

wuſte / daß es Gottes Sohn war. Wer ſolt vber ſolch ſtoltzes Suchen vnd vberauß groſ⸗ 
fe Hoffart nicht erſchrecken? Kein Wunder iſts / daß der Teuffel von einem vnwiſſendẽ 

Volck begert angebettet zuwerden / weil er auch Gott ſelbſt verſucht / vnd ſich fuͤr einen 

Gott außgibt / da er doch ein ſtinckend vnd abſchewlich Creatur iſt. Die ander Vrſach / 

daß der Teuffel die Abgoͤtterey anricht / iſt diß / weil er eine toͤdtliche Feindſchafft vñ Haß 

gegen daß Menſchlich Geſchlecht traͤgt. Daſ / wie der Seligmacher ſelbſt 1 iſt 

der Sathan von anbeginn der Welt her ein Todtſchlaͤger vnd Moͤrder geweſen / welches 

die rechtmaͤſſige Geſtalt feiner Boßheit iſt. Weil jhm dann bewuſt iſt! daß die Meſchen 

dieſen Mangel ſonderlich an jhnen haben / daß ſie das Geſchoͤpff an Gottes ſtatt an bet⸗ 

ten / darumb ruhet noch feyert er nimmermehr Abgoͤtterey anzurichten / damit er die Me⸗ 

ſchen hierdurch auffreibe vnd zu Gottes Feindẽ mache: Alſo ſinds zweyerley boͤſe Stuͤck / 
ſo der Teuffel vnd der Abgoͤtterey Diener begehen: Eins iſt / daß er Gott verlaſſen / wie 

die Schrifft ſagt: Ihr habt verlaffen Gott / der euch geſchaffen hat. Das ander Bbell 

ſo der Abgoͤttiſche thut / iſt diß / daß er ſich einem geringern vnd nidrigern Ding vnter⸗ 

wirfft / als er ſelbſt iſt / ſintemal alle Geſchoͤpff geringer ſind / dann eine redliche Creatur. 


Wiewol nun der Teuffel iner Natur wegen vber den Menſchen geweſen / da er nochein 


Engel war / fo iſt doch nunmehr der Teuffel viel geringer vnd don nidrigerem Stand / 
weil der Meſch das ewige Leben ererben kan. Alſo wird Gott auff allerhand Weiſe durch 
Abgoͤtterey vervnehret: Der Meſch wird betrogen / der Teuffel aber bleibt hoffaͤrtig / vol⸗ 


ler Neid vnd Haſſes. 


Was mancherlen Abgoͤtterey die Indier ge 
habt haben. 


Das ander Capitel. | 155 
Je Abgoͤtterey / ſagt der weiſe Mann durch den heyligen Geiſt / iſt ein Vrſach / 
S Anfang vnd End alles boͤſen: Daher hat der Menſchen Feind ſo viel vnd mã⸗ 

cherley Abgötterey erdacht vnd auff die Bahn bracht. Wo man alle Abgoͤtte⸗ 
rey erzehlẽ ſolte / were es ein vnendlich Ding / doch / da man ſie in Haͤuptſtuͤck faſſen wol⸗ 
te / find man deren zweyerley Art: Eine iſt deren Ding / ſo von Natur vnd an ſich ſelbſt 
find. Die ander iſt von ſolchen Dingen die erdicht vnd von Menſchen erfunden worde. 
Die erſt thellet man in zwey Theil: Alſo / daß man entweder anbettet was gemein iſt / als 
Sonn / Mond / Fewer / Erd vnd andere Elementen / oder daß man ſonderbare Ding 
verehret / als jrgent einen Fluß / Brunn / Baum / oder Berg / vnd dieſe werden nit in ge 
nere, ſonder in ſpecie angebetet. Ein ſolche Abgoͤtterey iſt in Peru ſehr gemein geweſen / 
vnd hat ſie Guaca genennet. Die ander Abgoͤtterey / fo die Menſchen erdacht haben / iſt 
auch vnterſchiedlich / eine beſtehet in Kunſt vnd Menſchlicher Erfindung / als Goͤtzen 
von Holtz / Stein oder Gold / die da Mercurius / Pallas vnd dergleichen Namen mehr 
haben / welche niemals / ohn allein gemahlt / in der Natur geweſen: Der ander Vnter⸗ 
ſcheid iſt deſſen / ſo etwas geweſen / vnd noch etwas / aber doch nit das iſt / welches der Ab⸗ 
göttiſch in feinem Gebet fuͤrgibt / als da find die Todten / vnd dergleichen Ding / welche 
der Menſch auß Eytelkeit vnnd Heuchley anbettet. Hierauß ſehen wir nun / wie vieler⸗ 
ley 10 Abgoͤtterey die Vnehriſten brauchen / dauon wir nunmehr ordentlich handlen 
wollen. N 5 


Von 


lium den Indianern verkuͤndigen / es koͤmpt die Indier nit ſchwer an zuglaͤuben / daß 


Ariſtotele, Aſclepio. Homerò vnd Virgilio zuleſen / alſo iſt es auch den Euangeliſchen mæo. 


nen ſie predigten / gantz barbariſch vnd Viehiſch geweſen. Doch gehet Muͤh darauff 12. Me- 


Hegdig Krafft hierzu gegeben vnd mitgetheilet. Man muß jhnen diß gar wol eynbil⸗ & Aſclep. 


. „ Dias Fuͤnffte Buch. ire e 
14500 Daß bey den Indiern ein Erkentnuß Got⸗ 


tes geweſen. N 


. Das dritte Capiteu. e | 2 
I Nangeſehen / daß die Finſternuß deß Vnglaubens den Verſtand dieſer In, 14 


diſchen Nation verdunckelt gehabt / dannoch haben ſie befunden vnnd erken⸗ 5 ii 


net / daß ein oberſter Henn vnd Schoͤpffer aller Ding ſey / welchen die in 
Peru Viracocha hei ſſen: Sonſten gaben ſiejhm höher Namen / als Pachacamack o⸗ 
der Pachayachachik, das iſt / Schoͤpffer Himmels vnd der Erden. Item Vlapu, 


” f x 2 2 8 en 
das iſt / wunderbar / vnnd dergleichen Ehrentittel mehr. Wann ſie den Himmel an⸗ 8 0 


ſehen / ehreten fie G Ott vnd betteten jhn an / welchen Brauch dann man noch zu Me- 
eo hat / wie auch in China, diß ſtimpt mit dem vberein / fo in der Apoſtel Geſchicht ge 


ſchrieben ſteht von dem H. Apoſtel Paulo / daß er zu Athen einen Altar gefunden habe / Actor. i. 


deſſen Titel vnd Vberſchrifft geweſen / lgnoto Deo, das iſt / dem vnbekandten Gott / von il) 


welchem er Vrſach nam feine Predigt zuthun / vnd ſagte: Den verkuͤndige ich euch / 
welchen jhr vnwiſſent ehret: Alſo iſts auch mit denen / welche heutiges tags das Euange⸗ 


ein oberſter G Ott vnd HE R gi aller Ding iſt / vnd daß derſelb der Chriſten warhaffter 


Gott ſey. Wiewol nun dieſe Indier ein Erkaͤnntnuͤß Gottes gehabt / fo haben ſie doch 406 | 


kein einiges Vocabulum oder Wort gewuſt / damit fie Gott einen Namen hätten geben 
moͤgen. Wann wir in der Indiſchen Sprach alle Woͤrter beſehen / ſo finden wir doch 
keines / das mit Gottes Name vberein ſtimmet / als in Lateiniſcher Sprach Deus, in 
Grichiſcher Oels in Hebreiſcher El. in Arabiſcher Ala, es ſey gleich in der Sprach zu Cuf- 
co, oder zu Mexico, darumb behalten ſie das Spaniſche Wort Dios, das iſt Gott / pro⸗ 


nuncieren vnd erklaͤren daſſelb nach Eygenſchafft der Indiamſchen Sprachen / deren | . 
viel vnd mancherley ſind. Daher man abnemmen mag / wie ein geringes vnd ſchwa⸗ Be 


ches Erkentnuß Gottes fie gehabt / dieweil ſie jhn nit wiſſen zunennen / dann nur mit vn⸗ 
ſerm Vocabul oder Namen / wie wol ſie etwas von jhm zureden wuſten. In Peru hatten 
fie auch einen faſt reichen Tempel gebawt / welchen fie Pachamack nenncten / vnd hielten 
ſolchen vor das groͤſte Heyligthũb im Reich / bachamack bedeut in jhrer Sprach fo viel 
als Schoͤpffer: Diß aber vnangeſehen / trieben ſie Abgoͤtterey in gemeltem Tempel / vnd 
betteten den Teuffel vnd ſein Bildnuß an. Sie opfferten auch dem Viracocha darinn / 


vnd hielten ſolches für das hoͤchſte vnter den Bethaͤuſern der Koͤnig Ingas. Sie heiſ⸗ 

fen die Spanier Viracochas, darumb weil fie dieſelbe für Himmliſche Kinder hielten / 

auff die Weiß / wie andere Palum vnd Barnabam fiir Goͤtter verehrten / vnd einen Io= 

uẽ. den andern Mercurium nenneten / erbotten ſich auch jhnẽ zu opffern: Ebener maſſen 

thaͤten die Barbarl zu Malta, da ſie ſahen / daß die Schlange dem Apoſtel keinen Scha⸗ Act. 18. 
den thaͤte / vnd ſagten / er were ein Gott. Gleich wie nun dieſes der Warheit gemaͤß / daß 

ein oberſter Herꝛ vnd Koͤnig deß Himmels iſt / vnd ſolches auch die Heyden / wiewol 

fie Abgoͤttiſch vnd vnglaubig getveſen / erkaͤnnt haben / inmaſſen ſolches beym Platone, Plat. in Ti- 


Predigern / daß ein Gott ſey / zubeweiſen nit ſchwer worden / ob gleich die Nation / de Ariſt · c. vlt 


biß man jhnen auß dem Sinn ſpricht / daß nur ein einiger Gott ſey / ohn deſſen Wil⸗ apm. 
len andere Ding kein Macht / Weſen noch Würckung haben moͤgen / daß fie auch nichts Trifmeg. 
verzichten koͤnnen / es werde jhnen dann vom oberſten Schoͤpffer dem einigen Gott vnd Pimandrõ 


Qq den vnd 
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den vnd jhren Irꝛthumb widerlegen / auff daß ſie uur einen einigen Gott anbeten vnd 
nit andere für Götter halten / noch Goͤttliche Ehr erzeigen / auch dieſelbe nit vmb Huͤlff 
anruffen / noch jhrer ſich weiter annemmen / als vom wahren Gott vnd Schöpffer zuge⸗ 
laſſen vnd geſtattet wird. g 8 


Von der erſten Art der Abgoͤtterey mit dem geme⸗ 
| nen Natuͤrlichen Dingen. 49 


Das vierdte Capitel. | ar 
Vi dem Viracocha oder Oberſten GOtt haben die Vnglaubigen ſonder⸗ 


lich die Sonn verehrt vnd angebetet: Darnach andere Ding / ſo den Himm⸗ 
liſchen vder Elementariſchen Dingen / verwand ſind / alß den Mondt / Mor⸗ 
genſtern / Meer vnd Erdẽ Die Ingas Herꝛn zu Peru thaten nach dem Viraeocha vnnd 
der Sonn den dritten Guaca oder Gottes dienſt dem Donner / welchem ſie drey Nas 
men geben / nemblich Chuquilla, Caruilla vnd Intillapa, vnd wenden für/ der Don⸗ 
ner wer ein Mann / der im Himmel mit einer Schlauder ſtuͤnde / vnd in ſeiner Gewalt 
hatte den Regen / Hagel / Blitz vnd Donner / welche er nach feinem Willen vnd Wol⸗ 
gefallen pflegte zuregieren. Dieſer Guaca oder Goͤtzendienſt war allen Indianern in 
Peru gemein / thaͤten auch dem Donner jhre Opffer. Zu Cufco, welches Metropolis o⸗ 
der die Haupſtatt iſt / da hat man auch Kinder der Sonn geopffert. Dieſe drey vnder⸗ 
ſchiedliche Viracocha, Sonn vnd Donner / wurden auff ſonderbahre vnd vnderſchiedli⸗ 
che Weiß von einem ſo / võ einem andern ſo angebetet / wie Polus ſchreibet / daß er ſolches 
erfahren habe. Wann ſie anbetten wolten / nahmen ſie ein Ding in die Haͤnd / welches 
wie ein Handſchuch ſahe / vñ hielten es empor. Sie betteten auch die Erden an / welche ſie 
Pathamama hieſſen / gleich wie die Alten vorzeiten die Goͤttin Tellurem verehrt haben / 
vnd neñten das Meer Mamacocha, welches die Alten Thetidem oder Neptunum ge- 
heiſſen haben. Auch betteten ſie den Regenbogen an / welchen die Inga in jhren Wapen 
fuͤhrten / mit zwo außgeſtreckten Schlangen. Vnder den Sternẽ ruffen ſie an den Col- 
ca, welchen wir Cabrillas oder Geißlein nennen. Einem Stern gaben ſie diß / dem an⸗ 
dern jenes Ampt / welche von denen angebettet worden / die jhrer Huͤlff bedurfften. Die 
Schafhierten vpfferten einem Stern / welchen fie Vreuchillay heiſſen / vnd gaben fuͤr / 
daß es ein Widder von vielerley Farben were / welcher anders nichts thaͤte / alß daß er 
deß Viehes huͤtete: Man haͤlt dafuͤr / es ſey deß Geſtirns / welches die Aſtrologi Lyram 
nennen. Sie ruffen auch ſonſt noch zween Stern an / fo hart dabey ſtehen / die ſie Ca⸗ 
tuchillay vnnd Vrcuchillay heiſſen / vnd geben für / daß es ein Schaf miteinem Samb 
fey. Etliche verehren einen Stern / welchen fie Machacuay heiſſen / der ober Schlangen 
ſoll zugebieten haben / vermeinen alſo von jhnen vnbeſchaͤdigt zubleiben. Einen Stern 
nennnen ſie Chuquichinchay / das iſt Tygerthier / welcher vber die Tygerthier / Beern 
vnd doͤwen ſoll zugebieten haben . Sie hielten dafuͤr / es were kein Thier oder Vogel 
auff Erden / der nicht ein gleichmaͤſſiges Ebenbild im Himmel haͤtte / vnd ſolcher ſolt 
in eben demſelben Geſchlecht die Generation vnnd Vermehrung fortbringen helffen / 
darumb ſie dann mit vnderſchiedlichen Sternen zuthun hatten / alß die ſie Chacana, 
Topatatca, Mamana, Mirco, Miquiquiray nennen / vnd ander dergleichen mehr / alſo / 
daß fie mit Plarone ‚ da er de Ideis ſchreibet / vbereinſtimmen. Die zu Mexico rieffen e⸗ 
bener maſſen nach dem höchſten Schoͤpffer die Sonn an. Hierumb hieffen fie Ferdinä- 
dum Cortès. wie er deſſen in einem Schreiben an Kayſer Carolen den fuͤnfften gedeckt / 
einen Sohn der Sonnen / vnd ſolches von wegen der Macht vnd Geſchwindiakeit / 
damit er das Landt vmbringet vnd erobert hat. Doch beteten ſie den Abgott ui 
. putzli am 
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Pützli en an / welchen ſie vor den hoͤchſten Herꝛn der gantzen Welt hielten / alß 
der alles erſchaffen haͤtte vnd daſſelbige durch ſeine Vorſehung erhalte / wie ſie dann 
jhm zu Ehren einen Tempel zu Mexico anfferbawet haben. Dieſer Baw war ſo groß / 
hoch ſchoͤn vnd koͤſtlich alß man jezund ein Werck finden ſoll Das man dann an den 
Ruinis vñ zerfallenen Stuͤcken / ſo noch auff denheutigeẽ Tag mitten in der Statt Me⸗ 
„Rico ſiegen gnugſam̃ abnemen mag. Die Mexicaner trieben groͤſſer vñ ſchoͤndlicher Ab⸗ 
goͤtteren / alß die Ingas, wie man hernach beſſer venemmen wirdt. Der meiſte Theil jhrer 
Abgoͤtterey beſtund in erdichtem Goͤtzenwerck / vnd nicht in natuͤrlichen Dingen: Solchẽ 
Gösen ſchrieben fie ſonderliche Würefung zu / als Regen / Vieh / Krieg / die Generation 
vnd Fortpflantzung. Inmaſſen dan die Grichen vnd Latiner die Abgoͤtterey Phœbum, 
„ercurum, louem, Mineruam vnd Marte ſtelleten. Wañ einer diß alles recht betrach⸗ 
tet vñ zu Gemuͤht fuͤhret / befindet er / daß der Teuffel dieſe Indianer ebẽ auff dieſe Weiſe 
betrogen / wie er die Griechen / Latiner vnd alte Heyden verfuͤhret hat. Er beredt fie auch / 
daß die Creaturen / alß Planeten / Sonn / Mondt / Sternen vnd Elementen ein eygen 
Macht vnd Gewald haͤtten den Menſchen guts vnd boͤß zuzufuͤgen. Gott hat die Ele⸗ 
menten zu Dienſt vnd Nutzen der Menſchen geſchaffen. Der Menſch aber hat ſich nit 
wiſſen darein zuſchicken vnd zuhalten / ſondern hat ſich fuͤr ein Gott auff einer Seiten 
auffgeworffen / auff der andern Seiten hat er ſich geringer gemacht alß das Geſchoͤpff. 
Er hat die Werck angebettet / vñ dẽ Schoͤpffer ſolcher Werck verlaſſen / wie es der Weiſe 


ſehr fein außleget mit dieſen Worten: Es ſind zwar alle Menſchen von Natur eytel / ſo 


von Gott nichts wiſſen / vnd an den ſichtbarlichen Guͤttern / den / der es iſt / nicht kennen / Sap. rz. 


vnd ſehen an den Wercken nicht / wer der Meiſter iſt. Sondern halten entweder dz Few⸗ 
er oder Windt / oder ſchnelle Luffteoder die Sternen / oder mächtige Waſſer / oder die Sich» 
ter am Himmel / die die Welt regieren / für Goͤtter. So ſie nun an delſelbigen ſchoͤnen 
Geſtalt / einen Gefallen hatten / vñ alſo für Goͤtter hielten / ſolten fie billich gewuſt haben / 
wie gar viel beſſer der ſey / der ober ſolche der Herz vnd aller Schoͤne ein Meiſter iſt / ſinte⸗ 
mal er ſolches alles geſchaffen. So fie ſich der Macht vnd Krafft verwunderten / ſolten 
ſie billich an denſelben gemerckt haben / wie viel maͤchtiger der ſey / der ſolches alles zube⸗ 
reytet hat / dan es kan ja an der groſſen Schöne vnd Geſcheffte derſelbige Schoͤpffer / alß 
im Bilde erkennet werden. Diß find die Wort deß Buchs der Weiß heit / darauß man 


krefftige Argumenta vnd Schluß reden wider die Abgoͤttiſche nehmen vnd ziehen kan / 
dann ſie mehr geneigt finde dem Geſchoͤpff alß dem Schöpffer zu dienen / wie jhn der A. Rom. z 


poſtel verweiſet vnd verwirfft. Dieweil aber dieſes alles durch die Predigten / ſo wider der 
Indier Irꝛthumb geſchrieben / genugſamb widerlegt worden / vnd vnſer Vornehmen 
nicht iſt / ſolche abermalß weitlaͤufftig zurefutieren: Alß achten wirs vnnoͤtig ſeyn / ſolches 
allhie zutractieren / ſondern haben nur anzeigen woͤllen / daß fie einerley Art vnd Gewon⸗ 
heit gehabt den oberſten Schöpffer vnd auch die eytelen Götzen anzuruffen. Zu dem / ſo 
betteten ſie auch an den Viracocha, die Sonn / Sternen / vnd andere Guacas oder Goͤ⸗ 
tzen: Item / ſie ſchlugen die Haͤnd auff / mitt den Lippen machen ſie ein gemurmel / vnd 
bat ein jeglicher om das / ſo jhm noͤtig war. Auch opfferten fie. Wiewor nun die Woͤrter / 
wann ſie mit dem Ticeiuiracocha welchem fie vornemblich alle Macht vnd Regierung 
zuſchreiben / redeten / vnderſchiedlich waren / ſo waren doch die andern Goͤtzen wie particu⸗ 
lar Goͤtter der Herꝛn die ein jeder in ſeinem Hauß ſtehen hatten / damit ſie bey dem groſ⸗ 
fen Ticciuiracocha Fuͤrſprecher ſeyn möchten. Dieſe ArtGoͤtzendienſt / Haͤnd auffzu⸗ 


heben / kuͤſſen vnd dergleichen Ding / werden von dem H. Job gar wol beſchrieben / da er lob. zr. 


ſagt: Hab ich das Licht angeſehen / wann es hell leuchtet / vnd den Mondt / wann er vol 
gieng? Hat ſich mein Hertz heimlich bereden laſſen / daß mein Hand meinen Mund fü, 
fer Welches eine Miſſethat iſt fur die Richter / dann damit hatte ich verlaugnet GOtt 
von oben. Fa ' 1 

Bis, Von 


17 
* 


Rom. 1. 


e * n 
N 1 8 * 2 Me Den 4 


* 
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Von der Abgoͤtterey / ſo die Indier auff ſonderliche 
Weiß mit ſonderbahren Dingen treiben. b 


Dasfuͤnffte Capitel. 


Erd / Meer / vnnd andere gemeine Ding angebetet / genugſam verführt ger 
habt / ſo ließ er ſich doch nicht damit genügen / ſondern bringt ſie noch weis 
ter in Irꝛthumb / alſo auch / daß ſie geringſchetzige Ding für GOtt halten / welche 
offt heßlich vnnd vngeſtalt ſind. Vber dieſe der Barbarer Blindheit wirdt man ſich 
nit fo ſehr verwundern / wann man bedrachtet / daß die Weiſen vnnd Philolophi, wie der 
Apoſtel ſagt / gewuͤſt haben / daß ein Gott iſt / vnd doch denſelben nicht als einen Gott 


. der Teuffel die Indianer mit dem / daß ſie Sonn / Mondt / Stern / | 


gepreyſet vnd gedancket haben / fondern finde in jhrem dichten eytel worden / vnnd ihr 


vnuerſtendiges Hertz iſt verfinſtert. Da ſie ſich für Weiß hielten / finde fie zu Nar⸗ 
ren worden / vnnd haben verwandelt die Herrlichkeit deß vnuergaͤnglichen Gottes in 
ein Bilde / gleich dem vergaͤnglichen Menſchen / vnd der Voͤgel / vnd der vierfuͤſſi⸗ 
gen vnd krichenden Thier. Es iſt mehr alßzuuiel notorium vnd bekannt / daß die Egyp⸗ 
ter den Hund Oliris, die Ruhe Vlis, den Widder Amon, vnnd zu Rom die Goͤttin 
Febris, die Gauß zu Tarpeia, den Haan vnd Rabe in der Statt Athen, wie auch ſonſt 
andere dergleichen vngeachte Ding / welcher aller Heyden Buͤcher voll ſindt / angebetet 
vnd verehret haben. In ſumma die Menſchen finde in ſolche Vnſinnigkeit gerahten / 
daß fie ſich vnder deß hoͤchſten Gottes / alß jhres waren Schoͤpffers / Geſetz nicht vn⸗ 
derwerffen woͤllen / wie Athanaſius wider die Goͤtzendiener weitlaufftig geſchrieben hat. 


Bey denen zu Peru hat die Abgotterey noch mehr im Schwang gangen / dann ſie bet 


teten die Fluͤſſe / Brunnen / die Riß oder Spalten der Klipffen / groſſe Steinfelß / 
Gebirg / die Gipffel der Huͤgel / ſo ſie Apachitas nennen / an / vnnd hielten ſolches vor 
ein groſſe Andacht. Kuͤrtzlich dauon zureden / ſie betteten an alle Naturliche Ding / 
welche ſie bedaucht etwas ſonderlich ſeyn / vnd ſagten / es were etwas Goͤttlichs dran. 

Zu Caxamalca in Naſca, zeigt man vns einen groſſen Sandberg / den hielten die Al⸗ 


ten für jhren groͤſten Guaca oder Heyligthumb. Als wir fragten / was Goͤttlichs dran 


geſpuͤret wuͤrde / ward ung zur Antwort gegeben / daß es ein groß Wunderwerck were / 
daß ſolcher Berg ſo hoch von Sand ſtuͤnde / vnd dazu in der Mitt vieler andern Ber⸗ 
gen von Steinfelſen: Welches zwar / wann mans bedencket / ein Wunderwerek iſt / 
ſonderlich / wann man betrachtet / wie ſo ein groſſer Sandberg mitten zwiſchen eytel 
Steinfelſen möge kommen ſeyn. Da wir auff ein Zeit in der Statt de los Reyes (Koͤ⸗ 
nigsſtatt) eine Glock gieſſen wolten / vnnd vns Holtz gebrach / da hieben wir einen 
Baum ab / welchen die Indier feiner Groͤß vnd Alters halben lang augebettet hatten / 
Was fie alſo vngewoͤnlich ſahen / ob es gleich abſchewlich / ja offt heßlicher war / dann 
ſonſt fein Geſchlecht zuſeyn pflegte / fo betetten fie es doch an / vnd meinten / weil etwas 
ſonderlichs dran were / daß deß halben etwas Goͤttlichs ſeyn muͤſte. Eben dieſe Ehr er⸗ 
zeigten ſie auch den Steinen / dem Ertz / den Wurtzeln vnd Fruͤchten der Erden / wel⸗ 
che fie Papas nennen / vnder denen halten etliche eine frembde Form vnd geſtalt / deßwe⸗ 
gen beten fie dieſelbe an vnd kuͤſſen fie / heiſſen fie auch llallakuas. Item / fie beteten an 
Beern / Loͤwen / Tygerthier vnd Schlangen / damit ſie jhnen nit mögen Schaden thun. 
Wie die Goͤtzen ſindt / alſo ſind auch die Ding / ſo ſie bey jhrem Anbeten opffern. 
Wann ſie vber feld reyſen / fo zerſtrewen fie alte Schuch / Federn / gekawtes Coca, deſ⸗ 
ſen Krauts ſie viel brauchen / vnd diß thun ſie gemeinlich auff den Creutzwegen / vnd auff 
den Gebirgen / ſonderlich aber auff den oͤberſten Gipfflen / die ſie Apachitas nennen: 
Da ſie aber deren keines hatten / legten ſie doch zum wenigſten ein Stein ee 
o viel 
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festetalß ein Dpffertf / vnd biren dameben / daß ſie ihnen Krafft ondetn freyen Paß | 

| 

| 


geben woͤllen / welches ſie dann Ihrem ſagen nach / erlangen: Diß iſt in einem Prouin⸗ Con. Li- 
cial Coneilio oder Synodo zu Peru erzehlt worde Dieſer Opffer ligen offt gro ſſe Hauf / menf.2. p. 
fen auff den Straſſen. Auff der Alten Vnſinnigkeit gehet das Sprichwort: Gleich 2. cap. 99. 1 
wie es mit dem jenigen iſt / der dem Mercurio auff den Hügeln Stein opffert / alſo ver, Pror. 26. 93 ul 
haͤlt ſichs auch mit dem / ſo den Vntpiſſenden Ehr anthut / das iſt / man hat von ei⸗ 10 
nem ſo viel Nutzen als vom andern. Dann gleich wle Mereurius den Nutzen der Stei⸗ IM 
nen nicht empfindet / alſo bedenckt der Vn wiſſend nicht die Gutthaten / fo jhme wi. 1 
derfahren. Ein ſelzames Opffer haben ſie in dem fie jhre Augenbraen außrauffen / vnd 10 
ſolche der Sonn oder den Gebirgen / das iſt / den A palchitas, oder den Winden / biß⸗ 
weilen auch andern Dingen / dafür fie ſich forchten / Opffern. In ſolchem Elend 
haben die Indier gelebt / wie dann noch heutiges Tags viel Menſchen alſo leben / de⸗ Al 
ren Kinder der boͤſe Sathan verführer/ vnnd ſie beredt / wo zu er nur wille ob es gleich nl 
noch groͤſſer Fabulwerck iſt / wie diß alles vom H. Chryloftomo in einer Homelia 0 
gedacht wirdt. Die Diener Goͤttliches Worts / welche die Indier in den Stuͤcken 
zur ewigen Seligkeit noͤtig / vnterꝛichten 19 die muͤſſen in dieſem Fall groſſen fleiß ö 
ankehren / damit fie dieſelbe von dieſem Irꝛthumb / alß der zum Verdamnuß fuͤh⸗ 2. 
ret! abwenden vnnd auff den rechten Weg weiſen muͤgen / vnder allen Geſchoͤpffen 
fo mit einem Leichnam begabt finde) iſt kein herrlicher Ding / als die Sonn / da⸗ 
rumb fie gemeinlich von allen Heyden angebetten wirdt. Vns iſt von einem erfahr⸗ | 
nen vnnd ſehr guten Chriſten Capitaͤn referiert vnnd erzehlet worden / daß er die In⸗ II | 
dianer mit ſchlechten Worten dauon abgewendet / daß ſie nicht mehr dafuͤr gehalten / i | 
daß die Sonn ein G Ott ſey / ſondern nur ein Geſchoͤpff deſſelben / welches ſich alſo | 
zugetragen. Erſbegerte / es ſolt der Cagique oder vornembſt Her: jhm von Stund an 1000 
einen laͤuffigen Indier beſtellen dann er muͤſte den ſelben in aller Eyl mit einem Brieff 8 I 
berſchtcken / welches der Cagique thaͤte. Der Capitaͤn ſprach zu jhm wer iſt der Here 
vnd Oberſt vnter den Indiern / der den Brieff ſo ſchnell hintragen laſſen. Der Caci- 
que antwortet / ich / dann der / dem ichs befohlen / thut nicht mehr / als ich jhm anbefeh⸗ 
le. Wolan / ſagt der Capitaͤn / alſo iſt es auch mit der Sonn / die wir alle ſehen / vnd mit 
dem Schoͤpffer aller Ding. Die Sonn iſt nicht mehr als ein Diener deß Oberſten 
Herꝛn / vnd auff ſeinen Befehl laͤufft die Sonn ſo ſchnell herumb / fie leuchtet allen Boͤl⸗ 
ckern / vnd wird nit muͤth / dadurch ihr ſehen moͤcht / was es für ein Betrug ſey / daß man 
der Sonnen das Lob gibe / das man dem Schöpffer aller Ding geben ſoll. Deß Capi⸗ 
taͤns Red gefiel jhnen allen wol / vnd ſagt der Cagique vnd andere abweſende Indier / 
ſolches wer in der Warheit alſo / vnd frewten ſich / daß ſie alſo waren vnterꝛicht wor 
den. Man erzehlt auch / daß einer auß den Koͤnigen Ingas / der ein vernuͤn tiger Mann 
war / ſoll geſagt haben / er koͤnnte nicht glauben / daß die Sonn ein Gott ſey öder ſein Fön» 
neſdann / ſagt er / G Ott iſt ein groſſer HERR / vnd thut fein Werck mit groſſer Sanfft⸗ 
muth vnnd Herꝛligkeit: Die Son aber ruhet nimermehr / den Indier bedaucht / daß ein 
ſolch vnruͤhig Ding nit moͤchte Gott ſeyn / damtt er dann ſehr wol gered hat. 
Wann man den Indiern fuͤrhaͤlt / wie ſie durch den Sathan betrogen 
vnd verfuͤhret worden / vnd gibt jhnen verſtendigen Vnterricht 
nemmen ſie ſolches gern an / vnd laſſen ſich mit Danckſa⸗ 
| gung zur Warheit führen. 


y 
0 8 \ 1 


Nr g Von 


Hier. 9. 
Seph. I. 


Der Moral Hiſtorien von Weſt Indien / 


Von einer andern Art Abgoͤtterey / welche ſie mit 
den Abgeſtorbenen treiben. 


Das ſechſte Capitel. 


178 


* 


lieb vnd werth geweſen / begangen welches nach deß weiſen Manns Lehr ein 
Anfang der Abgoͤtterey iſt / wie er dann ſagt: Darumb werden auch die Go⸗ 
Ken der Heyden heimgeſucht / dann fie find auß der Creatur Gottes / zum Grewel vnnd 


| Di Heyden haben noch ein andere Abgöͤtterey mit den Abgeſtorbenen / ſo ihnen 


zum Ergernuß der Menſchen / vnnd zum Strick der vnuerſtaͤndigen worden / dann 


Goͤtzen auffrichten / iſt die hoͤchſte Hurerey / vnd dieſelben erdencken / iſt ein ſchaͤdlich Ex⸗ 
empel im Leben. Von Anfanz find ſie nicht geweſen / werden auch nit ewig bleiben / 
ſondern durch eytel Ehre der Menſchen ſind ſie in die Welt kommen / vnd darumb er⸗ 
dacht daß die Menſchen eines kurtzen Lebens ſindt / dann ein Vatter / ſo er vber ſeinen 
Sohn / der jhm all zufruͤh dahin genom̃en ward / deyd vnd Schmertzẽ trug / ließ ein Bild 
machen / vnd fing an den / fo eintodt Menſch war / nun für G Ott zuhalten / vnd ſtifftet 
fuͤr die ſeinen ein Gottesdienſt vnnd Opffer. Darnach mit der Zeit ward ſolche Gott⸗ 
loſe Weiß fuͤr ein Recht gehalten / daß man auch muſte Bilder ehren auß der Tyran⸗ 
nen Gebott. Deſſelbigen gleichen / welche die Leute nicht konten vnter Augen ehren / da⸗ 
rumb / daß ſie zu ferꝛn wohneten / lieſſen fie auß ferınen Landen das Geſicht abmah⸗ 
len / vnnd machten ein lieblich Bild deß herzlichen Koͤniges / auff daß ſie mit Vleiß 
heuchlen moͤchten dem abweſenden / als dem aegenwaͤrtigen. So treib auch der Kuͤnſt⸗ 
ler Ehrgeitzigkeit die vnuerſtaͤndigen zuſtercken in ſolchen Gottesdienſt: Dann welcher 
dem Fuͤrſten wol dienen wolte / der macht das Bild mit aller Kunſt auffs feineſt. Der 
Hauff aber / ſo durch ſolch fein Gemaͤchte gereitzt war / fing an den für einen GOtt zu⸗ 
halten / welcher kurtz zuuor / vor einen Menſchen geehret war. Auf ſolchem kam der Be⸗ 
trug in die Welt / wann den Leuten etwas angelegen war / oder wolten den Tyrannen 
hofieren / gaben ſie den Steinen vnnd Holtz ſolchen Namen / der doch denſelbigen nicht 
gebuͤrt. Welches alles auß dem Buch der Weisheit genommen iſt / daß man 
wol obſeruieren / vnnd in Acht nemmen ſoll. Der alten Dingen fleiſſig nachforſchet / 
wirdt befinden / daß der Abgeſtorben Bilder ein Vrſach vnnd Anfang der Abgoͤt⸗ 
terey geweſen / ſonderlich aber / daß man Goͤtzen anbettet. Von Anruffung deß Ge⸗ 
ſchoͤpffs / als Sonn / Mondt / vnd andern Himmliſchen Heerkraͤfften / deſſen in de Pre 
pheten gedacht wirdt / kan man nicht für gewiß wiſſen / ob ſie darnach erſtanden: Al⸗ 
lein das iſt bewuſt / daß man der Sonn / Mond vnnd Erden Goͤtzen zu Ehren gemacht 
at. 0 f N 
Wir woͤllen widerumb vnſer Indianer gedencken / vnd Meldung thaͤn / daß eben wie 
die heylige Schrifft ſagt / auffs hoͤchſt kommen. Erſtlich ſuchten ſie jhrer Koͤnigen vnnd 
Herren Leichnamb zubewahren / vnd hielten ſolche ohn Geſtanck vber zwehhundere 
Jahr. Auff dieſe Weiß lagẽ die Koͤnige Ingas zu Cufco, jeder in feiner Capellen. Auff 
denſelbigen ließ der Vice König der Marggraff von Cannete, drey oder vier Leichnam 
todt holen / vnd in die Statt de los Reyes fuͤhren / damit er dieſe Abgoͤtterey auffhe⸗ 
ben vnnd abſchaffen moͤchte. Viel Leut verwunderten ſich vber dieſe Leichnam / daß 
ſie ein fo lange Zeit gelegen / vnnd noch nichts verweſen waren. Ein jeder der obge⸗ 
melden Koͤnigen Ingas ließ all ſeinen Schatz / Guͤtter / Rend vnnd anders zu Ev 
haltung der Capell geben / dahin ſein Leichnamb ſolt begraben werden / er ließ auch 
all fein Diener onnd Haußgeſind zu Dienſt der Capell warten. Der nachfolgend 
Hoͤnig nam ſich ſeines Vorfahrens Guͤtter gar nicht an / ſondern ſamblet auffs new 


fuͤr ſich vnnd fein Hofgeſindt. Mit der abgeſtorbenen Leichnam waren ſie noch nicht zu⸗ 


frieden 
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dieren ſondern machen ihnen auch noch Bildter Ein jeder Konig / ließ jhm ein fee 
nern Bild zurichten / weil er lebte / vnnd hieß ſolches Cuaoiqui, das iſt / Bruder / wel 
chem Bildt nachmals / weil er lebte / ſo viel Ehr angethan ward / als dem Ingas ſelb⸗ 
ſten. Gemelte Bildter fuhrten ſie in die Krieg / man trug ſie in der Proceſſion / man 
hielt ihnen Feſtag vnnd opffert / verhoffend alfo Regen vnnd gut Gewaͤchs zuvberkom⸗ 
men: Dieſer Goͤten waren viel vnter dem Gebiet zu Cufco. Man hält dafuͤr / Licentiat 
Polus hab fie meiften Theils von dieſem Goͤtzendienſt abgefuͤhret: Dann erſtlich iſt die 
Capell der Inga Roca zerſtoͤrt worden. Welches des Haͤupt vnd vornembſt Parthey zu 
Hanon Cuſco war. Mañ lieſet / daß andere Nationes viel auff der Abgeſtorbenen Leich⸗ 

nam gelegen haben / beuor auß jhrer Vorfahren / daß ſie auch jhre Bilder verehrt vnnd 
angebettet haben. 5 IR 0 


Von der Superſtition / ſo ſie mit den Abgeſtor⸗ 
5 ö benen begehen. 
er Das fiebende Capitel. 

28 Je Inder zu Peru glaͤuben in gemein / daß die Seelen vnſterblich ſeyen / vnd 
daß die frommen das ewige Leben / die boͤſen aber einewige Verdamnuß ers 

langen werden: Derhalben find ſie zu Annehmung diefes Artickels leicht⸗ 

lich zubewegen: Doch wuſten ſie nicht / daß die Leiber mit den Seelen widerumb 
aufferſtehen ſolten / vmb welcher Vrſach willen / ſie groſſen Fleiß ankehrten / wie zu⸗ 
uor / gemeldt worden / damit ſie nur die Leiber lang vnuerſehrt behalten moͤchten: Die 
Nachkommen haben ſolche Coͤrper mit Kleydungen behaͤnget / ſie thaͤten jhnen auch 
Opffer / ſonderlich den Koͤnigen Ingas. Wann man ſolche zur Erden beſtattet / muſt 
ein groſſe Anzahl jhrer Weiber vnnd Diener jhnen Geſellſchafft leiſten / damit ſie de. 
nen im andern Leben dienen moͤchten. Wann die Ingas mit Todt abgiengen / ſo wur⸗ 
den all jhre Weiber / Beampten / vnnd Diener getoͤdtet / auff daß ſie jhnen in der an⸗ 
dern Welt vnterthaͤnige Dienſt leiſteten. Als Guanacapa (def Atagualpa Vatter / bey 
deſſen Leben die Spanier erſtmals in Peru kamen) von dieſer Welt abſcheidete / da wur⸗ 
den tauſent Perſonen vnterſchiedlichen Alters vnnd Stands vmbs Leben bracht / al⸗ 
lein auß der Vrſach / auff daß ſie jhm Geſellſchafft leiſten vnnd im andern Leben die⸗ 
nen möchten / welcher Todrfchlag! gemeinlich geſchicht / wann fie gezecht vnd wol ger 
ſungen haben. Welche man alſo toͤdtet / die halten ſich gluͤckſelig / daß fie alſo ſterben 
moͤgen. Sie opffern auch Kinder / mit deren Blut ſie die Abgeſtorbenen anſtreichen / 
vnnd machen Strepff von einem Ohr biß zum andern vber das Angeſicht hin. Ande⸗ 
re Barbariſche Nattonen haben dergleichẽ Aberglauben vnd Vnmenſchlichheit Man 
ner vnnd Weiber zu toͤdten geuͤbet / vnd daſſelbig zu keinem andern Ende / dann nur / 
daß ſie die Abgeſtorbenen geleyten vnd jhnen dieneten / im andern Leben / welchen Brauch 
ſie noch halten / vnnd wie Polus ſchreibt / ſo iſt derſelbig Brauch durch gantz Indien bey⸗ 
nah gemein geweſen. Vber das ſo erzehlet der Ehrwuͤrdige Beda, daß die Engellaͤnder 
ehe ſte Chriſten worden / auch ſolche Weiß ſollen gehabt haben / daß ſie nemblich die Ab» 
geſtorbenẽ getoͤdtet / damit ſie denſelben Geſellſchafft vnd Dienſt leiſten möchten. Man 
erzehlet einen Boſſen von einem Portugaleſer / dem mit einem Pfeil ein Aug außge⸗ 
ſchoſſen worden / daß man ſolche einem Abgeſtorbenen Herꝛn habe opffern / vnd zu einem 
Geſellen mitgeben wollen: Der Portugaleſer wend fuͤr / die im andern Leben wuͤrden 
deß HERRN nicht hoch achten / weil man jhm einen einaugigen zugeben: Darumb ſehe 
er fuͤr rahtſamb an / daß man jhm einen andern gebe / welcher zwey Augen haͤtte: Wel⸗ 
ches den Barbaren als ein guter Vorſchlag geſtele / vnnd folgten feine Raht lieſſen jhn 
gehen / vnnd namen einen mit zweyen Augen an ſeine ſtatt. Ohn die Superſtitio, daß 
ER man den 
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man den Abgeſtorben zu Ehren Menſchen tödtet / welches dann nur denen geſchihet / 
> welche hohes Stands ſind / hat man ſonſt noch ein General vnnd gemeine Aberglau⸗ 
* ben durch gantz Indien / nemblich / daß fie auff der mit Todt abgangener Gräber Eſ⸗ 
ul Auguſt. in ſen vnd Trincken ſetzen / vermeynend / ſolche haben jhre Nahrung dauon: Diß iſt auch 
Epiſt. 54. ein groſſer Irzthumb bey den Alten geweſen / wie Auguſtinus ſolches erzehlet. Einen 
5 ſolchen Brauch haben noch viel Indianiſche Vnchriſten / welche jhre Abgeſtorbene 
| heimlich widerumb auff dem Kirchhof außgraben / vnnd ins Gebirg / Hoͤle oder eygne 
Haͤuſer begraben» Auch ſtecken ſie den Todten Silber in den Mund / Haͤnde vnd Bu⸗ 
| | ſem / ziehen jhnen auch doppelte vnd gute Kleyder vnter das Todten Kleyd an / dann fie 
ii 1 halten darfuͤr / das die Seelen jhrer Abgeſtorbenen vmbher ſchweiffen / auch Kaͤlte / Hits 
| A ger / Durſt vnd Arbeyt leiden / deßwegen ſie jhnen jährlich Vigilias thun / vnnd Todten 
I us Begangnuſſe / verſehen fie mit Eſſen / Trincken vnd Kleydern. Daher koͤmpts / daß die 
bi) Prelateninjhren Synoden den Prieſtern fo hoch aufflegen / den Indianern zu predis 
gen / daß ſie Opffer / ſo auff die Graͤber geſetzt werden / nit ein Speiß fuͤr die Selen ſey / 
60 ſondern fuͤr die Armen oder Diener: Item / daß Gott die Seelen im andern Leben er⸗ 
Bi halte / vnd daß fie kein leiblich Ding eſſen noch trincken mögen. Es iſt viel dran gelegen / 
daß ſie in dieſem Stuͤck wol vnterꝛicht werden / damit ſie den Gebrauch nicht in einen 
Heydniſchen Aberglauben verkehren / wie dann viel zuthun pflegen. N 


z 


Von dem Gebrauch / ſo die Mexicaner vnd andere Nationen 
mit den A bgeſtorbenen gehabt haben. f 


Das achte Capitel. 


Ach dem wir deren in Peru vnd anderer Nationen Gebraͤuch mit dẽ Abgeſtor⸗ 

benen erzehlt haben / woͤllen wir auffs kuͤnfftig vernemmen / wie praͤchtig vnd 

Wahnſinnig die zu Mexico jhre Todten begraben haben. An dieſem Ort 
hielt man eygen Prieſter / welche die Abgeſtorbenen zur Erden beſtatten / vnnd Exe- 
quias oder Todten Begaͤngnuſſen verzichteren. Die Todten werden auff jhre ehgne 
Acker bey jhre Haͤuſer begraben. Etliche tragen ſie auffs Gebirg vnd verrichten jhre opf⸗ 
fer daſelbſt. Etliche verbrennen die todten Coͤrper / vnd begraben die Aſchen in die 
Tempel. In ſumma / ſie werden mit allen jhren Kleydungen / Edelgeſtein vnnd Kley. 
nodien zur Erden beſtattet. Die ſo man verbrant hatte / die legt man an Aſchen mit 
allen jhren Zierathen in ein Toͤpffe / vnd fang dabey das Officium oder Gezeid der 
Todten / gleich alß Refponfen, huben die Todten Leichnam offt in die hoͤhe / vnd hielten 
deß Gepraͤngs ſehr viel: Auff den Graͤbern aß vnd tranck man / vnd wanns Leut waren 
von hohem Stand / ſo bekleidet man alle die / ſo der Begraͤbnuß halben Muͤh gehabt. | 
Wann einer geſtorben war / legt man jhn auß geſtreckt in eine Camer / biß feine Freund 
vnd Bekannten von allen Orten herkamen / ſolche brachten dem Todten Geſchenck / 
vnd gruͤſſeten jhn / alß ob er noch lebendig were. Wo der Abgeſtorben ein Koͤnig oder ö 
Herꝛ war / gab man jhm Sclauen / welche mã mit jhm toͤdtet / auff daß ſie jhm in der an⸗ 
dern Welt dieneten. Man coͤdtet auch jhre eygene Prieſter oder Caplaͤn: Dann jeder 
Herꝛ hat feinen engen Prieſter / der die Ceremonien vnd Gepraͤng im Hauß verrichtete. 
Auch töͤdtet man den Hofmeiſter / Schencken / Querchen vnnd Hockerichten / die jh⸗ 
nen gemeinlich pflegten auffuwarten. Item die Brüder deren / ſo jhnen am meiſten 
gedienet hatten. Welches ein prächtig Ding war. In ſumma ſie toͤdteren alle die in jh⸗ 
rem Hauß waren / damit ſie in der andern Welt ein gleich maͤſſige Hauß haltung haben 
möchten / vnd daß ſie nicht doͤrfften Armuth leyden: Vmb dieſer Vrſach willen er 

en 


* 
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ben ſie die Todten mit fo groſſen Schaͤtzen / alß Gold / Silber / Edelgeſtein / guͤden Arm⸗ 
ringen / vnd andern dergleichen Kleinodern. Wann man den Abgeſtorbenen verbrannt / 

macht man auch alſo mit den geuthen vnnd den Zierathen / welche man jnen zur andern 

Welt mitgabe. Darnach nam man die Aſchen alleſampt / vnd begrub ſie mit groſſem 

Pracht. Die Exe quiæ oder Todten Begengnuſſen waͤhretẽ schen Tag / in welchem man 

ſehr trawrig war / vnd klaͤglich Geſaͤng fuͤhrete Die Prieſter rugẽ die Abgeſtorbene hin⸗ 
auß / vnd trieben ſolche Ceremonien / wie man ſie begert hatte / dann es ſindt deren ſo viel / 

daß man ſie nicht alle 1 kan. Die groſſe Herꝛn vnd Capiteynen behengt man mit 
ihren Siegzeichen / nach len groſſen Thaten / ſo ſie in der Regierung oder im Krieg be⸗ 


gangen hatten. Alle dieſe Ding vnd Siegzeichen wurden für der eich oder Todten Leich⸗ 


nam her getragen / biß an den Ort da fie begraben oder verbrannt wurden: Man beleydet 
ſolche in einer Proceſſion / darinn die Prieſter vnd obreſte Kirchendiener giengen / welche 
vnderſchiedliche Kleydung vnd Zierahten anhatten. Etliche opfferten Weyrauch / etli⸗ 
liche ſungen / etliche blieſen trawrig auff den Floͤten / etliche ſchlugen auff den Klagtrum⸗ 
men / welches Geheul vnd Getuͤmmel die Freundt vnd Pnterthanen vermehrten. Der 
Prieſter / ſo das Ampt verrichtet / war mit dem Bilde deß Goͤtze behenget: der dem Abge⸗ 
ſtorben gleich ſahe: Dann die Herꝛn hatten allweg Goͤtzen / fo ihnen gleich ſahen / trugen 
auch derſelben Namen / vnd wurden ſo hoch geacht / alß die Hern ſelber. Obgemelte Si⸗ 
gnet vnd Zeichen trugen gemeinlich die / ſo von Ritterlichen Standt waren. Wañ man 
den fo verbrannt werden ſoll / auff das beſtimpte Ort bracht hatt / ward er mit den Wa⸗ 
pen vnd allem Zuhoͤr vmbringt / vñ alſo mit Fewer angezuͤndet / welches man allzeit mit 
doͤrꝛem brennholtz mehret / biß er gar zu Aſchen ward. Da ſolches em alß bald 
ein Prieſter herfuͤr mit einem Teuffelskleidt angethan / welches ar alle Kleydern Loͤcher 
vñ viel Spiegelaugen hatt / in der Hand singe er einen groſſen Stecken / damit ruͤhret er 
trotziglich vnd gleich alß mit einem Hochmuth die Aſchen vmbher / vnd jagt allen Vmb⸗ 
ſtaͤndern mit ſeinem vnfreundlichen Anblick ein Forcht vnd Schrecken ein. Biß weilen 
kam dieſer Prieſter mit eine andern Kleyd hinauß / nach dem es der Abgeſtorbenẽ Qua⸗ 
litaͤt vnd Standt erfordert. Weil wir nun von der Abgoͤtterey vnd der Todten Begaͤng⸗ 
niß genugſam gehandelt / woͤllen wirs hiebey bewenden laſſen / vnd zu vnſerm propoſito 
vnd Vorhaben ſchreiten. . N . 


Von der vierdten vnnd letzten Art Abgoͤtterey⸗ welche die In⸗ 
dianer / nemlich die zu Mexico, mit Bilden vnd Figur en 
' getrieben haben. 


Das neundte Capitel 


AJcmol durch vielfältige angeregte Abgoͤtteren / darinn das Geſchoͤpff angebet⸗ 

Heet wirdt / GOtt der Allmaͤchtige hefftig erzuͤrnet wirdt / ſoͤ verdammet doch 
der H. Geiſt vnd halt fuͤr einen groͤſſern Grewel die Abgoͤtterey / do man Bil⸗ 
der / Figuren vnd dergleichen Ding / ſo von Stein / Holtz oder Ertz durch Menſchen ge⸗ 
macht worden / vnd nichts anders alß ein Contrafeyt haben / anbetet vnd verehret. Die 


ſolches thun / die werden vom weiſen Mann vnſelig geheiſſen / in dem er ſagt / daß deren Sa 


Hoffnung billich vnder die Todten zu rechnen ſey / die die Menſchen Gemaͤcht Gott heiſ⸗ 
ſen / alß Gold vnd Silber / das küͤnſtlich zugericht iſt / vnd die Bilder der Thieren / oder 


vnnuͤtze Steine / ſo fuͤr alten Iharen gemacht ſindt. Alſo haben auch die Propheten & Hier. 16. 
ſaias / Jeremias / Baruch / vnd der heylige Koͤnig Dauid / vberfluͤſſig vnd gruͤndlich wi, Eſa. 4 4. 
der dieſen Betrug on Vnſinnigkeit der Heyden gehandelt. Derwegen iſt noͤhtig daß die Baruch g. 


» 


Diener Chriſti / ſo dieſen Ir:thumb ſtraffen woͤllẽ / wol © angezogene Orth durchleſen Pal.ız. 
N f | Ss 


dend 


rn 


* 
1 


— 


Ber 


— — m en D2— b 


— 


— rn 


ji 
iM 5 
Ir 
# 
0 


— 


— 


SE 
a 


— 


— 


—— 


re 


— 


— 


Oſe. 8. 


1 


. 
a 1 
2 2: R N 1 


* . . N = 


162 Der Moral Hiſtorien von Weſt Indien 


vnd bedrachten / dann ſie faſt alle dahin ſehen wie der Prophet Oſeas artlich vnnd kürt 
ſchleußt / da er ſagt: Auß Silber vnd Gold machen fie Goͤtzen / daß fie ja bald außgerot⸗ 
tet werden. Das Kalb iſt aus Iſrael herkom̃en / vnd ein Werckmañ hats gemacht / vnd 
kan ja kein Gott ſeyn / darumb ſoll das Kalb Salmariæ zupuͤluert werde. Die Indier har 
ben ſich ſehr beflieſſen Götzen vnd Gemaͤhlte zu machen / vnd ſolches auff vnderſchiedli⸗ 
che Weiſe / auch auß vnderſchiedlichen Materien / welches fie für Gott anbetteten / vnd 
Guacas nenneten: Dieſe Goͤtzen waren gemeinlich abſchewlich vnd vngeſtal / ſo viel wir 
deren geſehen haben. Wir glauben vnd zweifeln nicht / daß der Teuffel / dem ſie zu Chr 
ren gemacht worden / hieran nicht allein ein Benuͤgen / ſondern auch ein Gefallen ge⸗ 
habt habe / daß er in ſolchen haͤßlichen Bildern angebettet worden. Man hat auch wah⸗ 
ren Bericht / daß der Teuffel auß dieſen Guacas oder Goͤtzen geredt vnd Antwort geben 
hat. Seine Prieſter vnd Diener gaben acht auff dieſe Oracula: Vnd gleich wie der Sa⸗ 


than ein Vatter der Sügen iſt / alſo waren auch alle ſeine Rathſchlaͤg / Warnungen vnd 


Prophezeyungẽ. In der Landſchafft new Spanten / Mexico, Tezcuco, Tlafcäla,Cho- 
lula, vnd andern vmbligẽden Graͤntzen deſſelben Reichs gieng dieſe Abgoͤtterey am mei⸗ 
ſten im Schwang / ja fo viel alß an jrgent einem Ort in der gantzen weiten Welt. Viel zu 
weitlaͤufftig wuͤrde es / wann man alle Superſtitiones, ſo ſie begangen / erzehlen woͤlte: 

Doch iſt es luſtig ſolche nuͤr zuberuͤhren. Der Mexicaner vornembſt Abgott / wie zuuor 
Meldung beſchehen / war der Vitzlipuali, welcher auß Holtz geſchnitzt worden / wie ein 
Mann / der ſaß auff einem Stuel / ſo auff einer Senfften gegruͤndet ſtunde / an jeder 


Eck gieng ein Steck herfuͤr mit einem Schlangen Kopff. Der Stuel bedeutet / daß er 


alſo im Himmel 1 Goͤtzen Vorhaut vberall war blaw / vber die Naſen hat er ein 
blawen Streimen welcher von ein? Ohr biß zum andern reichete. Auff dem Haupt hat 
er ein koͤſtlich Feder / wie eines Vogels Schnabel geſtalt / deſſen End von gepolliertem 
Gold war / mit der lincken Hand hielt er einen runden weiſſen Schild mit fuͤnff weiſſen 
Federn / fo creutzweiß daran geſetzt waren / oben gieng ein Siegzweiglein von Gold her⸗ 
auß / vnd an der Seiten vier Pfeyl / welche wie die Mexicaner ſagten / jhm vom Himmel 
geſchickt worden / die Thaten zuverrichten / wie wir an ſeinem Ort anzeigen werden. 
Auff die rechte Hand ward ein Ruhe oder Lehnſtock geſchnitzt / wie ein Schlãg / vñ vber⸗ 
al mit blawen Beeren oder Streimen. Alle diefe Ornamenta vnd Zierathen / deren viel 
waren / hatten jhre ſonderbahre Bedeutungen / die von den Mexicanern alſo außgelegt 
waren. Der Name Vitzliputzli wirdt verdeutſcht / daß es ſo viel heiſſe / alß ein verkehret 
vnd anſichts wolſcheinede Feder. Von dem praͤchtigen Tempel / Opffer / Faͤſten vnnd 
Gepräng dieſes groſſen Goͤtzen / wird hernacher Meldung geſchehen. Vielgenannten 
Abgott fest man auff einen hohen Altar / vnnd bedeckt jhn mit Tuͤchern / man behieng 
jhn auch mit Kleinodien / Federn / Zierathen von Gold / vnnd vielen Schilden von Fe⸗ 
derwercken / vnnd ſolches alles auffs praͤchtigſt vnd fleiſſigſt es koͤnnt gemacht werden: 
Vnd damit man jhm ja groß Ehr anthaͤte / hing man allzeit ein Gordun fuͤr jhn. Bey 
feiner Capell war noch einander Vack oder Parck / ſo nicht ſo ſtattlich herauß geſtrichen: 
Daſelbſt ſtund ein Goͤtz Tlaloc genannt / den man allzeit bey den Virzlipurzli ſtellete / 
weil man fie für Geſellen vnd gleicher macht hielte. Zu Mexico war noch ein ander vor⸗ 
nehmer Abgott / der die Suͤnd vergeben ſolte / man hieß in Pezcatlipuca: Dieſer ward 
von einem alaͤntzenden ſchwartzen Stein gemacht / er hatt etliche zierliche Kleydüng an / 
auff ihre Art / an den Ohren hat er Guͤlden / vnd an den vnderſten Lippen einen Silbern 
Ring / der vngefehr eines Fingers lang war / in demſelben ſtack bißweilen ein aruͤne / biß⸗ 
weilen auch ein blawe Feder / es ließ ſich anſehen / alß obs ein Smaragd oder Turtcois ges 
weſen: Das vnderſte Theil Haar war vmbwunden mit einem Trath mit gepolliertem 
Gold / am End deſſelben wahr ein guͤlden Ohr / darauff ein Rauch gemablet / welches 
die St der Sünder dedeute / fo er auff jhr Anruffen erhoͤrete. Zwiſchen beyden Ohren 
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teng ein groß Anzahl kleiner Kleinodien. Am Halß hakt er noch ein guͤlden Kleinodt / 


welches ſo groß war / daß es jhm die gantze Bruſt bedeckte An beyden Armen hatt er guͤl⸗ 


den Armringe / vñ am Nabel einen koͤſtlichen grunen Stern. In der lincken Hand haͤtt 


er ein ſchoͤnen Spiegel / von koͤſtlichen grünen blawen / vnd gelben Federn / welche auß ei⸗ 


* 


Ri, 


ner glaͤntzenden guͤldenen Dlatten herfür glenge / die waren dermaſſen polliert / daß ſie ei 
nen Glantz von ſich gabe / wie ein Spiegel gaben fie zuverſtehen / daß er alles ſehe / was in 


der Welt geſchehe. Dieſer Spiegel ward genennt Itlacheaia, das iſt/ ſein Spiegel o⸗ 
der Ausſcheuwung. In der rechten A hatte das Bild vier Pfeyl / welche die Straf⸗ 
fen bedeuten / die er an den Vbelthaͤtern vb ne 

alß fuͤr dieſem / dann fie beſorgten ſich / er moͤchte jhre Vbelthat vnd Miß han dlungen an 


et. Fuͤr keinem Abgytt forchteten ſie ſich mehr / 


Tagbringen. Auff den Feſttag / ſo man hin alle vier Jahr hielte / verfündigeman Ders 
gebung der Suͤnden / wie hernacher fol geſagt werden. Eben dieſen Abgott hielt man 
auch fuͤr einen Gott vnd Herꝛen / der Truckne / Hunger / Vufruchtbarkeit / vnud Peſti. 
lenß / darumb mahleten ſie jhn auch auff einander weiß / alſo / daß er auff einem Stuel 
praͤchtig ſaß / war vmbgeben mit einem rohtem Gardiinen oder Fuͤrhang darin ſie 
Todten Koͤpff vn Bein gewirckt hatten / in der linckẽ Hand hat er einen runden Schild 
mit fünft Federen / ſo von Baumwollen gemacht / in der rechten Hand aber ein Wurff⸗ 
pfeil oder Ruthen. Ein Arm ſtrecket er auß / vnd ſtelt ſich als ob er werffen wolte / in 
dem runden Schild ſtacken vier Pfeil / der Leib war gantz geferbt / vnnd das Haͤupt mit 
Wachtel Federn beſteckt / mit dieſem Abgott hielten ſie viel weſens / dann ſie forchten ſich 


ſehr vor jhm. Nicht weit von Mexico, zu Cholula. welches ein ſonderlicher Gemein 


Nutz vnnd Statt fürfich ſelbſt iſt / da beten fie einen Abgott der Kauffleuth an / welchen 
‚fie Querzaälcoalt heiſſen. Dieſer Abgott fund in einem hohen Tempel auff einem arofe 


ſen Platz / vnnd ward rings vmbher mit Gold vmbgeben / deßgleichen auch mit Sil ber / 


Kleinodien / koͤſtlichen Federn vnd Tuͤchern von vn derſchiedlichen Farben: Er war ge⸗ 


ſtalt wie ein Mann an dem Leib / im Angeſicht aber ſahe er einem Vogelgleich / hatt ei 


einer Rey Zeenen vnd außſtreckenden Zungen vnnd auff dem Kopff einen auff Papyr 
gemahlten ſchaͤrpffhafftigen Hut / mit viel Gold gezieret vmb die Schenckel / vnnd wol 


tauſenterley dergleichen new erfundenen Dingen / welches alleſampt kan außgelegt wer⸗ 


den was ſie bedeuten / dieſen Abgott rieffen ſie an daß er fie woͤlte / reich machen / wie die 
Barbari den Mammonem vnd Plutonem angebettet. Der Name / den die Choluanen 


Weiß / 
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Weiß / wir haltens aber onnörig/ die Zeit mit Beſchreibung deſſelben zu zubringen / das 


eſt aber / fo ſie hielten / das war luͤſtig / vnd geſchahe alfo: Wann der Tag anbrach / blie⸗ 
a mit einer Poſaunen: Alß bald verſambleten fie ſich / vnd brachten jhre Pfeyl / Bo⸗ 


gen / Garn vnd ander Jaggezeng / glengen alſo mit jhrem Abgott in die Proceſſion / hier 


auff folgete ein groſſe Menge Volcks / biß auff einen hohen Berg; Auff welches Gipffel 
ein Prieel ſtund von gruͤnen Zweygen / oder Laubhuͤtten / in der Mitt war ein Altar / der 
ſehr ſchoͤn auffgebawet worden / darauff ſetzten fie jhren Abgott. mb jhn her hielten ſie 
ein Getuͤmmel vnd Geblaͤß mit Hoͤrnern / Krumbhörner 4 Pfeiffen vnd Trummen. 
Wann ſie auff den beſtimpten Platz kommen ſo beſetzen fie den gatzen Fuß an dem Ges 
birg mit Holtz / zuͤndens an allen Enden an / treiben alſo allerhand Thier auff / Haſen / 
Caninchen / Fuͤchs / Woͤlff / vnd dergleichen / welche vom Fewer den Berg hinauff lauf 
fen / dem Gipffel zu. Die Jaͤger folgen mit einem groſſen Geſchrey nach / blaſen vnter⸗ 
ſchiedliche Inſtrumẽten vnd Pfeiffenwerck / biß fie die Thier auff das höchft für den Abs 
gott jagen. Daſelbſt dringen ſie fo hart auff die Thier / daß ein Theil hinunter ſpringt / 
ein Theil falt oben herab auff das Volck / ein Theil auch auff de Altar. Das Volck hat 
ein groſſen Suft ſolches zuſehen / viel Thier nemmen ſie vnd opffern ſolche dem Abgott / zie⸗ 
hen die Hertzen herauß mit eben den Ceremonien / als ob fie Menſchen opfferten. Wann 
diß geſchehen / nemmen ſie jhr Jagwerck auff den Halß / vnd kehren mit dem Abgott wi⸗ 
derumb in folcher Ordnũg / als fie hinauß gezogen / heim zu / gehen alfo mit groſſen Frew⸗ 
den / mit Pfeiffen vnd Trummen in die Statt zum Tempel / da ſetzen ſie jhren Abgott 
widerumb mit großer Ehrerbietung vnd Ceremonien nider. Nach dieſem / laſſen ſie das 


gejagt Fleiſch kochen / vñ richten der gantzen Gemeind ein Panquet zu / nach dem Eſſen / 


beſuchen fie den Abgott / vnnd halten jhre Tantzſpiel für jhm. Sie hatten auch noch viel 


Mefjcanern geſeſſen / welche am meiſten mit Abgoͤtterey vmbgiengen. 


Von einer ſonderlichen Abgöͤtterey / ſo die Meri⸗ 


caner begehen. 


Das zehende Capite l 05 


Ir haben zuuor Meldung gethan / daß die Koͤnige Ingas zu Peru etliche ſtei⸗ 
nerne Bilder auffrichtẽ laſſen / die nach jhrem Ebenbildt gemacht / vñ Guaoi- 
quies genañt worden / welchen man ſo viel Ehr / als jhnen ſelbſt / erzeigte. Die 
zu Mexico thaͤten dergleichen / ja ſie vbertraffen andere Herꝛn / dann ſie machten auß le 
bendigen Menſchen Goͤtter / wie dann ſolches auff folgende Weiß geſchahe. Sie nahmẽ 
einen Sclauen oder Leibeygnen / der jhnen am beſten gefiel ehe ſie ſolchen auffopfferten / 
gaben fie jm den Namen deß Abgotts / dem er ſolt geopfert werden / fie bekleydeten jhn 
auch mit deß Abgotts Habit, vnd ſagten / daß fie den Abgott fuͤr Augen ſtelleten / die Zeit 
vber / daß fie mit dieſer Repræſentierung vmbgiengen / welches auff etlichen Feſten ein 


mal im Jahr / auff einem andern vmb die ſechs Monat oder etwas minder war / thaͤten 
fie jhm fo viel Ehrerbietung an / als obs der Abgott ſelbſt were / gabẽ jhm Eſſen vñ Trin 
cken / vnd machten jhn froͤlich. Wann er vber die Gaſſen gieng / lieff das Volck ſtracks 
hinauß jhn anzubetten / boten jhm viel Almoſen an / brachten krãcke Kinder zu jhm / daß 


er ſie geſund machen vnd ſegnen ſolte. Sie lieſſen jhm allen Willen thun: Doch / damit 
er nicht dauon lief / ward er von zwoͤlff Mannen beleytet / wo er hin gienge. Damit man 
jhm ja allenthalben / da er für vber gieng / moͤcht Ehr erzeigen / bließ er biß weilen in die 
Pfeiffen / damit lockte er dem Volck / daß ſie kamen vnnd jhn anbetteten. Wann dieſer 
Menſch wol dick vnd feiſt worden / vnd der Tag deß Feſtes herzu kame / ſchnitten fie 7 

auff 


andere Goͤtter vnd Göttinnen / vnd ein groſſe Anzahl Abgoͤtter / dan fie waren vnter den 


Hence in feinem Enangelio eyngeſetzt worden / welches der i 
Weiß nachgeapffer / vnd zu ſeinem Abgoͤttiſchen Heydniſchen Weſen gezogen hat / wie 


„ Dus Fuͤnſfte Buch. nr 


et der fipergnugfamd / wie hareder Teuffeldie Menſchen vnter feinen Gewalt ge 


Fee enen bud thaͤten hiemit ein folenneSacrikeium; Wer diß recht be⸗ 
en 


zogen ond nach täglich zu fich zeucht daß er den betrübten Seelen vnd elenden Coöͤrpern 


zu ſchaden ſo jhm auffgeopffert werden / Feſte anrichtet: Daß er auch noch zu dem Vbel / 
ſo er den Menſchen anthut / hrer darzu ſportet. Endlich auch / daß die Menſchen durch 


ite Sündeverdanet daß ſte ol dem Feind in die Hand gibt / wellſieſolchen für ei⸗ 


nen Gott angenommen / vnd jhre Zuverſicht auff jhn geſetzt haben. Weil wir nun von 
der Indier Abgoͤtterey gnug gehandelt / wollen wir fortſchretten / vnd von jhren Gottes⸗ 
dienſten / Saenifieien / Tempeln vnd dergleichen tractieren vnd handlen. er 


Wieder Teuffel G Ott mit Opfern / Religionen vnd 
Sacramenten nach aͤfßſen wolln. 
OD as eylffte Capitel. Pie Ä 
g Penienonfertn Vorhaben greifen wollen air amor ein Ding / deſen cewol 
werth iſt / betrachten / wie nemblich der Teuffel durch fein Hoffart vnd Neid ei⸗ 
nen Streict angefangen wider GOtt / vnnd das / welches der Here durch feine 


— 


ei + 


| Weiß heit geordnet vnd eyngeſeßt hat / zu feiner Ehr / vnd zu Wolfarth der Menſchen. 
Welches der euffel onterſtanden abzuwenden / vnd sufeiner Ehrond gröffer Verdarn⸗ 
nuß der Menſchen kehren woͤlen. Dann gleich wie der hochſte Gott / Opffer / Prieſter / 


Sacrament / Religions Perſonen / Propheten vnd ein Volck hatte / vñ ſolche zu ſeinem 
Goͤttlichen Dienſt vnd heyligen Ceremonien verordnet / al fo hat der Teuffel auch feine 


Opffer PrieſterWeiſen / Sacramenten vnd Volck verordnet / zu einer erdachten Klo⸗ 


ſter Gemeinſchafft / vnd tauſenterley Artfalſcher Propheten. Wie ſolches alles zugehe 
wers ein kurzreilig vnd luſtig Ding zuerzehlen: Sonderlich / ſo etner bedencken wolte 


wie der Teuffel / der ein Vatter der Luͤgen iſt inmaſſen das Euangelium zeuget / vnbilli⸗ 
ger Weiß vnterſtehet Gottes Ehr zu ſich zuziehen / vnnd mit feinem echt der Finſter⸗ 


nuß gleich zuſeyn. D le 3 auberer in Egypten / ſuchten alſe 0 auff ihres Meiſters d eß Exod. 7. 
Teufels Angeben Molli vnd Aaron zuwider / gleichmäffige Wunder zuthun. Wir le, Iud. 15. 


fen im Buch der Richter vom andern Michas, Prieſtern deß eytelen Abgotts / d aß der, 


ſelb die Kleydung die man im Tabernacul oder Huͤtten Gottes zubrauchen pflegte / ge. 


brauchet habe / als nemblich den Ephor, Tetaphiim vñ alles anders. Die gelehrten moͤ⸗ 
gen ſagen was fie wollen / fo iſt faſt kein enig Ding durch Jeſum Chriſtum vnſern 
a Teuffel nit auff einigerley 


f 


man diß vernemmen wird / wann wir von den Ceremonien vnd Gebraͤuchen werden ge⸗ 
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handelt haben. x 
Veo den Tempeln / ſoman in Indien gefun⸗ 
Das zwolfſte Capt. He 

n wollen wir von den Tempeln handeln: Gleich wie der hoͤchſte G OTT 
AL ihme ein Hauß / darinn fein heyliger Name mit fonderlichen Dienſten moͤcht 

geehrt werden / zu bawen befohlen: Alſo hat auch der lendige Sathan die Bis 
glaͤubigen dahin vermoͤcht / daßſie hm herzliche Tempel / Bethaͤuſer vnnd Hey ligthumb 
gemacht haben. Im Koͤnigreich Peru war faſt ee e nicht ein . 
Gm | x iche 
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liche Guaca oder Bethauß hatte / vnd ohn dieſelbige hat man noch etliche Vniuerſal vnd 


allgemeine Tempel nemblich fuͤr die reiche Ingas. Vnter denen zween ſehr beruͤmbt da ⸗ 


ren: Der eine hieß Pachacama, vnd lag vier Meylen von Lima, da man dann noch heu⸗ 


riges Tags die zerfallene Mauren ſihet / wie auch deffen Grundfeſt / darab man ſeine | 


Groͤß wol abnemmen mag. Auß dieſem Tempel vberkam Francifco Pigarto vnd ſein 
beyhabend Volck den vnaußſprechlichen Reichthumb vnnd Schatz an guͤlden vnd ſil⸗ 
bern Gefaͤſſen / als ſie den Inga Atagualpa gefangen namen. Man hat wahren Bericht / 
daß der Teuffel ſichtbarlicher Geſtalt in dieſenn Tempel von feinem Ort Antwort gebẽ / 


man ſahe auch offt daſelbſten ein gemahlte Schlangen. Daß aber der boͤſe Feind auß 


ſeinem falſchen Heyligthumb Antwort geben vnd die elende Menſchen betrogen / das iſt 
in Indien gar gemein geweſen: Als aber das heylig Euangelium ankommen / vnd das 
Zeichen deß H. Creutzes auffgerichtet worden / da iſt der Teuffel gar ſtumm worden / wie 
Plutarchus zu ſeiner Zeit geſchrieben / da er ſagt: Cur ceffauit Pythias fundere Oracu- 
cula? S. Iuſtinus der Märtyrer / handelt auch weitlaͤufftig vom ſtillſchweigen / welches 
der Henn Chriſtus den Teuffeln / ſo auß den Abgsͤttern vñ Bildern geredt / aufferlegt: 
Dann diß warin der heyligen Schrifft lang zuuor verkuͤndiget worden. Die Art vnnd 
Weiſe ihre Abgoͤtter zufragen / hat der leydige Teuffel alſo mit feinen Dienern angeſtelt / 
daß ſolches gemeinlich bey nächtlicher Weil geſchahe / vnd ſtelten ſich alſo: Sie giengen 
hinterꝛůͤcks hinzu / buͤckten den Leib / lieſſen das Haͤupt hangen / ſtelten ſich gar heßlich 
vnd vngeſchickt / vnd fragten alſo Rath: Die Antwort ſo fie vberkamen / geſchahe ge⸗ 
meinlich alſo: Es erhub ſich ein abſchewlich Geſchrey vnd Pfeiffen / daß jederman dar, 
über erſchrack / vnd wann jhnen etwas anbefohlen war / bekam es allezeit den Außſchlag / 
daß jhnẽ zum aͤrgſten gerieth. Dieſes Weſens find ma heutiges Tags durch die Barm⸗ 
hertzigkeit Gottes / vnd groſſe Macht Jeſu Chriſti ſehr wenig. Der ander Tempel in Pe- 
ru war noch höher gehalten / der in der Statt Culco ſtunde / an dem Ort ! da jetzt das 
Kloſter S. Dominici ligt. An der Seul / ſo man heutiges Tags vnverſehrt ſihet / kan mã 
abnemmen / was es fuͤr ein herzlich vnd ſtattlich Gebaͤw geweſen. Dieſer Tempel war 
dem Pantheon zu Rom aͤhnlich / den ſie zu einem Hauß vnd Wohnung aller Goͤtter ges 


bawt hatten. Die Könige Ingas festen in dieſen Tempel auß allen Landſchafften / ſo vs 


berwunden worden / die Goͤtzen / vnnd ſtelten einen jeden Abgott an ein beſonder Ort / ſo 
ward auch ein jeder von feiner Landſchafft geehrt vnd angebetten. Auff dergleichen Bot 
tes dienſt wend man groſſen Vnkoſten / ſie vermeynten / weil fie der Landſchafften Abgoͤt⸗ 
ter bey ſich hätten? ſie weren derenthalben garſicher. In eben dieſem Tempel ſtund auch 
der Punchao, welches der Sonnen Bild / vnd koͤſtlich von Gold vnd Edlem Geſtein be⸗ 


reytet / vnd gegen auffgang gekehret ward. Wann die Sonn auffgieng / vnnd mit jhren 
Straalen recht auff diß Bildt kame / gab es / weils von reinem Ertz war / einen ſolchen 


Glantz vnd Widerſchein / daß man meynet / es were ein newe Sonn. Diß Bild bette⸗ 
ten die Ingas fur jhren Gott an / wie auch den Pachayachachie den fie fuͤr dẽ Schoͤpf⸗ 
fer deß Himels hielten. Mann ſagt / als dieſer Tempel gepluͤndert worden / daß ein Sol 
dat dieſe vberauß ſchoͤne Blatten zur Beut vberkommen / vnd als er hernach dapffer ge⸗ 
ſpielt / hab er ſie in einer Nacht wider durchgejagt / daher in Peru ein Sprichwort entſtã ⸗ 


den / wañ einer viel verſchlembt oder verſpielt / daß man ſagt: Er hat die Sonn verſpielt 


che ſie auffgangen. 


| Von dem prächtigen Tempelzu Perico. 
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N Ann man der Mexicaner Aberglauben mit dieſer vergleichen tvolte / iſt deren 


1 9 6 su Mexico Superſtition noch viel groͤſſer / ſo wol wegen deß Tempels / den die 


Spanier vor Zeiten die Cu hieffen / welches Vocabulum oder Wort ſie von 


der Inſel S. Domingo oder Cuba genommen hatten / als auch vieler ander Dingen 


halben / die man weder in Spaniſcher Sprach / noch auch ſonſten in Indien gebraucht 
hat / als da ſind Mays, Chicha, Vaquiano, Chapeton vnnd dergleichen. In Mexico 


war die Cu ein beruͤmbter Tempel deß Vitzliputzli, der einen ſehr weisen Begrieff / vnd 


inwendig einen ſehr groſſen Platz hatte / er war von groſſen Steinen Schlangen weiß 
zugerichtet / darumb nennt man dieſen Bezirck Coate pantli, das iſt / einen Platz ſo mit 
Schlangen vmbgeben. Das Obertheil oder die Gipffel der Camern vnd Bethaͤuſern / 
darinn die Abgoͤtter ſtunden / hatten einen artigen Giffel von kleinen gewirckten Steinẽ / 
welche ſo ſchwartz waren / alß ein Kol / diß ſtund ſehr ſchoͤn. Der Hoff vmb den Tempel 
war vherſtrichen mit weiſſer vnd rother Farb / das dann auch ſehr ſchoͤn anzuſehen war. 

Auff dieſen Gipffeln ſtunden Zinnen / welche fo ſchoͤn gewirckt waren al 5 Zinckhoͤrner 
auff den Eckzinnen waren zween ſitzende Indianer gehawen auß Steinen / die hatten 
Leuchter in jhren Haͤnden / auß welchem dinge herfuͤr ſtachen wie krauß arme / an deren 
End ſtunden koͤſtliche gelbe vnd grüne Federn / deßgleichen etliche lange Stauden. Inn. 
wendig im Vmbgang dieſes Orts / ſtüden viel Cellen fuͤr die Religions Verwanden / 
vnd noch viel andere höhere fuͤr die Prieſter vnd Papas oder Paͤbſte / dann al ſo nenten ſie 
die hohe Prteſter / welche de Abgott dieneten. Der Platz darumb war ſo groß / daß ſie auß 


Ihrem Reich die Verſamblungen daſelbſten hielten / vnd runde Dantzſpiel trieben: Auff 
dieſen Platz kamen offt acht oder zehen tauſent Menſchen beyſamen / vnnd verhinderte 


keiner den andern / welches manchen vnglaublich ſeyn duͤnckt. Der Tempel hatte vier 


Thuͤren / eine gegen Auffgang / eine gegen Nidergang / eine gegen Mittag / vnnd eine ge⸗ 


gen Mitternacht. Von einer jeden Thuͤr konnt man einen ſchoͤnen gepflaſterten Weg 


0 hinauß wol zwo oder drey Meylwegs fehen alſo / daß mitten auff dem See / darauff die 


Statt Mexico gebawt iſt / vier breyte Straſſen ereutzweiß zuſehen ſind / welche die Staͤtt 


ſehr zieren. Vber den Thuͤren ſtunden vier Goͤtzen / die jhre Angeſicht gegen die Straſ⸗ 


ſen gekehret hatten. Gegen dieſes Tempels Thurn waren dreyſſig Drepffen / deren jeder 
dreyſſig Klaffter lang / welche mit einer Ga ſſen / ſo zwiſchen den Vmbgaͤngen hingieng / 


abgeſcheiden wurde. Oben auff dieſer Drepffen war ein Spatziergang gantz eben / dreyſ⸗ a 


ſig Schuch breit / von lauter Ciment gemacht. In der Mitt auff dieſem Spatzierplatz 


fund ein Stockwerck von ſehr hohen Baumen / die alleſampt vngefaͤhr ein Klaffter 


von einander geſetzt worden. Dieſe Baͤum / waren faſt dick / vnd alle mit Thon ange⸗ 
ſtrichen / von oben biß vnden an ſtunden kleine Lochlein / vnnd gieng von einem Baum 
biß zum andern ein Ruhten durch dieſelbige / darauff hiengen viel Todten Koͤpff / alſo / 
daß auff ein jeder Ruhten zwantzig Todtenkoͤpff waren. Dieſe Rey Todtenkoͤpff gieng 
von vnden biß oben an / vnd von einem End biß zum andern / ſolcher maſſen / daß es ab⸗ 
ſchewlich zu ſehen ſtunde. Gemelde Todtenkoͤpff hatten ſie von denen auffgehoben / ſo ge⸗ 
opffert worden. Dann nach dem die Menſchen getoͤdtet / vnnd das Fleiß geſſen war / 
bracht mã die Haͤupter dẽ Dienern im Tempel / welche ſolche bey die andern an die Rey 
hingen / da ſie ſo lang blieben / biß ſie ſelbſt herunder fielen. Wann ein ſtatt ledig ward / 
trugen ſie Vorſorg / wie ſie dieſelbe mit einem newen Kopff widerum erfüllere. Im obern 
Theil deß Tempels ſtunden zwey Ding wie Capellen / darinnen zween Goͤtzen waren / 
nemlich Virzliputzli vnd fein Mittgoͤtz Tlaloc. Dieſe Capellen waren von zwo außge⸗ 
hawen Figuren gemacht / die ſtunden ſo hoch / daß man hundert vnd zwanzig Treppen 
ſteigen muſte / ehe man dabey kommen konnte. Stracks für dieſen Capellen war ein of. 
fener Platz viertzig Schuhe lang vnd breyt in einẽ Viereck / in der Mitte ſtunde ein auff⸗ 


gerichter Stein / geformieret wie ein fi charpff gruͤner Pyramis, fuͤnff Spannen hoch / 


darauff 
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darauff opffert man die Menſchen. Dann wann ein Menſch hinderrüͤcks darauff ge / 


worffen wirdt / brichts jhm den Rück enswey. Nach dem diß geſchehen / ſchneidt man jhn 
auff / vnd riß daß Hertz herauß / wie hernach ſoll Meldung geſchehen. Ohn dieſen waren 
ſonſt noch acht oder neun Tempel in der Statt Mexico, welche alleſampt hart bey ein» 
ander ſtunden / vnd inwendig einen groſſen Platz hatten. Sie hatten auch jhre ſonder⸗ 
liche Cellen oder Kam̃ern: Die Thuͤren ſtunden zum theil gegen Auffgang / um theil ge⸗ 
gen Nidergang / zũ theil gegen Mittag zum theil gegen Mitternacht: Welche alleſampt 


mit ſchoͤnen Thuͤrnen vnd Zinnen zugericht / vnd mit lieblichen Figuren gemalht ware. 


Dieſe Tempel waren vnderſchiedlichen Goͤßen geweihet vnd geheyliget. Nach dep Virz- 
liputzli war der Tempel deß Abgotts Tetzcatlipucä, welcher ein Gott der Buß vnnd 
Zucht war / den hatten fie ſtattlich vnnd hoch gebawet / einer muſte achtzig Treppen fiel, 
gen / ehe er in Tempel kame: So man dieſe Hoge erlangt hatte / fandt man einen ebenen 
Platz hundert vnd zwantzig Schuh breyt: Nechſt dabey ſtund ein Saal mit Teppichen 
behengt von vnderſchiedlichen Farbe: Der Saal hatt ein nidrige Thuͤr / die man allweg 
mit einem Schleyer bedeckte / darinn doͤrfften nur allein die Prieſter gehen. Der Tempel 
war vberall mit mancherley Bildern vñ außgehawenen Figuren gezieret / vnd ſehr ſchön 
geſchmuͤckt / dan dieſe beyde Tempel waren gleich alß Cathedralen oder Thumbkirchen / 
die ander aber gegen dieſen alß Clauſen / vnd waren ſo groß / daß man die Adminiſtra- 


tion, Collegien, Schulen vnd die Prieſter jhre Haußhaltung darinn hielten / wie her⸗ 


nacher ſoll geſagt werden. Auß dem ſo wir biß daher gehandelt / kan man wol verſtehen / 
wie tief der Sathã in Hoffarth erſoffen / in was Elend er das arme Volck gefuͤhret / mit 
was groſſer Mühe vnd Arbeit die Menſchen jhme / alß jhrem eygen Feind gedienet / inte 
mal er nicht anders ſuchet / alß wie er ſie mit Leib vñ Seel in die ewige Verdamnuͤß fuͤh⸗ 
ren moͤge: Die Indier aber lieſſen ſich bedũncken / welches ein groſſer Irꝛthumb iſt / ſie 
hätten mächtige Goͤtter / vnd leiſteten ſolchen viel Dienſte. N N 


Von den Prieſtern vnd jhren Aemptern. 
Das vierzehende Capitel. 


entweder zum falſchen oder zum wahren Gottes dienſt verordtnet ſind. Solche 

Diener thun der Gemeinde kundt was die Goͤtter befehlen vnnd opffern. 
Gleich wie nun GOtt feiner Kirchen Diener verordnet hatte / welche den Gottesdienſt 
verrichten ſolten / alſo ſtelt auch der Teuffel feine Diener auff / vnd macht etliche zu hohen 
Prieſtern / etliche zu Acoluthen, etliche zu Leuiten. Wir haben ſich Höchlich verwundert / 
daß der Sathan den Dienſt Chriſti / wie auch den Namen ſeiner Aempter jhm hat wol⸗ 
len eygen machen vñ zuſchreiben. Dañ den Oberſten oder Hohenprieſter hieſſen die Die 
ricaner in jheer alten Sprach Papas, welches in Latiniſcher vnd Spaniſcher Sprach ſo 
viel bedeut / alß Pabſt / diß mag mã noch heutiges Tags in jhren Hiſtorien on Geſchicht⸗ 
buͤchern leſen. Die Prieſter deß Abgotts Vitzliputali erbtẽ einander nach den Geſchlech⸗ 


x Mder allen Nationen der gantzen Welt findet man allweg Leuth die eigentlich 


ten vnnd Geburten / die dazu deputiert vnnd verordnet worden. Der andern Abgoͤtter 


Prieſter wurden zum Ampt erwehlet / es were dann Sach / daß man ſie in ihrer Jugend 
dem Tempel geopffert haͤtte. Ihr meiſte Arbeit war / daß fie die Abgoͤtter mit Weyrauch 
beröucherten / welches in einem Tag viermahl geſchahe / erſtlich wann der Tag anbrache / 


darnach zu Mittag / zum drittenmal vmb den Abend / wann die Sonn vnderging: Zum 


vierdtẽmal vmb Mitternacht: Vmb welche Zeit alle Kirchendiener auffſtunden / blieſen 
in die Poſaunen / dañ ſie keine Glocken gehabt / brauchten auch Zinckhoͤrner vnd Pfeif⸗ 
fen / diß thaͤten ſie ein gute Weyl / vñ führten einen trawrigen Thon. Wan diß Pfeiffen⸗ 
werck ein End hatt / kam einer / ande es die Wochen vber war / mit einem weiſſen a 
rfür 


nee 
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herfuüͤr / wie eine Dalmatiick geformiret / der hatt in der einen Hand ein Weyrauchfaß / 
mit gluͤenden Kolen / die er auß einem Geſchirꝛ nahme / welches ſterigs fiir dem Altar 
brañte in der ander Hand hatt er eind Beutel voll Weyrauch / warff deſſen in das Wey⸗ 
rauch Faß / gieng zum Abgott / vnd beraͤuchert ihn mit Ehrerbietung. Als diß geſchehen / 
nahm er ein Tuch / vnd wiſchet die Altar vnnd Bmbhaͤng damit. Nach dieſem gieng er 
bey die andern auff einen Platz / daſelbſt that er ein ſehr ſcharpff vnd ernſte Buß / ſchlug 
vnd geiſſelt ſich alſo / daß das Blut darnach gleng wie wir daſelb weitlaͤufftiger befchreis 
ben woͤllen / wann wir handeln werden wie der Teuffel die feinen gelehret Buß thun. 
Es dorfft keiner auß dieſer Mitternacht Metten bleiben / o dorfft auch niemandt ohn al⸗ 
lein die Prieſter opffern / vnnd daſſelb ein jeder nach feinem Standt. Auff etlichen Feſta⸗ 
gen predigen ſie dem Volck / wie hernach wirdt gemeldet werden. Sie hatten jhre ſonder⸗ 
liche Renthen vnd ein groſſe Zahl Opffers / fo man ihnen brachte. Bon der Salbung / 
da die Prieſter mit geſalbet vnd geweyhet wurden / oll hernacher tractiert werden. In Pe⸗ 
ku nehrten fich die Prieſter von jhrer Abgoͤtter Erbguͤttern / welche man Chacaras nenn⸗ 
le / dieſelbe trugen jhnen jährlich ein groß Gut ein. f 


Von der Junckfrawen Kloͤſter / welche der Teuffelzu 
1 ee ſeinem Dienſt erfunden. | 
Km Das fuͤnffzehende Capitel. 


40 eich wie in der Roͤmiſchen Kirchen ſonderbare Religions Orten ſind / alſo 
' hatts der Teuffel / ein Vatter der Lügen’ auch an denen Orten verordnet / daß 


2 ſich feine Diener auch in ein ſtrenges Schen begeben haben. In Peru hat man 


ſo viel Kloͤſter / darin Jungfrawen vnd Maͤgdlein waren das faſt kein Landſchafft war / 
darinn man nicht Jungfrawen Kloͤſter fande: Etliche waren alt / die man Mamacdnag 
nennet / weil ſie die andern vnderwieſen: Etliche waren Jung / die behielte man eine Zeit⸗ 
lang / vñ zog ſie zu Dienſt der Abgoͤtter oder der Ingas auff. Das Kloſter hieß ma Aclla- 
‚guaci, das iſt / ein Hauß der Außerleſenen. Ein jedes Kloſter hatte feine Vicarium oder 
Gubernatorem, den fie Appopnäca naͤnneten / der hatte macht hierzu zuerwehlen / wen 
er wolte / ſie weren beſchaffen oder eines Stãds / wie oder weß fie wolten / allein daß ſie vn⸗ 
der acht Jahren vnd hier zu dienlich ſeyn muͤſſen. Wañ man ein Jungfraw ins Kloſter 
nahme / vberltefert man fie den Mamaco nas, die ſie in mancherhand Dingen / ſo zũ Got⸗ 
tes dienſt / keuſchem Leben / vnd Ceremonien noͤtig waren / vnderrichteten vnnd anführs 
ten. Wann ſie das vierzehende Jahr erreicht hatten / thaͤt man fie wider herauß / vnnd 
ſchickt fie in die Guacas oder Bethaͤuſer / da man ſie in ſtrenger Difeiplin hielte. Indie 
ſen Guacas muſten ſie ein ſtaͤttige Keuſcheit halten / deren braucht man etliche zu ordina⸗ 
rien Opffern / welche die Jungfrawẽ verrichten / etliche aber zu extraordinari vpffern / als 
Geſundheit zuerlangen / wann der Inga geſtorben / oder wann derſelb einen Krigfuͤrhte. 
Sie wurden auch zu Weibern vnnd Concubinen deß Inga genommen / wie auch ſeiner 
Freunde vnd Haupleuthen: Wañ er einem ein ſolche Jungfraw gab / bedauchts jhn ein 
groſſe Verehrung ſeyn. Dieſe Außthellung geſchahe im Jahr einmal. Man hatte zu Er⸗ 
haltung dieſer Jungfrawen / deren ſehr viel waren / eygene Renthen vnnd Erbguͤter ver⸗ 
ordnet / welcher fie fich gebrauchten. Es dorffte ſich kein Vatter / wann der Appopanaca 
feine Tochter ins Kloſter zu nehmen begert / wegern / es waren deren viel / die fie ſelbſt an 
boten / verhofften damit zuerlangen / daß ſiejhre Toͤchter an Inga braͤchten. Wann die 
Mamacò nas oder Acclas befand / daß eine jhre Jügfrawſchafft nicht wol bewahret haͤt⸗ 
te / ward fie lebẽdig begraben / oder muſt ſonſt einen grewlichẽ Todt außſtehen. In Mexi⸗ 
co hatt der Teuffel auch feine Nõnen / aber jhre Profeſto erg nur ein Zehen ge 
eee N | als 
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fie alſo machten: Auff dem groffen Platz / deſſen wir zuvor gedacht / ſtunden stocy Haͤuſer 
gegen einander vber / darin waren Mann vnnd Weibs Perſonen. Im Jungfrawen 
Klofter waren Maͤgdlein von zwoͤlff Jahren alt / biß ſie daß dreyzehende erreichte die 
ſe hieß man Toͤchter der Buß vnd Keuſchheit / vnd worden verordnet jhrem Abgott den 
Gottes dienſt zuuerichten. Ihr Ampt war / den Tempel zubeſprengen vnnd zureinigen / 


vnd alle Morgen dem Abgott vnd den Dienern Eſſen zubereiten von dem fo die Prieſter ; 


von den Allmoſen verſamblet hatten. Die Speiß / ſo man fürden Abgott kochte / war wie 
kleine Kuchen / vnd geformieret wie Haͤnd vnd Fuͤſſe vnd andere gedrehete Arbeit. Ne⸗ 


ben dieſen Kuchen backten fie noch ein ander gemengtes Brot / das fie täglich fürde Ab⸗ 
gott ſetzten / welches nachmals die Prieſter affen / in maſſen der Prophet Daniel võ dem 

Beel erzehlet. Dieſen Töchtern ſchneid man erſtlich das Haar ab / vnd ließ jnen daſſelbe 
wider wachſen / biß zu einer beſtimpten Zeit. Sie ſtunden auch zu Mitternacht auff die 


Metten der Abgöͤtter / fo allweg im Kloſter geſchahe / zuſingen / vnnd vbten ſich / wie die 


Mannsperſonen. Auch hatten fie gleichfalß Abtiſſin / die fie in jhrem Ampt fortrieben: 
Sie konnten ſchoͤne Tuͤcher vnd Teppig von allerhand Gattung machen / damit ſie den 


Abgott vnnd Tempel zierten. Meiſtentheils giengen ſie in weiſſem Habit / dann ſie kein 
ander Farb tragen dorfften. Vmb Mitternacht thaͤten fie Buß vnd geiſſelten ſich / vnnd 
verwunden das oberſte Theil an jhren Ohren. Das Blut ſo drauß gieng / ſtrichẽ ſie auff 
ihre Backen ins Angeſicht: In jhren Cellen ſtunden Zuͤber mit Waſſer / damit ſie das 
Blut widerumb abwuſchen. Sie lebten zuͤchtig vnd keuſch / da eine im geringſten an⸗ 
ders erfunden ward / muſt ſie ohn alle Gnad ſterben / vnd ſagten ſie haͤtt das Hauß jhres 
Gottes entheyliget. Ein Merckzeichen / wann ſolches beſchehen / hatten ſie daran / wann 
fie eine Ratz lauffen / oder ein Fledermauß fliehen / oder deß Abgotts Schleyer vnd Tuͤ⸗ 


cher genaget ſahen: Dann ſie ſagten / es were der Ratz oder die Fledermauß ſo vermeſſen 


nicht geweſen / daß fie ſolch Safter begangen haͤtte / wo jhr GOtt nicht were entheyliget 
worden: Derhalben inquirierten ſie fleiſſig / vnd da fie die Vbertretter funden / muſten 
fie ſtracks ſterben. In diß Kloſter wurden keine Jungfrawen gelaſſen / ſie weren dan auß 
den ſechs Wiicken oder Nachbarſchafften / ſo zu ſolchem End beſtimpt. Man ſchloß ſie / 
wie zuuor gemeldt / ein Jahr lang ins Kloſter / welche Zeit jhre Eltern fie darinn verſpro⸗ 
chen hatten / dem Abgott auff erzehlte Weiß zu dienen: Nach einem Jahr mochten ſie wi⸗ 
der herauf kommen / vnd ſich verheyrathen. Was wir biß her von den Kloſter Jungfra⸗ 
wen in Peru geſagt haben / das hat faſt eine Gleichheit mit den Virginibus Veſtalibus zu 
Kom derẽ die Geſchicht vñ Hiſtorienſchreiber gedacht haben. Warumb jhm der Teuf⸗ 
fel hab woͤllen durch reine vnd keuſche Perſonen dienen laſſen / muß man wiſſen / daß ſol⸗ 
ches nicht darumb geſchehen / als daß er Luſt vnd Gefallen zur Keuſcheit hab / dann er ein 
vnreiner Geiſt von fich ſelbſt iſt / fondern darumb / daß er allzeit dahin ſtrebe / wie er Gott 


dem hoͤchſten feine Ehr entziehen möge) der da will vnd von vns erfordert / daß man jhm 


in voſkommener Reinigkeit vnd Heyligkeit diene. 


Von den Religioſen Kloſtern / ſo der Teuffel zu ſeinem 
Aberglauben vnd Superſtitionen brauchet. { 


Das ſechszehende Capitel. 2 
Vs einem Schreiben / ſo einer vnſer Societet auß Iapan abgehen laſſen / iſt vns 
gnugſamb bekannt / daß in denſelbigen Landern ein groß Meng Religiofen ſey / 
die man Bonſos nennet. So weiß man auß angedeutem Schreiben / was ſie 
für wunderbarliche Superftitiones treiben / vnd was für fügen fie fuͤrbringen / darumb 
wollen wir etwas in der Kuͤrtze hie von handeln. Die Vaͤtter / ſo in China geweſen / die 
zeigen 
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zeigen an / daß die Bonſos oder Keligioſen vnterſchiedliche Orden haben: Etliche tra⸗ 
gen weite Kleyder vnd Hauben / andere ſchwartze Kleyder / die haben aber weder Hau⸗ 
ben noch Haar / vnd werden wenig geacht / dann ſie von den Madariinen oder Magiftrat 
eben ſo wol / als das gemeine Volck geſtrafft werden. Sie pflegen weder von Fiſch noch 
Fleiß zu eſſen / noch von etwas / fo das geben gehabt hat / ſondern nur Reiß vnd Kraut / 
doch eſſen fie heimlich alle Ding / vnd find ärger / dann das gemeine Volck. DieReli- 
giolenzu Hof / welche zu Paquin wohnen / find in hohem Anſehen / wie man ſagt. Die 
Mandariinen gehen gemeinlich in die Varellen oder Conuenten vorgenanter Muͤnch / 
daſelbſt erluſtieren fie ſich / vnd kommen langſamb ohn einen ziemlichen Trunck wider 
herauf. Die Kloſter ſtehen gemeinlich auſſerhalb den Stätten / vnnd in dieſen ſindt die 


Tempel oder Kirchen. In China gibt man nicht viel auff die Tempel vnnd Abgoͤtter / 


dann die Mandarıinen machen einen Spott darauß / welche glauben / es ſey kein an⸗ 
der Leben noch Paradeiß / dann das Mandarinen Aſnpt / vnd kein ander Helle / als der 
Vbelthater Gefaͤngnuß. Sie geben auß / daß man mit der Abgoͤtteren nur das gemein 
Volck im Zaum halte / wie der vornembſte Philolophus ſchreibet. Diß war auch die 
Entſchuͤldigung / welche Aaron fuͤrwendet / da er das guͤlden Kalb machte. Die zu Chi- 


na haben ein Weife / daß ſie in jhr Schiff hinden in das Capellein / fo ſie zumachen 
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pflegen / ein geſchůͤrtzet Jungfrawen oder Weibsbildt / auff einem Stuel ſitzen haben / 


vor demſelbigen ſtzen zween Chineſer in Engels Geſtalt auff jhren Fuͤſſen / vnnd hängt 
für dent Bilde Tag vnd Nacht ein brennend Liecht. Wann ſie wollen die Saͤgel gehen 
laſſen / thun ſie dem Bild viel Opffer mit groſſem Gepraͤng vnnd Ceremonien / la ſſen 
Trummen vnnd Glocken gehen / ſchieſſen auch mit Fewerpfeilen. Nun wollen wir von 
den Religiolen handlen. Wir koͤnnen nicht erfahren / daß in Peru ein eygen Hauß ge⸗ 
weſen / darin fi) Religiofen bey einander gehalten: Der andern Prieſter vnd Zaube⸗ 
rer aber war vnzehlich viel Zu Mexico war ein eygen Gewonheit / welche / wie es anzu⸗ 
ſehen / der Teuffel auff die Bahn bracht hatte. Dann im begrieff deß groſſen Tempels / 
wie zunor Meldung beſchehen / ſtunden 2. Kloſter / eines für die Jungfrawen / deſſen 
allbereyt gedacht / vnnd das ander fuͤr Manns Perſonen von achtzehen biß auff zwan⸗ 
tig Jahr / welche man Religiofos nennet. Dieſe Leut hatten Platten auff den Koͤpffen / 
wie Muͤnch / doch war das Haar etwas langer / vnd kam biß halb an die Ohren / ſi lieſſen 


aber das Haar recht auff der Scheittel / vngefehr vier Finger breyt / ſo lang wachſen / daß 
es jhnen auff de Rück hieng / wie ein Zopff / flochten es auch. Dieſe junge Maͤnner / ſo in 
dem Tempel Viteliputzli dieneten / lebten in Armut vnd Keuſchheit / verꝛichteten das Se» 
uiten Ampt / dieneten den Prieſtern vnnd Oberſten deß Tempels / verſchafften Wey⸗ 
rauchfaͤſſer vnd Liecht / huͤteten der Kley der / reynigten die geweyhete Oerter / trugen das 
Brennholtz herben / damit allzeit Fewer an ſtatt der Lampen fuͤr den Goͤtzen brennete. 
Ohn dieſe groſſe Meng Manns Perſonen waren noch junge Knaben / wie junge Affen / 
die thaten Handreichung / ſchmuͤckten den Tempel mit gruͤnem Kraut / Roſen oder 
Bintzen / langten den Prieſtern Handwaſſer / werten die Schermeſſer / fo man zum 
Opffer braucht / giengen mit denen / ſo die Almoß hieſchen / vnnd trugen die Opffer. 
Alle dieſe Religioli hatten jhre ſonderbare Oberſten / ſie lebten zuͤchtig / wañ ſie an Orter 
kamen / da Weibs Perſonen waren / neygten ſie jhre Haͤupter vnd Augen zur Erden / fo 
kuͤhn wolten ſie nicht ſeyn / daß ſie dieſelbe angeſehen haͤtten / ſie trugen Kleyder wie Ne⸗ 
tze. Dieſe Conuents Jungen dorfften in die Statt gehen Almoſen zubitten / je vier 
vnnd vier / ſechs vnd ſechs giengen mit einander / vnnd ſtelleten ſich gar demuͤtig. Da 
man jhnen nichts gab / ward jhnen erlaubt auff die Ecker zugehen / vnnd ſo viel Ge⸗ 
treydt zu pluͤcken / als ſie bedurfften / vnnd dorfft niemand nichts dargegen ſagen / oder 
jhnen ſtewren / dann ſie hatten keine Renthen noch Eynkommen / ohn allein die Als 
moſen. Ihrer dorffen mehr nicht als funfftzig ſeyn / ſie thun Buß / ſtehen 15 je 
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ternacht auff / bläfen die Poſaunen vnnd Zinckhoͤrner / wecken das Volck damit auff / 
fie bewachen den Abgott Rottweiß / legen zu rechter Zeit Holtz ans Fewer / daß es nicht 
verleſche / warten deß Weyrauchfaß / damit die Prieſter vmb Mitternacht Zeit vnd ſon⸗ 
ſten den Abgott räuchern mögen. Offt gedachte Jungen waren jhren Oberſten ſehr ge⸗ 


horſamb / alſo / daß ſie jhr Gebott auch im geringſten nit vbertratten. Wann die Prieſter 


vmb Mitternacht das Rauch werck vollendet hatten / giengen die Jungen an einen an⸗ 
dern Ort / peinigten vñ zogen jhnen mit ſpitzigen Inſtrumẽ ten das Blut auß den Bir 
gen / ſtriechen es an den Schlaff / biß vnter die Ohren: Wann diß geſchehen / giengen ſie 
an ein gewiß Ort / da ſie ein beſchloſſen Waſſer hatten / vnnd waſchten ſich drauß Sie 
beſtrichen auch jhre Haͤupter mit Bitumen, wie die Prieſter thaͤten. Ihre Kley dung va 
ren geweben vnnd von grobem Werck. Dieſe ſtrenge Buß waͤhret ein gantz Jahr vber / 
daß ſie alſo maͤſſig vñ demuͤtig lebten. Man muß ſich verwunderen / daß die falſche Eyn⸗ 
bildung der Religion ſo viel bey den jungen Knaben vnd Toͤchtern vermoͤcht / daß ſie fol 
chen ſtrengen Orden de Teuffel zu Dienſt fuͤhrten / da doch viel bey vns G Ott dem hoͤch⸗ 
ſten mit ſolchẽ Ernſt nicht dienen: Welches die jenigen / fo auff eingerinaft chaͤtzige Buß 
hochmuͤhtig werden vnd von ſich ſelbſt viel halten / zu jhrer ſelbſt Warnung wol behertzi⸗ 
gen ſolten. Doch war dieſe Pœnitentia vñ Buß / fo fie alſo thaͤten / deſto leichtlicher / weil 
ſolche nicht jmmer / ſondern nur ein Jahr waͤhrete. 


Von der ſtrengen Buß / ſo die Indianer durch Eynge⸗ 
ben deß Teuͤffels vbten. 


i Das ſibenzehende Capitel. 
Ann wir nun an diß Ort kommen / wirds nicht vnbequem ſeyn / die verftuch⸗ 
te Hoffarth deß leydigen Sathans zu offenbaren vñ zuverringern / damit wir 
vnſere Traͤgheit ſincken / vnd ons ſelbſten auffmunderen G Ott dem hoͤchſten 

zu dienen. Dieſe deut werden ſo fern vom Teuffel gefüͤhrt / daß fie gleich werden den Pros 
pheten Baals, welche fich ſelbſt Blutruͤſtig machten / vnd denen / ſo dem Beelphegor jhre 
Soͤhn vñ Töchter opfferten / vnd lieſſen durchs Fewer gehen / wie ſolches die H. Schrifft 
bezeuget. Es hat der Sathan allzeit Luſt gehabt / daß jhm die Menſchen mit jhrem en⸗ 
gen Schaden gedienet haben. Vor dieſem haben wir gedacht / wie die Prieſter vnd Reli- 
gioſi vmb Mitternacht auff geweſen / vnd dem Abgott gerauchert vnnd gediener haben: 
Wann diß geſchehen / gieng der Oberſte oder Superintendens deß Tempels auff einen 
breyten Platz vnd Chor / da viel Baͤnck oder Seffel waren / ſetzte ſich drauff / vnd nahme 
eine Puya von Mangey, das iſt ſo viel geſagt / als ein Eyſern Pfriemẽ / ſtach damit durch 
die Fuͤß hart an den Zehen / daß das Blut herauß lief / mit ſolchem beſtrichen fie den 
Schlaff am Haupt / mit dem vbrigen Blut wuſchen ſie den Pfriem / legten ihn zwi⸗ 
ſchen die Zinnen oder Gipffel deß Orts / ſtachen jhn in runde Kugeln von Stroh ge⸗ 
macht / daß jederman ſehen möchte / was fie für ein Buß fuͤr die Gemein gethan. Nach 
dieſem wuſchen ſie das Blut von jhrem Haupt in einem beſchloſſenen Pful / den ſie zu 
ſolchem Gebrauch machen laſſen / vnd hieſſen jhn Ezapan , das iſt / Blutwaſſer. Im 
Tempel lag ein groß Meng Pfriemen / die ſie hiezu brauchten / ſintemal ſie einen nit mehr 
als einmal nahmen / darumb ſie allzeit nach einem newen grieffen. Ohn diß hatten die 
Religiofi vnd Prieſter noch groſſe Faſttage / alſo / daß fie offt fünff oder zehen Tag nach 
einander faſteten / wann vornehme Feyertag fuͤrhanden waren / welche gleich als Qua- 
tuor tempora waren. Die Keuſchheit hielten fie fo ſtreng / daß viele damit fie nicht in 
Schwachheit deß Fleiſches fielen / ihnen das Mannlich Glied entzwey ſpalteten / ſuchten 
auch wol tauſenterley Mittel / ob fie ſich möͤchtẽ impotent machẽ / damit fie nur jhre 1 
ter ni 


— 


a 
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ſte Dienſt geſchahen bey nächtlicher 


die da viel Buß thaͤten / vnnd lang 


halffen 


. 
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Das Fuͤnffte Buch. 


Ker nicht erzuͤrneten. Sie truncken auch keinen Wein / ſchlteffen gar wenig / dañ jhre mei⸗ 
| Weil / thaͤten jhnen ſelbſt ins Teuffels Namen viel 
Schmertzen vnd Marter. Diß alles geſchahe / daß man ſie vor ſolche Leut halten ſolte / 
e Zeit fafteren. Sie geiſſelten ſich gemeinlich mit 
SGeiſſeln / daran Knoͤpff waren. Auff dem Feſt / ſo ſie dem Abgott Tezcatlipuca hiels 
den / welcher / wie zuuor gemeldt / der Gott der Buß war 
Prieſter / ſondern auch die gantze Gemein / die newe 
tern lang / vnnd von Hanff vnd Mangey gemacht 
Knopff / damit ſchlugen ſie ſich vber die Schuld 


die Prieſter / faſteten fünff Tag nach einander / a 


1 ihren Weibern abgeſondert / kamen in den fünff 


auff da 


opffern 
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man jh 


mpel / wie ſolches alles au 
laſſen / weitlaͤufftiger zuverne 


Was fuͤr Opffer die Indianer dem 


vnd was ſie geopffert haben. 
Dasachtzehende Capitel 
Ottes vnter der Men ſchen Feind hat ahzeit ſeine ziſt vnnd Feindſchafft in den 


g ret. Gleich wie es nun ein wunderbare Eygenſchafft der Religion iſt / die 
Creaturen zum Dienſt Gottes zu gebrauchen: Alſo hat der digen Vatter erfunden / daß 


vnderſchiedlichen vielen Opffern ſehen laſſen / 


e als einem Authori vnd Herꝛn Gottes Geſchoͤ 


@ 


es Kraut ſie in hohem Werth hielten / Mays, 


® ; 


Seyl in jhren Händen hatte / Klaff⸗ 
waren / am Ende deſſelbigen war ein 
ern auff jhre Ruͤcke⸗ Zu dieſem Feſt 


Bader Jeſuiten Schreiben fo fie auß Indien abgehen 
minen. In Peru muſt alles Volck zween Tag lang faſten / 
8 Feſt Vtu, das dann groß war / vnd dorffte zu der Zeit niemand ſein Weib be⸗ 
ruͤren / aſſen auch nichts / ſo mit Saltz oder Ari gekocht worden / vnnd truncken kein 
Chicao. Fuͤr etliche Suͤnde thaͤten fie Buß / geiſſelten ſich mit Neſſeln / bißweilen ſchlu⸗ 
gen ſie einander mit Steinen / vnd muſt einer ein Anzahl 
An etlichen Orten ziehen etliche dieſs 
In wůſte wi 


Schlaͤg auff dem Ruͤck leiden. 
es blinden Volcks / durch Eyngeben deß Teuffels / 
(de Gebirg ! halten ſich daſelbſt / vnd fuͤhren ein Streng Leben. Bisweilen 
ſie ſich ſelbſt / ſtuͤrtzen ſich von einem Felßhinab / vnnd fallen zu Stücken. Was 
biß her erzehlt worden / das findt anders nichts / als Fallſtrick deſſen / der nichts liebers 
ſehen vnnd gehaben mag / als den Vntergang vnd Verderben deß Menſchen. 


Di 1! 
ſo die erſten Menſchen gethan / waren ſchlecht vnd einfaͤltig / Cain opffert von den Fruͤch⸗ 
Pi ande 19 von de beſten ſeines Viehes. Ebẽ diß geſchahe nachmals durch 

Noa, Abraham, vnd andere Patriarchen / biß jhnen Moſes gegeben ward / der ſtelt ein 
Buch von den Ceremonien der deuten / darinn jhnen viel vnd mancherley Opffer für 

geſchrieben worden / wie auch viel Haͤndel vnd vnderſchiedlich Ceremonien. Der Sa⸗ 
i than hat gleichfals etliche Nationen dahin angereitzt / daß ſie jhm etwas opffern ſolten 

es were gleich was es wolle. Vnder anderm hatt erjhnen auch viel Geſetz / Ceremonien 
vnd Gebrauch fuͤrgeſchrieben / daß man ſich darüber verwundern muß / vnnd erzeige 
ſich hierin / als ob er dem alten Geſetz wolte nachfolgen / deßwegen er in vielen Dingen 
Ceremonien behalten. All die Opffer / ſo die Vnglaubigen gethan / koͤnnen in 
Species abgetheilet werden. Die erſt iſt von denen Dingen / ſo keine Seel ha⸗ 
ern von Thieren / die dritt von Menſchen. In Peru pflegt man Coca zu opf⸗ 


¶Chaquira, ſo fit Mollo nennen / Meerſchilff / bißweilen auch Gold vnd Silber / 
ion fie Bilder machen / ſo wie Thier geſtalt ſindt: eee Cumbi, 
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/§geiſſelten ſich nicht allein die 


ſſen nur einmal im Tag / wa⸗ 
Tagen nicht einmal auß dem 


Teuffel gethan / 


die er die Vnglaubigen geleh⸗ 
pff opffern ſolte. Die Opffer / Gen, 


Gen, 15 


welches jhr Korn iſt / gefaͤrbt 


wol⸗ 
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wolrichend gewirckt Holtz / Ordinaris brannten fie Schmeer oder Talck. Alle 3 
fer thaͤt man / damit gut Wetter vnd Gewaͤchs / auch Geſundheit zuerlangen / oder Ge⸗ 
fahr damit abzuwenden. Die ander Art Opffer geſchahe gemein lich mit den Thieren 
Cuies genannt / welches kleine Thier wie Krotten ſind / vnd von den Indiern zur Spei 
gebraucht werden. In wichtigen Sachen / ſo vornehme Perſonen antreffen / Opfferk 
man Schaf oder Pacos, ſo wol die / welche Wolln trugen / alß auch die von ſchlechten 
Haarn waren / ſie gaben groß Achtung auff die Anzahl / Farb vnd auff die Zeit vñ hat 
ten bey dieſem Opffer wunderbahrliche Ceremonien. Wann die weiſſe Mohren / fo 
fie Alquible heiſſen / klein oder groß Vieh opffern wolten / machten ſie alſo: Das Vie⸗ 
he legten ſie auff den rechten Arm / wandten ſein Augen gegen die Sonn / ſagten etliche 


Woͤrter nach Geſtalt deß Viehes fo ſie opfferten / dann fo fie ſprenglecht von Farbe wa. 


ren / wurden die Wörter zu dem Chuquilia oder donner Gericht / auff daß fie kein Man⸗ 
gel an Waſſer haͤtten. So es weiß vnd ſchlechthaͤrig / wardts der Sonn mit andern 
Worden zugeeignet / daß fie ihnen leuchten vnnd Nahrung geben ſolte. War es ein ua⸗ 
naco dz iſt grawlecht / ſo ward dz Opffer dem Viracocha zun Ehren erhalten. In Cul⸗ 
co opffert man alle Tag mit dieſen Ceremonien der Sonn ein ſchlechthaariges Schaft, 
welches man mit einem roͤthen Hembd verbrannte / vnnd wan es im Fewer ſtunde warff 
man Koͤrblein mit Caca drauf / daß fie Villacaronca nennten. Zu dieſem Opffer hatten 
ſie ein eygen Volck vnnd Viehe abgeſondert / das mit nichts anders zuthun hatte. Auch 
opfferten ſie Voͤgel / welches doch in Peru nicht ſo gemein war / als in Mexico, da man 
fleiſſg Wachteln opfferte. Die in Peru opfferten in den Puna, das iſt in den wuͤſten Dr 
ten / wann ſie in Krieg ziehen wolten / damit ſie durch jhrer Goͤtter Huͤlff den Feinden 
moͤchten ein Abbruch thun: Dieſe Opffer wurden Cufcovica oder Conteuicęa ge- 
nannt / oder Huallauicca , oder Sopauicga, vnnd wurden alfo gehalten: Ste nahmen 


vielerley Art Voͤgel auß den Wildnuſſen / vnd ſambleten viel diſtelicht oder doͤrnicht 


Holtz / Ganlli genannt / wann es angezuͤndet worden / legten fie alle Voͤgel drauf / wel⸗ 
che Verſamblung ſie Quico heiſſen. Nach dieſem nahmen ſie runde vnd eckichte Stein / 
darauff viel Schlangen / Loͤwen / Kroͤthen vnnd Tygerthier gemahlet ſtunden / vnnd 
ſagten: Vfachum das iſt / woͤlleſt vnſern Sieg laſſen gelingen / vnnd dergleichen Wär, 
ter mehr / welche ſo viel bedeuteten / alß wolten fie ſagen / die Krafft vnſerer Guacas woͤl⸗ 
le den Feinden nichts gedeyen / ſondern ſie zu Grund gehen laſſen. Nach ſolchem 
brachten ſie etliche Schaf herfuͤr / welche verſchloſſen geweſen vnd etliche Tag vber nichts 
geſſen hatten / ſolche nennten fie Vecu: Wann ſte dieſe Schaf toͤdteten / ſagten ſie gleich 


wie die Hertzen in dieſen Thieren matt vnd Krafftlaß weren / alſo ſolten die Goͤtzen jhr 


Gegenpart ſchwach vnd Krafftloß machen. Wo ſie Fleiſch hinder dem Hertzen in dieſen 
Schafen hangen ſahen / welches nit durch diß faſten verzehret worden / hielten ſie es fuͤr 
ein böfes Prognoſticon oder Bedeutung. Sie brachten auch ſchwartze Hunde / Apuru⸗ 
cos genañt / welche fie toͤdteten / vnd auff ein flaches Feld warffen / darnach thaͤten fie das 


Fleiſch daruon / welches ein ſonderlich Volck mit eygenen Ceremonien aſſe. Deßglei⸗ 


chen opfferten ſie fuͤr den Inga, daß jhm nicht ſolt mit Gifft vergeben werden: Wars 
ſie diß thun wolten / faſteten ſie von Morgen an biß in die tunckele Nacht / alß dann fraſ⸗ 
ſen vnnd ſoffen fie ſich voll / wie die weiſſe Mohren. Dieſes Opffer war das aller an⸗ 
genembſt / weil es wider die Feinde Gottes geſchahe. Vnnd ob gleich diſt alles heutiges 
Tags meiſtentheilß durch die Krieg auff gehoben worden / fo bleibt doch noch etwas hen 
den Indiern kleben / alſo daß wann ſie in Zwieſpalt gerathen / oder daß die Herꝛn fo fie 
Caciques heiſſen / in Spann on Miſtuerſtand gegen einander wachſen / deßgleichẽ auch 
Staͤtte oder Doͤrffer: Als dann opffern fie Meerſchilffe / welche fie Mollo heiſſen / an der 
Bach vnd ſagen / ſolche ſeyen Kinder deß Meers / das dann ein Mutter aller Waſſer 
ſeye. Die Schilff haben jhren Farben nach vnderſchiedlichen Namen / darumb ſie jhnen 
i » 1 au 
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duch zu vnderſchiedlichen Dingen nuͤtzlich find, Die Meerſchilff brauchen fie ſaſt zu al⸗ 
lerhand Opffern. Man find noch heutiges Tags Leuth / welche gemahlen Mollo auß A. 
berglauben in jhren Ohica (ſo ein Tranck iſt werfen vnd damit vermiſchen. Man hat⸗ 
te auch Indier verordnet / welche opfferten fiir die flleſſende · Bach vnd Canalen / ſo 
durch Statt / Flecken / Charcos oder Bawland lieffen / welche Opffer geſchahen / wann 
man ſeer damit das Waſſer nicht ſolt nachlaſſen zuſtteſſen vnd das Land zubefeuchten. 
Vit dieſe Opffer loten die Wahrſager / wan ſolches gefi chehen / ward von der Gemein⸗ 
de altes geſamblet / was ſolt geopffert werden / vnd dem / ſo die Arbeit thun ſolt / ingeſtellet. 
DIE pflegren ſie im Anfang deß Winters zuthun / da die Fluͤß anfahen zu wachſen 
Gau Feuchtiakelt der Zeit fie aber ſchreibens jhren Opffern zu. Den Brunnen vnnd 
„Bächen an vnbewohnten Orten opfferten ſie gar nicht. Daß ſie vorzeiten den Brunn. 
quellen / Bächen / Waſſern vnd Flüſſen / ſo durch die Flecken vnd Bawlaͤndern lauffen: 
geopffert haben / das hengt jhn noch heutiges Tags an. Die Brunn vnd Fluͤſſe an vnbe⸗ 
wohnten Orten halten fie auch in Ehren / vnd da zween Fluß einander begegnen vnnd 
ſicch vermiſchen / da thun ſie den felben ein ſonderlich Ehr / waſchen ſich daſel bſt / vnnd 
woͤllen alſo etliche Gebrechen heylen: Ehe ſie aber ſolches thun / beſtreichen fie ſich zuuor 
wol mit Meel von Mays oder andern Dingen / vnd haben ſonderliche Ceremonien dar 
bey. Eben diß thun ſie auch in den Badtſtuben. 75 Ri 75 
Mie die Indianer pflegen Menſchen zuopffern. 
Das neunzehende Capitel. da 
eder allen) fo der Teuffel dem Indiſchen Volck zu leyd thaͤte / war diß faſt 
3 Sy der groͤſten Schaden einer / daß er ſiedahin bewegte / daß ſie Menſchen opf⸗ 
D ferten / die G Ott nach feinem Bild geſchaffen hatte / daß fie feiner gemieſ⸗ 
ſen ſolten. Viel Landſchafften haben den Brauch gehabt / daß ſie die jenigen / fo ihren 
Herꝛn am trewlichſten gedienet vnd am liebſten geweſen / vmbs Leben brachten / damit al⸗ 
ſo nach dem Todt jhren Herren das geleyd geben / vınb vnd bey jhnen weren / in maſ⸗ 
fen vor dieſem Meldung geſchehen. In Peru war die Gewonheit / daß ſie neben jetzer⸗ 
zelten trewen Diener auch jhre engene Kinder von vier if auff 0. Jahr jhres Alters 
opfferten / welches gemeinllch deß Inga halben gef chahe / nemblich wann er kranck war / 
daß er möchte Geſundheit erlangen / oder wann er in Krieg zoge. Wan fie den newẽ ln ga 
den Quaſf geben / welches des Königs Zeichen war / alß bey dus der Scepter oder die 
Kron / opfferten ſie zwethundert Kinder võ vier biß auff zehen Jahr alt das dañũ ein vn⸗ 
menſchlich Spectaenl zuſehen war. Wann man fie opffern wolt / erwürgt man fiel bas 
begrub ſie darnach mit grimmigem Angefiche vnd Ceremonien. Zu einer andern Zeit 
enthaupten ſie die Kinder / vnnd ſtrichen ihnen ſelbſt derſelben Bluͤt ans Haupt von ei⸗ 
nem Ohr biß zum andern Sie opfferten auch Junafrawen von denen welche man biß⸗ 
weilen auß dem Kloſter dem Inga brachthdeſſen wir Meldung gethan. In dieſem Opffer 
war ein ſehr groſſer Betrug / dan waf ein fuͤrnehmer Mann in Indien kranck war / oder 
auch wol ein priuat Perſon / vnd die Wahrſager ihm zuuerſtehen gaben / daß er gewiß 
ſterben ſolte / ſo opfferken ſte ihre eygene Soͤhne oder Toͤchter dem Viracocha,, Hund ba⸗ 
ten / daß er ihm damit benuͤgen laſſen / vnd dem Vatter das Leben nicht nehmen wolte. 
Die H. Schrifft gedencket dergleichen wuͤren / vnd ſagt / daß der König Moab ſei⸗ 
nen erſt gebornen Sohn auff der Mawer in dem Geſicht der Kinder Ilrael geopfert ha, 
bei welche dieſe grewliche That der maſſen zu Zorn bewegte daß fie von hm abjogen / 
und wider in ihr Sand kehreten. So gedenckt auch die H. Schrifft / daß dieſe grewliche Sap. re. g 
Opffer auch bey den Barbariſchen Nationen alß bey den Cananeern / Jebufiten / vnd 
andern mehr im Brauch geweſen / wie dañ dz Buch der Weiß heit bezeuget / da 5 15 
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Darnach lieſſen fie ſich nicht daran benuͤgen / daß ſie im Erkentnuͤß Gottes jrꝛeten / for 
dern ob ſie gleich in einem wuͤſten wilden Weſen der Vnweißheit lebeten / nannten ſie 
doch ſolchen Krieg vnd Vbel Friede. Dan fie wuͤrgen entweder jhre Kinder zum Opf⸗ 
fer / oder pflegen Gottes dienſt / der nicht zu ſagen iſt / oder halten wuͤtige Fräſſerey / nach 5 
vngewoͤnlicher Weiſe / vnnd haben fuͤrters weder reynen Wandel noch Ehr / ſondern 
einer erwuͤrget den andern mit Liſt / der beleydigt ihn mit Ehebruch. Vnd geht bey jhnen 
vnder einander her / Blut / Mord / Diebſtal / Falſch / Betrug / Vntrew / Bochen / Mei⸗ 
neyd / Vnruh der Frommen / Vndãck / der jungen Hertzen Aergernuß / ſtumme Suͤn⸗ 
de / Blutſchand / Ehebruch / Vnzucht / dañ den ſchaͤndlichen Goͤtzen dienen / iſt alles Boͤ⸗ 
fen anfang / Vrſach vnd Ende. Dis ſagt der weiſe Mann von dieſem Volck. Der Koͤ e 
nigliche Prophet Dad klagt / daß die Kinder Iſrael ſolches von jhnen gelernet / ja 


ſo wol / daß ſie jhre Sohn vnd Töchter dem Teuffel geopffer / welches Gott niemals be, 


gert noch Luſt dazu gehabt / ſintemal er ein Anfaher deß Lebens iſt / der alles den Men⸗ 
ſchen zum beſten geſchaffen: Derhalben jhm damit nicht gedienet iſt / daß ein Meſch dem 


andern das Leben nimbt. Wiewol der Herꝛ den groffen Gehorſamb Abrahæ, dem er ge ⸗ 


botten ſeinen Sohn zu opffern / geruͤhmet / ſo hat er gleichwol ſolches nicht zugelaſſen. 
Hierauß mag man ſehen die Boßheit deſſen / der es Gott hat wollen beuor khun / der ge ⸗ 
fallen daran hat / daß man jhn anbettet / vnd Menſchen Blut vergeuſſet / ſucht alſo die 
Menſchen an Leib vnd Seel zuuerderben / darzuthun in der wuͤtende Haß vnd Neid / 
ſo er gegen die Menſchen traͤgt / vervrſachet. N d 


„ 


Von dem grewlichen Auffopffern der Menſchen / 
ſo die Mexicaner brauchen. | 
5 Das zwantzigſte Capitel. 5 

B gleich die Mexicaner jhre Kinder nicht / wie die in Peru, auffzuopffern 

pflegten / dann die Mexicaner ſolches niemals gethan / ſo viel wir auß den Hi⸗ 

ſtorien wiſſen / ſo haben ſie doch wegen der Menge / ſo ſie auffgeopffert / vnnd 

wegen jhrem grewlichen Wuͤten nicht allein die in Peru, ſondern auch alle Nationen der 

gantzen Welt vbertroffen. Auff daß man aber ja ſehen moͤge / wie hefftig der Teuffel 

diß Volck verblendet habe / woͤllen wir den vnmenſchlichen Gebrauch / den ſie gehabt / er⸗ 
dentlich erzehlen. Erſtlich fo muſten die Menſchen / ſo ſie opffertẽ / im Krieg gefangẽ ſeyn / 
vnd wann kein Sclauen oder Gefangene vorhanden waren / hielten ſie diß ſolẽ ne Sacri- 
ficium nicht: Darauß ſcheinet / daß ſie der Voreltern Gebrauch nachgefolget / welche 
die Opffer darumb Victimas (wie etliche Authores ſchreiben) zu nennen pflegten / weil 
es ein vberwundẽ Ding war. Auch hieß mans Hoſtia, quaſi ab Hoſte, daß es gleich alß 
vom Feind ein Opffer were. Man brauch aber nunmehr diß Wort für alle Opffer. Auff 
daß ſie nun allzeit Sclauen vnd Gefangenen haͤtten / fuͤhrten fie ſtetigs Krieg. Daher kã 
es / daß allweg ein Feind den andern vnterſtund lebendig zu fahen / vnd vmbzubringen / 
damit ſie nur jhr Opffer muͤchten verrichten. Dieſe Vrſachen zeigt Moteguma auch al 
ſo an dem Marggraffen von Dale zur Antwort / da er fragt / wie es zugieng / daß er ſo 
maͤchtig were / vnnd fo viel Reich erobert haͤtte / vnnd braͤchte die Landſchafft Tlaſcala 
nicht auch vnter ſein Gewalt / das er doch leichtlich thun konte? Darauff ſagt er / deſ⸗ 
fen Härter zwo Vrſachen:Erſtlich / daß ſich die junge Mannſchafft zu Mexico vbte / vnd 
nicht in Muͤſſiggang vnnd Traͤgheit verduͤrbe. Darnach / daß er Gefangene vnd Scla- 

uen von dannen zum Opffer holen moͤchte. Ihr Opffer verrichten ſie alſo: Man fuͤhr⸗ 
te fie auff das Stockwerck der Todtenhaͤupter / deſſen zuuor gedacht worden / vnd hiel⸗ 
te vnten an dieſem Stockwerck viel Weſens mit jhnen / alſo nemblich / daß man ſie da. 
ſelbſt alle 


1 


3 Das Fuͤnffte Buch. 17 
felbſt alle auff ein Rey feet! vnd ſie rings vmbher bewahren ließ. Alß bald kam ein Prie⸗ ö 
ſter heraußß / der hatt einen kurtzen Chorꝛock an / an deſſen Rand viel Franſen waren / vnd 5 
gieng vom oberſtẽ Theil deß Tempels hinab / hatte ein Bild oder Abgott in ſeiner Hand ö ı 1 
ſo auß Honigteig von Mays gemacht worden / ſeine Augen waren von grunen Coral⸗ I 
len ſein Zen von Mays Koͤrneru / vnd lieff fogefchtoind der Treppen hinab / als er ihm⸗ N e, e ee 
mer mochte: Wann er hinab komen / ſteig er auff einen groſſen Stein mitten auff dam 10 
Platz / der als ein Theatrum oder Schawplatz ſahe. Dieſen Stein näfitman Quauxi- } 1 
calli, das iſt / den Adlerſtein. Von dem Schawylatz ſtieg er auff ein kleine Leyter / begab 1 
ſich alßbald wider herunter auff ein ander / ſo auff einer Seiten ſtunde / vnd hielte allweg im 
den Abgott in feinen Händen. Endlich kam er an das Ort / da die arme Gefangenen 
waren / fieng von einem Ende biß zum andern an / hielte jhnen den Abgott fuͤrs Geſicht / 10 
vnd ſagt: Siehe / diß iſt ewer Gott. Nach dem er jhnen ſolches gezeigt / ſtieg er auff der an⸗ In 
dern Seiten die Treppen hinab / vnd alle die ſolten geopffert werden / giengen gleich alß il) 
in einer Proceß an den Ort / da ſie ſterben ſolten / vnd machten fich fertig. Die gemein 
Weiß zu opffern war / daß man jhnen die Bruſt auffſchnitte / vnnd das Hertz lebendig 109 
herauß nam. Den Leichnam aber weltzet vñ beſprengt man mit Blut: Nach dem diß be b hi 
| 
! 
| 
| 
| 
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ſchehen / warff mã jhn den Treppen deß Tempels hinab. Da diß Opffergefi chahe / da ſtũ 
den jhrer ſechs / ſo ſolches verꝛichteten / vier hielten Haͤnde vnd Fuͤſſe / einer den Halß / vnd 
einer ſchnitt die Bruſt auff / vnd jog jhm das Hertz herauß. Ein ſolcher ward Chachal- 
mua genannt / das iſt / ein Diener der geweyheten Ding. Diß war bey jhnen das wur | 
digſt Ampt / das einer vom andern erbet / wie hie zu Land die Lehen von einem auff den 1 | 
andern fallen. Der alſo den Todtbegieng vnter dieſen ſechſen / den hielt man als eine Ho⸗ N 
henprieſter oder Bapſt. Man gab ihm vnterſchiedliche Namen nach der Zeit vñ Solen⸗ |) I} 
nitaͤt deren / ſo er opfert: So waren auch jhre Kleyder vnterſchiedlich / wañ ſie opfferten / 00 
welche ſie auch der Zeit nach anzohen. Der Name jhres Ampts war Papa oder Bapſt / . Ni 
oder Topilzin. Sein Kleyder ward od Farben roth wie ein Dalmatick geſtalt / m Rad | 
trug er Franſen an ſtatt eines Saums / auff dem Haupt trug er ein Kron von koſtlichen 
grünen vñ gelben Federn / an den Ohren hatte er guͤldene Ring mit Edelgeſtein verſetzt / 
an den Appen halb Wegs dem Kinn zu hat er ein Ding / wie ein Schafft von einem bla⸗ 
wen Stein gemacht. Die ſechs Perſonen / ſo opfferten / hatten ſchwartz vnnd vngeſtalte 
Angeſichter vnd Haͤnde / jhrer fuͤnß hatten Zoͤpff am Haar / die ſehr krauß vnnd vers 
worren Funden / mitten vmb jhr Haupt waren ſie mit Sedern Riemen gebunden: An jh⸗ 
rem foͤrder Theil deß Haupts hatten fie klein Papyernen Schilder / mit vnterſchiedli⸗ 
chen Farben gemahlet / hre Kleyder waren weiſſe Dalmaticken mit ſchwartzem gewir · 
cket. Mit dieſem Habit ſtelten fie fich wie Teuffel / vnd jagten den Vmbſtaͤndern mit jh⸗ 
ren grimmigen Angeſichtern einen groſſen Schrecken eyn. Der oberſt Prieſter hatt ein 
ſehr groß breit vnd ſcharpff Meſſer in der Hand / der ander hatt ein hoͤlzern Halß band / 
welches wie ein Schlang formieret war Wann dieſe ſechs Prieſter alſo für dem Abgoct 
ſtunden / thaͤten ſie jhre Ehrerbietung / ſetzen ſich in einer Ordnung bey den Stein / der 
einem Pyramidi gleich war / vnd ſtund / wie zuuor gemelt worden / recht gegen deß Ab⸗ 
gorts Cammerthuͤr vber. Dieſer Stein war fo ſcharpff vnd ſpitzg / daß man den / ſo folt 
geopffert werden / im hernider fallen leichtlich konnt entzwey ſchneiten / alſo ſeht kruͤmbt 
ſich der eib darauff. Wann dieſe Prieſter alſo in der Rey ſtunden / ſo wurden die / ſo im 
Krieg gefangen waren / vñ auff dem Feſt ſolten geopfert werdẽ herben geführt / mit iem⸗ 
lichen Anzahl Volcks / biß an das Ort / da ſie ſterben ſolten / vnnd darzu gantz nackend: 
Als bald ſie dahin kamen / ergrieff einer einen Schẽrkel / der ander einen Fuß / die andern 
beyde jeder einen Arm / warffen jhn alſo nackend auff den ſcharpffen ſpitzigen Stein der 
fuͤnffte rich jhm daß Hoͤltzern Halßbãd vbers Haͤupt an Halß ! der Hoheprieſter ſchnit 
gar geſchwind mit dem Meſſer die Bruſt auff / zog mit 9% das Hertz Lachs 
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welches er alſo rauchend der Sonn zeiget / wandte ſich ſtracks gegen den Abgott / warffs 
jhm ins Angeſicht / gantz eylend weltzet er deß todten Leichnam die Treppen hinunter / dañ 
der ſcharpffe Stein ſtund ſo hart bey der Treppen / daß kein zween Schue breyt Raum 
zwiſchen dem Stein vnd der Treppen war. Auff dieſe Weiß wurden alle andere auch ge⸗ 
opffert. Wann nun die todten Leichnam drunden lagen / kamen jhre Heren / die ſie gefan⸗ 
gen hatten / herzu / namen ſie weg / theilten fie vnter ſich / affen ſie / vnd machten ein groſſes 
Feſt mit jhnen. Deren / ſo geopffert worden / waren allzeit sum wenigſten viertzig oder 
funfftzig / dann man fand deut vnter den Mexicaner / ſo geſchwind vnd geſchickt waren / 
jre Feinde gefangen zunemmen. Die vmbligende Nationen waren den Mexicanern an 
Sitten / Geſetzen vnd Gottes dienſten faſt durchauß gleich. N SE ef 


Von einer andern Art / ſo die Mexitaner hatten / 
wann ſie Menſchen opfferten. . 


Das ein vnd zwantzigſte Capitel. Bin, 


132 S hatten die Indier auch noch ein ſonderliche Weiß auff vnterſchiedlichen Fer 


ſten zuopffern / welches fie Racaxipe Veliztli nennten / das iſt / ein Schindung 
SO der Menſchen / weil fie einem oder mehr Sclauen, nach dem ſie deren viel haben 
wolten / das Fell abzogen oder ſchinden / welches ein deputierte vnnd verordnete Perſon 
verrichtete: Wann derſelbige ſein Ampt vollendet hatte / gieng er fuͤr allen Haͤuſern v⸗ 
ber / deßgleichen auch vber alle Maͤrckt vnd Gaſſen der Statt / ſang vnd tantzet: Wo er 
hin kame / da muſt man jhm etwas geben / wo nicht / ſchlug er demſelbeu mit dem Fell ins 
Angeſicht / daß er blutig ward. Diß Gauckelwerck waͤhret ſo lang / biß daß das Fell zu 
Stuͤcken gieng. In der Zeit / daß er alſo herumb lieff / ſamblet er viel Allmoſen / welche 
zu jhrem GOttesdienſt angelegt wurden. Auff diß Feſt kaͤmpffet der / ſo das Opffer 
thun ſolte / vnnd der / ſo da ſolt geopffert werden / mit einander / welches auff folgende 
Weiß geſchahe. Den Sclauen bundẽ ſie an einen groſſen Stein / gabẽ jhm ein Schwerdt 
vnnd runden Schild in die Hand / da nun der / ſo ſolt geopffert werden feinem Wider 
part oblage / ward er ledig / vnd deß Opffers (alben nit allein loß geſprochen / ſondern er 
bekam auch den Namen eines Oberſten / vnnd ward anders nit gehalten. Verlohr er 
aber / ward er ſtracks auff dem Stein / daran er gebunden / auffgeopffert. Sie hatten 
auch ſonſt ein Art zu opffern / wann ſie einen Sclauen darzu ordneten / daß er den Abaore 
ſolt repreſentieren vnnd denſelben fürbilden / alſo / daß er deß Abgotts Bild ſeyn ſolte / 
welches alſo zugtenge. Sie gaben den Prieſtern alle Jahr einen Sclauen, damit es jh⸗ 
nen nimmermehr an einem lebendigen Ebenbild deß Abgotts mangeln ſolte. Wann der 
Sclaue in diß Ampt tretten wolte / wuſchen vnd reynigten ſie jhn / zogen jhm alle Kley⸗ 
dung vnnd Zeichen deß Abgotts an / gaben jhm deſſelben Namen / vnd hielten jhn durch 


das gantze Jahr ſo hoch / als den Abgott ſelbſten. Allzeit waren zwoͤlff Maͤnner vmb jhn 


fo jhn bewahreten / damit er nicht entlauffen ſolte / mit dieſem Huͤtern lieſſen ſie jhn gehẽ / 
wo er hin wolte / wo es ſich aber begab / daß er entlieff / muſt der vornembſte vnder den Huͤ⸗ 
tern an feine ſtatt ſtehen / den Abgott repreſentieren / vnnd nachmals geopffert werden. 
Dieſer Indier oder Sclaue hatte die ſtattlichſte Cammer oder Gemach im Tempel eyn / 
da aß vnnd tranck er / dahin kamen alle vornehme Leut / ſo jhm Ehr erzeigen mit Speiß 
fuͤrtragen / wie man groſſen Herꝛen thut. Wann er in die Statt gienge / hatt er allweg 
ein groſſes Geleyt von Herꝛn vñ vornehmen Leuten. Ein Pfeifflein trug er in der Hand / 
darauff er bißweilen ſpielet / wann er vber die Gaſſen gieng / damit gab er zuverſtehen / 
daß er fuͤr vber zoͤge / wann er alſo gepfieffen / lieff Weib vnd Kind auß den Hauͤſern / die 
kleinen Kindlein trugen fie auff jhren Armen herauß / legten fie für feine Fuͤſſe / i 
a i ihn 
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Ihn wie einen G O / deßgleichen thaͤt all ander Jolck. Deß Nachts ſetzten ſie jhn in 
einen feſten Eyſern Kaͤffig / damit er nicht el moͤchte / biß der Feſttag kame / da 
er denn wle oben erzehlet / muſt auffgeopffert! Auff dieſe vñ ſonſt allerhand Wei⸗ 
ſehat der Teuffel die elende deut ſchaͤndlich verfuͤhret vnd betrogen. g 
Die Mengderen / ſo auff vielfaltig erzehlte Weiß geopffert wurden / war ſo groß / daß 
maus nicht glauben kan / dann man ſagt / daß etlich mal vmb fuͤnfftauſent geopffert vñ 
hingericht worden. Zu dieſen abſchewlichen vnnd erſchrecklichen Morden braucht der 
Teuffel ein artigen Betrug: Dann wans jhn Zeit dauchte / bließ er den Prieſtern eyn / 
daß ſie zu den Koͤnigen gehen / vnnd denſelbigen ſolten zuvernemmen geben / daß die 
GHGoͤtter bald Hungerich ſterben muſtẽ / darum ſolten ſie deren gedencken. Darauff mach⸗ 
ken ſich die Könige alsbald auff / mahnten einander / daß ſie auff ein beſtimpt Zeit jhr 
Volk ſolten geruͤſt haben / dann die Goͤtter forderten Eſſen. Deßgleichen ſchickten ſie 
auch jhren Feinden Bortſchafften zu / lieſſen jhnen anſagen / daß ſie ſich zum Krieg ſol⸗ 
ten geſchickt machen. Wann nun das Volk auff dem beſtimpten Ort mit jhrer Ruͤ⸗ 
ſtung erſchiene / thaͤten ſie ein Schlacht / vnnd ſuchten nichts weiter / dann eln ander ge⸗ 
fangen zu vberkommen / damit ſie was zuopffern haͤtten / alſo tracht ein jeder dahin / wie 
er nur den audern erhaſchen vnd ergreifen moͤchte / wendten alſo mehr Flei ß darauff / wie 
fie einander lebendig vberkommen / als toͤdten moͤchten / ſintemal jhr Fuͤrnemmen war / 
den Feind lebendig zu greiffen / vnd die Goͤtter damit zuſpeiſen: Brachten alſo jhren Abs 
goͤttern rechte Victimas. Hie muß man auch wiſſen / daß kein Koͤnig gekroͤnet ward / er 
haͤtte dann zuuor etliche gandſchafften vberwunden / vnd viel Gefangene für jhm her zu 
jhrer Goͤtter Opffer getrieben. Alſo vergoſſen fie vnzehlich viel Bluts de Teuffel zu Eh⸗ 
ren vnd zu Gefallen. 1 . MR 


Daß die Indierjhrer Blutgirigkeit vnnd grewlichen We⸗ 
lllens ſelbſt muͤd worden / vnd ſolches langer nicht 
f en vertragen mögen: | 
| Das zwey vnd zwantzigſte Capitel. a 
ff diß zuuiel grawſames vnnd vbermaͤſſiges Blutbergieſſen / waren die In⸗ 
| 2 dier endlich vnluſtig / daß fie ein ſolches auch fuͤr vngoͤttlich hielten: Die Prie⸗ 
V ſter aber jhrer Abgoͤtter bildeten jhnen eine ſolche Forcht eyn / daß ſie bey jhrem 
Geſetz blieben / doch trugen ſie Verlangen / einmal von ſolchem beſchwerlichen Joch er⸗ 
ledigt zuwerden. GO TTgab dieſem Volck durch ſeine Vorſehung ſonderlich Gnad / 
daß man ſie alſo geſinnet fande / da jhnen das Euangelium vom Hedigig Chriſto erſt⸗ 
lich gepredigt war: Dann ſie ſagten / diß muſte ein gute Lehr vnnd ein guͤtiger GOtt 
ſeyn der ihm alſo wolte gedienet haben. Ein Prieſter in new Spanien hat vns erzeh⸗ 
llet / daß / da er erſtlich ins Land kommen / er einen alten Indier gefragt habe / wie es kom⸗ 
me / daß die Indier die Schr von Chriſto ſo bald angenommen / vnd ihre fahren laſſen / da 
ſie doch ſolche nicht noch recht erkannt gehabt / vñ dazu ohn einiges Eynreden vnd diſpu⸗ 
tiren / alſo / daß hierauß abzunehm ẽ were / als ob ſie jhr Geſetz ohn einige erhebliche Mo⸗ 
tiuen vnd Drfachen verlaſſen haͤtten. Darauff antwortet der Indier vnd faar: Nicht 
meinet lieber Vatter / daß wir die Lehr Chriſti fo vnbedaͤchtſamb angenommen / wie ihr 
vns bezuͤchtiget / dann ich bezeuge warhafftig daß wir allbereydt der maſſen entruͤſtet 
vnd ſo vnwillig vber die Ding geweſen / ſo vns die Abgoͤtter aufferlegt haben / daß wir ent⸗ 
ſchloſſen / vnſer Geſetz zuverlaſſen / vnd einanders anzunehmen. Weil vns nun ewer Sche 
annemhlich / vnd zu vnſerm Vorhaben dienlich zu ſeyn bedauchte / vñ befunden / daß ſol⸗ 
che mit keinem ſolchen Blutvergieſſen vermiſcht / ſondern gerecht vnd gut war / als 0 5 
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wir fie mit groſſer Begierd auff vnnd angenommen. Dieſe deß Indiers Antwort ſtimpt 
ee 12 de fo Kine Cortes Keyſer Carolo dem fuͤnfften ſchreibt / wie 
daß er die Statt Mexico vberwunden habe: Ind alß er zu Cuyoacan geweſen / da ſeyen 
Geſandten auß der Statt Mechoacan zu jhm kommen / die haben begert / in namen 
der Gemeindt vnd Landſchafften / daß er jhnen fein Geſetz vnd Glaubens Articul / deß 
gleichen auch deuth) ſo jhnen dieſelbe erklaͤren koͤnnten / ſchicken woͤlte / dann ſie in willen 
ſeyen jhr Geſetz zu verwerfen / dann fie bedaͤuchte / alß ob ſolches der Billigkeit / recht vnd 
Goͤttlichem Wort vngemeß were. Cortès willfaͤhret jhnen hierinn / vnd alſo find heuti⸗ 
ges Tags Chriſtẽ in new Spanien. Die Spanier / fo die grewliche Opffer der Mefchen 
ſahen / nahmen jhnen auß freyem Willen für / alle jhr Macht daran zuſtrecken / daß ſie 
ſolche verfluchten Metzger vnd Menſchenfreſſer moͤchten außreuten vñ vertilgen: Darzu 
fie diß ſonderlich bewegte. Alß ſie auff ein Zeit mit de Mexicanern eine Feldtſchlacht hiel⸗ 
ten / vnd vngefehr ſechtztg oder ſibentzig Spanier gefangen wurden / opfferten die zn Me- 
xico all diefe Gefangene für jhren Augen. Zu einer andern Zeit funden ſie zu Tezcu- 
co in einer Herberg an einer Wand mit einer Kolen geſchrieben: Hie hat gefangen gele⸗ 
gen der vnglückſelige N. mit feinen Geſellen / den die zu Tezcuco geopffert haben. Ein 
wunderbahrliches Ding hat ſich auff ein Zeit begeben / welches viel glaubwuͤrdige Leuth 
für warhafftig erzehlen / daß etliche Spanier an einem Ort geſtanden vnd ſolchem Opf⸗ 
fer zugeſehen / da habe man vnder andern einen fi choͤnen verſtendigen Jungen Geſellen 
auffgeſchnitten / daß Hertz herauß genommen / vnd den Leib ihrem Brauch nach hinab 
geworffen: Im Fall aber ſey derfelbig eben bey die Spanier kom̃en vnd hab geſagt: Ca⸗ 
ualleros muerto mehan, das jſt / O jhr Ritter / ſie haben mich ertoͤdet. Welches die 
Spanier hefftig zum Mitleiden bewegt / das dieſer auch noch geredt / da jhm das Hertz 
ſchon auß dem Lieb geweſen / iſt nicht wol glaublich: Doch beſtetiget Gale nus daß ſichs 
bißweilen begeben / da man Thier geopffert / jhnen daß Hertz heraußgezogen vnnd auff 


pdc,&Pla- den Altar gelegt habe / daß fie ſich gereget / Achergefi choͤpfft. Ja / daß noch mehr iſt / laut 


ton. pla- 
cit. cap. 4. 


geſchrihen / auch wol ein ſtuͤck Wegs gelaufen haben ſollen. Dieſe Diſputation / wie ſol⸗ 
che geſchicht mit der Natur vber eyn komme / wöllen wir hiebey bewenden laſſen / vnd bey 
vnſer Materien bleiben / welche von der vnleidlichen Dinſtbarkeit der Barbaren / ſo fie 
vnder dem helliſchen Moͤrderiſchen Geiſt tragen muſſen / handelt vnnd dabey zuuerneh⸗ 
men gibt / was für ein groſſe Barmhertzigkeit G Ott der Herr erzeiget / in dem er jhnen 
fein ſanfftiges Geſetz offenbaren vnd vberlieffern laſſen. 


Daß der Sathan die Sacramenta der H. Kirchen 


vnderſtanden nach zuaͤffen. 


Das drey vnd zwantzigſten Capitel 


An fan ſich nicht genugſamb ober den Haß vñ Halßſtarrigkeit deß Sathans 
¶ verwundern / daß er nicht allein mit Abgötterey vnnd Opffern / ſondern auch 
mit den Ceremonien in Sacramenten / deren der Herꝛ Chriſtus etliche den 

Glaübigen zu Troſt eyngeſetzet / G Ott dem hoͤchſten nachfolgen vnd gleich ſeyn woͤllen. 
Sonderlich aber hat er das Abentmal deß Herꝛn / welches daß allerhoͤchſte iſt / auff ſon 
derbahre Weiß nach zumachen vnterſtanden / damit er alſo die Vnglaubige betriegẽ / vñ 
ins Verderben führen möchte. Solches hat er dieſer Geſtalt angerichtet. In Peru hal ⸗ 
ten fie im erſten Monat / Rayme genannt / der mit dem Decembti vbereyn koͤmpt / ihr 
Feſt Capacreyme, darauff fie viel Ceremonien im Opffer haben / welches viel Tag lang 
wäret: Dieſe Zeit ober dorfft ſich fein Außlaͤndiſcher im Hoff zu Culco finden faffen: 
Wann dieſes Feſt ein End hatte / alß dann ward den Frembdlingen erlaubt aan zu⸗ 
5 gehen / 
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Sacramenta folgender Geſtalt. Die 

nen waren / die machten auß Meel von 
as ſo mit Blut vor Widdern / die am ſelben Tag geſchlachtet worden / geknet⸗ 
gen vnd gebacken worden / kleine Kuͤchlein / die opffert man auff den ſelbigen Tag. Wañ 
diß geſchehen / kamen alle Frembdlingen aus vnderſchiedlichen Landſchafften hinein / 

die ſetzet man in ein Ordnung nach dieſem traten die Prieſter herzu / welche von einem 


deſſen ſolt diefer Brocken ein Zeuge ſeyn: Wo ſie nun jhrer ſchüldigen Pflicht vergeſſen / 
vnnd nicht leiſten würden / fo würde derſelbig ſolches herfuͤr bringen / vnd wider ſie ſeyn. 
Obermelde Kuͤchlein werden in groſſen guͤldenen vnd ſilbern Schuͤſſeln vorgetragen / ſo 
hiezu allein gebraucht werden / die Frembdlingen entpfangen den Brocken / dancken der 
Sonn fuͤr jhre Wolthat / ſtellen ſich mit Worten vnd Geberten / alß ob fiefröfich ſeyen / 
vnnd ſagen / ſie woͤllen / ſo lang fie leben / nichts wider die Sonn noch Inga thun oder auch 
gedencken / vnd nehmen ſie mit ſolcher Condition vnd Bedingung eyn / daß dieſe Speiß 
zu einem Zeugniß in jhrem Leichnamb bleiben ſolle / daß ſie ſich gegen die Sonn vnnd 
Inga in allen trewen Dienſten vnd gehorſamb woͤlten erfinden laſſen. Dieſe Teuffliſche 
Ceremonien brauchten ſie ebener maſſen im zehenden Monat / Coyaraime genannt / 
welches in September fiel / vnd jhr herꝛlichſt Feſt war / ſie hieſſen es in jhrer Sprach Ci- 
tua. Neben dem / daß ſie das Abentmal außtheileten / ſchickten fie auch ſolche Küchlein 
allen Guacas, Heyligthumben vnnd frembden Abgoͤttern durch das gantze Reich. Es 
waren auch vmb dieſelbe Zeit von allen Orten her Leuth abgefertiget worden / fo gemel⸗ 
te Kuͤchlein empfingen / vnd wendten fuͤr / ſolche haͤtte jhnen die Sonn geſchickt / zum 
Zeichen / daß ſie dieſelbe alleſampt hoch halten / vnd ehren ſolten. Den Cacique waren 
derſelben auch ein wenig auß Gunſt verehret. Dieſe Außtheilung def Sacraments hat 
noch gewehret zu deß Inga Vupanguy Zeiten / der die meiſten Geſetz / Sitten oh Ceremo⸗ 
nien abgeſchafft / vnnd der ander Numa zu Rom geweſen iſt. Aber das Euangelium 
vnſers Herꝛn vnd Heylandts Jeſu Chriſti hat allen ob vermelden Aberglauben auffge⸗ 
hoben / vnd die ware lebendige Speiß gegeben / ſo Leib vnd Seel zuſammen haͤlt. Wer 

deſſen weitlaͤufftigern Bericht begert / der mag leſen / was Licentiat Polus an den Ertz⸗ 
biſchoff der Statt de los Reyes, Don leronymo de Loayſa, geſchrieben / darin wirdt 

er viel ſeltzame vnd wunderbarliche Ding finden / fo jetztgedachter Seribent mit groſſem 


Fleiß erforſchet vnd colligiert gehabt. 


Auff was Weiß der Teuffel das Feſt Corporis Chriſti, das iſt 
den Sacraments Tags / darauff das Abentmal außgetheilet wirdt⸗ 
nachzuaͤffen vnderſtanden. | 


Das vic vnd zwantzigſt Capitel ee 
An muß ſich hoch verwundern / daß der Teuffel / als ein Fuͤrſt der Hoffart 
en Feſt zu Mexico angericht / welches ſich mit dem Feſt Corporis Chriſti 
S oergleichet / ſolches aber ſtellt er alſo an: Die Mexicaner beglengen jhr vornẽb⸗ 
ſtes Feſt dẽ Abgott Virzlipuzeligu Ehren im Monat Maio; Zween Tag für dieſem Feſt / 
kamen die Jungfrawen / welche / wie zunor gemelt / den Kloſterfrawen gleich waren / vnd 
W 1 , 8 5 
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ber nach feinem Alter vnd Ampt / vnd hielten ein ſchoͤne Ordnung / ein jeglicher 15 
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der Meyer Samen / ſo mit geroͤſtẽ Mays vermiſchet iſt worden / knetteten es mit Hontg 
vnnd machten darnach auß demſelben Teig ein Abgott ſo gros / alß das Hoͤltzern Bild / 
festen an ſtatt der Augen grüne) blawe vnd weiſſe Corallen / an ſtatt der Zeen die Gran 
von Mays, ziereten es mit allem Gewandt vnd Teppichen / wie oben erzehlt. Wann er 
nun allerdiengs fertig war / kamen die Herꝛn ſamptlich / brachten ein köſtlich vnnd ſchoͤ⸗ 


nes Kleyd nach deß Abgotts Tracht zugericht / zogẽ jm daſſelbig an. Nach de diß geſche⸗ 
hen / ſetzten ſie jhn auff ein blawen Stuel / in feine Senffte / daß man jhn auff dẽ Schul ⸗ 


dern tragen koͤnnte. Da nun der Tag des Feſtes erſchiene / kamen vorgenañte Jungfraw⸗ 
en eine Stund vor Tag mit weiſſen Kleydungen angethan / vñ newen Zierathen vm̃ge⸗ 
ben / auff dieſen Tag wurdẽ fie geneñet Schweſtern deß Gottes Viteliputeli. Auch trugen 
fie Kraͤntze von geroͤſtẽ oder gequollenem Mays. vnd dicke Schnuͤr vmb jhre Haͤlß / auch 
hierauf gemacht / welche biß vnder jhren lincken Arm reichten / jhr Angeſichter vnd Dar 
cken waren mit Farb angeſtrichen / vnd jhr Arm von Elenbogen herab biß auff die 
Hand / waren mit allerhand Pſitttigfedern gezieret. Auff diß Zierathen vnnd Bekley⸗ 
den nahmen ſie die Senffte deß Abgotts auff die Schulder / vnd trugen jhn an das Ort / 
da die Juͤngling mit einem Gewand von ſchoͤnen Netzen bekleydet / vnnd mit ſolchen 


Kraͤntzen / wie die Jungfrawen / gekroͤnet ſtunden. Alß bald ſie mit dem Abgott herbey ka- 


men / naheten die Juͤngling mit groſſer Ehrerbietung herzu / nahmen die Senfft auff 
jhre Schulder / trugen jhn biß an die vnderſte Stuffe deß Tempels / da ſich die gantze 
Gemeinde fuͤr dem Abgott demuͤtiget / vnnd beuget / nahmen Erd von Eſterich / legten 
fie auff jhre Haupter / welches bey jhn ein gemein Werck war auff den vornembſten Se 
ſten jhrer Götter. Wann diß Gepraͤng alſo geſchehen / fing die gantze Gemeindt in einer 
Proceſſion an zuziehen / vnd ſolches fo eylends / als jmmer möglich / vnd begabẽ ſich auff 
einen Berg Chapultepec genannt / fo ein Meyl wegs von der Statt Mexico lage / da 
geſchahe ein Vermahnung / vnd alß dann das Opffer. Nach ſolchem ſchieden ſie in ab 
ler Eyl von dannen / giengen auff ein Ort nit weit dauon Atlacuiauaya genannt / da thaͤ⸗ 
ten ſie noch eine Vermahnung. Daſelbſt giengen ſie fort auff einen Flecken / ein Meyl 
wegs wetter gelegen / ſo geneñt ward Cuyoacan, da fie wider nach Mexico kehrten / ohn 
daß ſie einmal ruheten. Dieſe Reyß welche vmb vier Meylen lang wehrete / volnbrach⸗ 
ten ſie in drey oder vier Stunden / vnnd nennten ſolche Proceſſion Ypaina Vitzlipuztli, 
das iſt / die eilende Reyß Vitzliputzli. Wann ſie wider heim kamen / vñ zu der vnderſten 
Treppen naheten / ſetzen ſie den Seſſel oder Sanffte nieder / namen dicke ſtarcke Seyl / 
bunden folche an die Handhabe deß Seſſels / vnd zogen etliche oben / etliche ſchuben vn⸗ 
den fort / daß ſie alſo den Abgott mit der Säanfften biß oben auff den Tempel brachten: 


Derhalben aber zogen ſie jn hinauff / weil die Treppen ſchmal waren / vnd die Stuffen 


hoch hinauff giengen / vñ ſie jnen alſo auff den Schuldern nit hinauff bringen konnten. 
Vnder deß / daß man den Abgott hinauff zohe / ſtund die gantze Gemeindt auff de Platz 
mit groſſer Demuth vñ Forcht. So bald ſie in nun hinauff gebracht / trug ſie jhn in ein 
Capellen von Roſen / welches hierzu erbawet worden / võ ſtund an kamẽ die Juͤngling / vñ 
ſtrewten rings herumb viel Blumen von vnderſchiedlichen Farben / daß ſie den Tem⸗ 
vel in vnd außwendig damit erfuͤlleten. x 
Nach dieſem kamen die Jungfrawen in jhren vor erzehltem Habit vnd Kleydun⸗ 
gen / brachten auß jhrer Kammer etliche Braͤtzelein ſo von geröftem Mays vnnd dem 
Kraut Bledos oder Mayer gemacht worden / eben von dem Teig / da der Abgott von 
gebacken / von Geſtalt waren ſie wie groſſe Bein / gaben ſolche den Juͤnglingen / wel⸗ 
che ſie hinauff trugen / vnnd fuͤr den Abgott niderlegten / ſo viel / daß nichts mehr ligen 
mochte. Dieſe Braͤtzlen nennten fie Fleiſch on Bein Vitzlipurzli. Da nun die Bein ab 
fo lagen / kamen die Elteſten / Prieſter / Leuiten on Kirchendiener auß dem Tempel / ein je 
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nen Schleier von Netze ſo mit vielen Farben vñ Stickwerck gemacht / nach dem es eines 
jeden Ampt erfordert. Sie hattenauch Kräntz auff hren Hauptern vñ ein Rey Schnuͤr 
von Blumen vmb jhre Hate Nach jhnen folgten die Goͤtter vnd Goͤtrinen / ſo ſie anbet 
teten / in vnderſchiedlicher Geſtalt vnd Kleydung / wie zunor Meldung geſchehen. Wann 
ſiee ſich nun ordentlich zurings vmbher vorangedeute Bretzel geſetzt hatten / machten ſie 
viel Gepraͤng damit / ſungen vnd ſpielten / vnd ſegneten ſie damit / blieben alſo Fleiſch 
vnd Bein vorgemeltes Abgotts / vnd wurden geehret / wie jhr Gott. Von ſtund an kamẽ 
die / ſo Opffer thaͤten / von den Menſchen / vnd machtens alſo / wie vor dieſem erzehlt wor⸗ 
den: Auff dieſe Zeit wurden allzeit mehr geopffert / als auff andern Tagen / weil es ein 
ſo hohes Feſt war. Als das Opffer verꝛicht / kamen alle Juͤngling vnd Jungfrawen auß 
dem Tempel / Gliedweiß nach einander / alſo daß die Juͤngling gegen vber ſtunden / 
tantzten vnd ſprungen nach dem Trummenſchlag dem Abgott zu Ehren / vmb deß wil⸗ 
len ſie dz Feſt hielten. Auff den Geſang antworteten alle Herꝛn / Elteſten vnd vornemb⸗ 
5 deß Volcks / tantzten rings vm̃ ſie her / machten alſo zuſam̃en einen huͤpſchen runden 
Tantz / wie ſie ſonſt zuthun pflegten: Die Juͤngling vnd Jungfrawen blieben allzeit in 
der Mitt: Die gantze ſtatt lieff an das Ort / da ſolches getrieben ward / vnnd ſahe zu. 
Dieſer Tag deß Abgotts vitzliputzli ward durch das gantze Land ſtreng gehalten / nie⸗ 
mand dorfft etwz eſſen / als nur von de Teig / dauon der Abgott zugerichtet wordẽ. Solch 

Speiß aber muſt man deß morgens fruͤh wann der Tag anbrach / eſſen / vnd nichts dar⸗ 

zu trincken / biß der Mittag fuͤr vber kame. Da einer diß vbertratte / hielt mans für ein 
Kirchen raub / vnd ein boͤſes Prognofticon. Wañ diß Geprang ein End gewoſien / moch⸗ 
ten ſie ander Ding eſſen. Vnter deß / daß fie mit dieſen Dingen vmbgiengen / verbargen 
ſie den Kindern das Waſſer / vnd warneten die ſo zu jhrem Verſtand kommen / ſie ſolten 
kein Waſſer trincken / damit ſie nit in Zorn Gottes fielen / vnd ſterben muͤſten. Da 
nun all diß Gepraͤng / Tantz vnd Opffer verꝛichtet ward / zogen ſie die Kleyder ab: Die 

Prieſter vnnd Oberſten deß Tempels / nahmen den Abgott von Teig / zogen jhm feinen 

Habit ab / zerbrachen jhn / wie auch die Bretzeln / fo geweyhet waren / machten dauon viel 

Brocken / theilten die auß / engen an den vornembſten an / darnach gaben fie es der gan⸗ 
tzen Gemeinde groß vnd klein / den Weibern ſo wol als den Maͤnnern / wie man das A⸗ 

bend mahl pflegt außzutheilen: Sie empfiengens auch mit groſſer Ehrerbietung / Forcht 
vnd Threnen / daruͤber man ſich verwundern muſte. Sie ſagten / ſie eſſen Fleiſch vnnd 

Sein von jhrem GO T & vnd hielten ſich vnwuͤrdig / daß fie ſolcher Wolthaten genieſ. 

ſen ſolten. Die / ſo kranck waren / lieſſens durch einen andern fordern / vnd ward jhnen 

mit groſſer Ehr vnd Ernſt gebracht. Alle / die das Sacrament empſiengen / die hielt 
man dafuͤr / daß ſie den Zehenden deß Samens / dauon der Abgott gemacht worden / bes 
zahlten. Nachdem nun dz Abendmahl gehalten / flieg einer auß den Elteſten / der in groſ⸗ 
ſem Anſehen war / auff / prediget vnd verkuͤndiget mit heller ſtimm jhr Geſetz vnd Ger 
prang. Wer wolt ſich nit verwundern / daß der Teuffel ſo ſeltzame Practicken herfuͤr ſu⸗ 
cet / daß er nur angebetten würde / vnd ſolches alles auff die Weiß / wie manns bey den 
Chriſten haͤlt. Daher man gnugſam ſpuͤren vnnd abnehmen mag / daß der Sathan / 
wie anfaͤnglich erklaͤret / nichts anders ſuchet / dann daß er Gott fein gebuͤrend Ehr vnnd 
Dienſt entziehen / vñ den Menſchen in Vnfall bringen moͤge / ſintemal er anders nichts 
iſt als ein Todtſchlaͤger / vnſauber Geiſt vnd ein Vatter der fügen. 5 


. Von der Beicht vnnd Beichtodttern ſodie 


a, Indier gebraucht. 
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Ben dieſer Luͤgen Vatter / hat auch die Beicht nachaͤffen / vnnd faſt in allen 
Puncten der Roͤmiſchen Kirchen nachfolgen woͤllen. Dann die Leut in be⸗ 
ru hatten ein Opinion, daß alle Widerwaͤrtigkeit vnnd Kranckheit / fo jh⸗ 


nen widerfuͤhr / durch die Suͤnde herfuͤr kaͤme: Auff daß ſie nun ſolche moͤchten bezah⸗ 


len / thaͤten ſie die Opffer. Neben dem beich teten vnd bekenneten fie auch muͤndlich jh⸗ 
re Suͤnde / welches beynah in allen Landſchafften geſchahe / darzu hatten ſie jhre ſon⸗ 
derbare Beichtvaͤtter / deren etliche von hohem / etliche von geringem Stand waren: 
Der Suͤnden ein Theil wurden den Oberſten fuͤr behalten. Sie wurden auch bißwei⸗ 
len hart geſtrafft / ſonderlich wann der Sünder ein armer Menſch war / vnd dẽ Beicht⸗ 
vatter nichts zugeben hatt. Die Weiber hoͤrtẽ auch die Beicht: In der Landſchafft Col» 
laſuyo, iſt noch der Brauch / daß die gaukeliſche Beichtvaͤtter / die fie Ychuri oder Vchui⸗ 
ri nennen / das fuͤr ein grewliche Suͤnde halten / wann einer ſeiner Vbertrettungen eine 
verſchwetget / ſie ſey auch ſo gering / als ſte wolle: Sie weiſſagen auch durchs Loß oder 
Eyngeweyd etlicher Thier / wann fie Suͤnde verhehlen / ſchlagen jhnen mit einem Stein 
viel Schlaͤg auff den Rücken: biß fie alles bekennen: Alß dann ſetzet man jhnen die Ruh 
vnd Buß: Nach dieſem opffern fie fuͤr dieſelbigen. Dieſe Beicht brauchen ſie auch / wañ 
ihre Kinder / Weiber / Männer oder Cagique (die Herꝛn) ſchwach worden oder in Wi⸗ 
derwaͤrtigkeit gerathen / deßgleichen wann der Inga in Schwachheit gefallen / alßdann 
beichten alle Landſchafften / nemblich / die Collas. Die Beichtvaͤtter muſtẽ das Geheim ⸗ 
nuß verſchweigen: Doch mit eine Geding. Die Suͤnde / daran fie ſich am meiſten ſchuͤl⸗ 
dig erkannten / waren dieſe: Wann einer den andern auſſerhalb dem Krieg getoͤdtet / 
Item / ſtelen / deß andern Weib nemmen / vergiffte Kraͤuter brauchen / einen andern 
bezaubern. Sie hielten auch für ein groſſe Sünde / wann man jhren Guacas oder Goͤt⸗ 
tern nicht Ehr erzeigt / daß man jhre Feſttage nicht feyert / deß Inga vbel gedachte / 
vnnd jhm nicht Gehorſamb leiſteten. Die jnnerliche Gedancken beichteten ſie nicht / biß 1 
die Chriſten ins Land kamen. Der Inga beichtet keine Suͤnde / ſondern nur der Sonn / 
daß ſie ſolche dem Viracocha anzeigen / vnd ihm vezeihen wolte. Want der Inga alſo ge⸗ 
beichtet / badet er / vermeynend fich alfo von feinen Sünden zu reinigen / welches auff fol⸗ 
gende Weiß geſchahe: Er ſetzt ſich in ein flieſſend Waſſer vñ ſprach dieſe Wort: Ich hab 
der Sonn meine Sünde gebeichtet / der Fluß empfahe dieſelbe / vnnd führe die ins 
Meer / auff daß ſie nimmermehr erſcheinen. Alſo badeten alle andere / fo beichten / faſt wie 
die Mohren oder Mahomeriſten zuthun pflegen / nennen ſolche Guadoi, die Indier 
aber heiſſens Opacuna. Wann einem die Kinder ſtarben / hielten ſie jhn fuͤr einen groſ⸗ 
fen Suͤnder / wenden fuͤr / es were feiner Suͤnden Schuld / daß der Sonn fuͤr dem Vat, 
ter hinſtuͤrbe. Wann einer alſo gebadet hatte / muſt er ſich von einem hockerichten / oder 
der ſonſt von Natur dergleichen Mangel hatte / mit Neſſeln ſtreichen laſſen. So fern die 
Wahrſager oder Zauberer durchs Loß verkuͤndigten / daß ein Menſch ſolt ſterben ſo er 
kranck war / brachten ſie jhren Sohn ohn Beſchwerung vmbs Leben / da fie auch gleich 
keinen mehr hatten / meynten dardurch Geſundheit erlangen / opfferten alſo jhren Sohn 
an jhre ſtatt. Ob wol die Chriſten in Indien nach jhrer Ankunfft viel Dings abge⸗ 
ſchafft / ſo iſt doch dieſe Art zu beichten heimlich vnter jhnen verblieben / als faſten / baden / 
Gold vnd Silber zugeben / ſich im Gebirg zuenthalten / vnd harte Schlaͤg auff dem Ruͤ⸗ 
cken zuleiden. Man ſagt / daß noch heutiges tags in der Landſchafft Chicuito etliche die 
fer ſchaͤdlichen Beichtvaͤtter ſeyen / welche die krancke deut pflegen zubeſuchen. Die In⸗ 
dier aber fangen nunmehr an die Baͤpſtiſche Beicht zuuerſtehen / vnnd ſchicken ſich da⸗ 


zu mit groſſer Andacht. Es iſt anf ſonderlicher Vorſehung Gottes geſchehen / daß ſie die 


Beicht bey jhnen auch gebraucht / damit fies mit vnſer Beicht deſte leichter ankaͤme / hier⸗ 
durch bleibt der Herꝛ geehrt / vnd der Teuffel geſchmaͤhet. Wir muſſen hie die wunder 
70 elßame 
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1 feltzame Weiß erzehlen / fo der Teuffel zu Iapan eyngefuͤhret hat / wie ſolches in einem 
Schreiben erzehlet wirdt. In Ocaca ſind etliche vberauß hohe Felſen / daß etliche Spi⸗ 
hen zweyhundert Klafftern hinauff gehen / vnter welchen eines vberhaͤngt vnnd ſo grew⸗ 
| Se iſt / daß die Xamabuxis, welches Bilger find / zittern / vñ ihnen das Haar 
Au Berg ſteiget / wann ſie ſolch erſchrecklich Werck ſehen. Auff gemeldte Spitzen iſt durch 
ſeltzame Kunſt ein groß Eyſern Schafft drey oder vier Klafftern lang geſetzet worden / 
amm End deß Schaffts haͤngt ein Ding / wie ein Gewicht / deſſen Bilantz oder Wagſcha⸗ 

le ſo groß find / daß ein Mann in derſelben ſizen mag / vnnd die Goquis (die Teufelin 
Menſchlicher Geſtalt) ſetzen einen jeden Bilger beſonders in dieſe Wagſchalen / her⸗ 


Macher fuhren fie das Schafft mit der Wagſchalen durch ein Rad allgemach herauß / 


alſo / daß derſelbige gantz vnd gar in der Lufft hangen bleibt / vnnd der Xamabuxis in der 
Schalẽ ſitzet / welche gantz nider ſinckt / die Gegenſchale aber hinauff biß an das Schafft 
ſteiget: Wann diß geſchehen / alß dann ruffen jm die Goquis vom Felſen / daß er ſeine 
Suͤnde beichten ſolle / ſie ſeyen gleich in Worten / Wercken oder Gedancken. Diß alles 
geſchihet mit fo heller Stim / daß alle die / ſo herumb ſind / ein ſolche Beicht hören moͤgen / 
etliche Vmbſtaͤnder lachen vber die Suͤnde ſo gebeichtet werden / etliche ſeufftzen drüber. 
A.uff ein jegliche Suͤude / ſo der Bilger beichtet / ſteiget die ander Wagſchale / fo ledig / vñ 
in der Hoͤhe iſt / biß weilen ein wenig herunter / ſolches geſchiehet ſo lang / biß der Sünder 
alles gebeichtet / alßdann hängen die Wagſchalen ein ander gleich. Wanns nun alſo 
kommen / wendet der Go quis das Rad / macht daß das Schafft hinein gehet / auff daß 
der / ſo gebeichtet hinauß ſteigen / vnnd ein ander fich hinein ſetzen mög / der auff gleiche 
Weiß beichtet. Diß hat ein Japoner erzehlet / da er ein Chriſt worden / vnd ſagt / daß er 
dieſe Bilgerfahrt ſibenmal gethan / vnnd allzeit in der Wagſchalen feine Beicht oͤffent⸗ 
lich gethan habe. Auch zeigt er an / wañ er ſeine Suͤnde verſchwiegen vnnd verhehlet hat, 
e / alß dann haͤb die ledig Wagſchale nit hinunter gehen woͤllen / vnd da einer auff Ders 
mahnung die Warheit nicht bekennet: hab jhn der Goquis auß der Wagſchuͤſſel hin 
unter geſchlagen / daß er in einem Augenblick zu Stuͤcken zermalmet worden. Dieſer 
Chriſt / ſo Johannes hieß / ſagt vns / diß Ort ſey ſo erſchrecklich / daß die / welche dahin 
kommen wegen der Sorg / damit ſie nicht moͤchten auß der Wagſchuͤſſel geworffen wer⸗ 
den / allejhre Suͤnde ſo reyn bekenneten / daß beynahe nimmermehr keiner hierauß falle. 
Gemeldtes Ort heiſſet man auch Sangenotocoro, das iſt / ein Beichtplatz. Auß dieſer 
Erzehlung ſihet man klaͤrlich / wie der Teuffel der Kirchen Chriſti nachgeaͤffet / vnnd die 
Suͤnder durch ein ſo Teuffeliſches Weſen Beicht gehoͤrt / daß dann den Beichtenden zu 
ihrem eygen Verderben gerahte. In Iapon iſt das Heydniſche Weſen nit geringer / als 
in der Landſchafft Collao, fo im Reich Peru liget. | 


Von den ſchaͤndlichen Salbungen / ſo die Mexicaniſche Prie⸗ 
ſter vnd andere Nationes al Na, Deßgleichen auch von 
jhren Zauberern. 
| Das ſechs vnd zwaintzigſte Capitel. 

M Geſetz Mole hat Gott verordnet vnnd eyngeſetzet / auff was fuͤrein Weiſe 
Aaron vnnd andere Prieſter ſolten geweyhet werden. Deßgleichen hat man im 
S Babſtthumb ein Chrifma oder Salbung / die man brauchet / wann man Prie 
ſter ſalbet. Im Geſeß Mole war auch ein Wolrichende zubereyte Salb / welche durch 
Gottes Befehl ſonſt zu nicht dorffte gebraucht werden / dann nur zum Gottes dienſt. Ab 
les diß hat der Teuffel nachmachen wollen / aber ſeinem Brauch nach / hat er ſolche vn⸗ 
flaͤtige Ding gebraucht / daß man leichtlich daran ee moͤgen / wer e 
; an ehe d 


186 Der Moral Hiſtorien von Weſt Indien / 
ſeye. Der Mericaner Abgoͤtter Prieſter ſalbeten ſich auff diefe Weiß: Sie beſchmierten 
ſich vom Haͤupt an biß zun Fuſſen / das Haar / welches von gemelter Salbẽ wuchs ward 
wie geſtickte Flechten / vnd ſchien eines Pferds Menn ſeyn / wann er auffgebunden vnd 
geflecht iſt. Diß Haar wuchs mit der Zeit ſo lang / daß es jhnen biß vber die Knie rei⸗ 
chet / vnd wug ſo ſchwer / daß fie gnug daran zu tragen hatten / dann ſie beſchohrens nicht 
einmal / es were jhnen dann hohen Alters halben zugelaſſen vnd vergoͤnnet worden / oder 
daß fie zur Regierung oder andern ehrlichen Emptern kommen. Diß Haar flechten fie 
mit Baumwollen Schnuͤr ſechs Finger breyt. Der Rauch / damit ſie ſich zuraͤuchern 
pflegten / war gemeinlich Ruß / welches von alten Zeiten her jhren Goͤttern ein ſonderlt⸗ 
ches vnd angenemmes Opffer geweſen / deßwegen mans hoch achtet: Die Prieſter / ſo 
diß Opffer hielten / ſtriechen ſich allweg mit Ruß oder Dinten an / vom Haͤupt biß auff 
die Fuß / alſo / daß es allweg ſchienen ſchwartze Mohren ſeyn. Welches ihr gewoͤhnlich 
Salb war / ohn allein / wann fie in die Waͤlde auff die Gipffel vnnd Berge giengen / o⸗ 
der in die finſtere Klufften / da ſiejhren Abgoͤttern opfferten / alß dann brauchten ſie ein 
andere ſonderliche Salbung mit etlichen Ceremonien / die Forcht zu vertreiben / vnd ſich 
gehertzt zumachen. Solch Salb aber war von etlichen giftigen Thieren zugericht / als 
von Spinnen / Scorpionen, Rupſen / Salamandern, Ottern / Schlangen / welche die 
jungen Knaben in den Colleglen verſambleten / die dann fo wol hierauff abgericht wa⸗ 
ren / daß fie deren ein groſſe Meng hatten / wann fie von Prieſtern gefordert wurden: 
Sie waren ſo verhitzt ſolche gifftige Thier zufahen / daß offt / wann ſie vngeferlich deren 
eines ins Geſicht bekamen / ſie jhnen dermaſſen vnnd mit ſolchem Fleiß nachtrachteten / 
alß obs jhnen Leib vnd Leben gelten ſolte. Die Indier fürchten fich nicht balt vor dieſen 
gifftigen Thieren / alß die von Kindauff hierzu angefuͤhrt worden. Wann ſie die obge⸗ 
melde Salb machen wolten / nahmen fie alle die genennte gifftige Thier / brannten die 
vor dem Altar im Tempel zu Aſchen / ſtieſſen ſie im Moͤrſer / vermiſchtens mit viel Taba⸗ 
co, das iſt / Petum oder Nicotianum, welches diß Volck brauchet das Fleiß zuverda⸗ 
wen / vnd die Arbeit nicht zufuͤhlen / miſchten es vnder vorbenennte Aſchen / welches jhr 
die Krafft nahme. Vnder die Aſchen wurffen fie lebende Spinnen / Scorpion / vnnd 


Ruyſen / miſchten vnd ſtieſſens durch einander / wañ diß geſchehen / thaͤten ſie ein gemah⸗ 


len Samen drunter / Ololuchqui genannt / welches die Indier in Traͤncken eynneh⸗ 
men / auff daß fie Geſichter ſahen. Sein Wirckung iſt / einen Menſchen der Sinnen zw 


berauben. nder diß Aſchen mahletẽ ſie auch ſchwartzharige Wuͤrme / ſo vergiffte Haar 


haben. Alles diß knetteten fie zuſamen mit Rueß / thetens in kleine Toͤpfflin / ſetztens für 
jhre Goͤtter / ſagten / das were jhre Speiß / ward auch ein Göttliche Speiß geheiſſen. Mit 
dieſer Speiß machten fie ſich zu Gaucklern / ſahen den Teuffel / vnnd redren mit jhm. 
Wañ man die Prieſter mit dieſem Schmeer anſtriche / vergieng ihnen alle Forcht / vber⸗ 
kamen einen grewlichen Geiſt vnd grimmig Gemuͤht / alſo / daß ſie Menſchen onuerzagt 
opfferten / giengen bey Nacht vnd Nebel auff dem Gebirg / in grewlichen Kluͤfften vnnd 
Hoͤlen / verachteten die grimmige Thier / fo fich jhm Gebirg hielten / vnd meinten / zoͤwen / 
Tygerthier / Woͤlff Schlangen vnnd andere wilde Thier mehr / ſolten für jbnen / durch 
Krafft deß obgemelten Schmeers / weichen vnnd fliehen / vnd da ſchon die Salb nichts 
wircken ſolte / muſt doch ſolches wegen eines fo Teuffeliſchen Geſichts / darinn ſie ſich ver⸗ 
wandelt hatten / geſchehen. Dieſer Schmaltz dochte auch zu den Krancken vnnd Kin⸗ 
dern / darumb hielt es jederman für eine Goͤttliche Artzney : Dann fie beſtriechen den 
Schadẽ damit / vnd ward fuͤr ein Warheit geſagt / daß fies mercklich helffen ſolte : Wet, 
ches ohn Zweiffel das Tabaco oder Micocacien vnd Ololuchqui / zuwegen bringt / dañ 
es verdawet vnd fenfftiger das Fleiſch. Wann mans Plaſterweiß auffleget / ſo toͤdtetes 
allein ohn Zuſatz das Fleiſch / welches viel eher geſchehen wirdt: wann die Gifft hinzu⸗ 
komen. Wann dieſe Artzney den Schmertzen lindert / bedaucht ſies / alß ob es ſchon heyl 
. were / 
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bbere / vnnd hielten es für ein Goͤttlich Ding. Die Prieſter hatten einen Zulauff alß 
Heyligen / begauckleten auff dfeſe Weiß die ſchlechten einfaͤltigen Leuth / daß ſie dieſel⸗ 
be beredten / wo zu ſie wolten. Sie ſtelten jhre Sach an / daß jhre Artzney von den Ar⸗ 
men deuhten Nohthalben muſt gebraucht werden / dann ſie hatten ſolche dermaſſen eyn⸗ 
Benennen / daß fie meinten / was ſolche Prieſter redten / weren lauter Glaubens Arti⸗ 
cul. Sleerdichteten tauſenterley Aberglaube / Weyrauch zu opffern / das Haar zu ſchee⸗ 
ren / vnd Stecklein mit Dratken von Schlangen Beinlein an den Halß zuhengen / auff 
ein gewiſſe Stund zu baden / deß Nachts zuwachen bey einem Fewerherd / mit ſonderli⸗ 
chem Brot eſſen / welches den Bögen geopffert worden. Sie verlieſſen ſich auch ſtracks 

auff jhr warſagen / weiſſagten auß dem Eyngeweydt der Thier vnnd Circulen im Waſ⸗ 

ſer. In peru brauchten die Zauberer vnnd Teuffelsfaͤnger viel Gauckelwerck / deſſen 
fein Endt war: Diß Land war vberfluͤſſig vol Warſager / Loßwerffer / Gauckler / Zei⸗ 
chendeuter vnd ander falſchen Propheten / deren noch mehr alß zuuiel auch wol heutiges 

Tags ſindt / doch heimlich / dann ſiejhr Teuffels Werck nicht offentlich treiben doͤrffen. 
Von ſolchem Betrug vnd Gottloſem Weſen wirdt weitlaͤufftiger vnnd ſtuͤcks weiß im 
Confeflional oder Vnderricht von der Beicht / ſo die Prelaten in Peru gemacht / gehan⸗ 

delt werden. Die Koͤntge ln gas hatten den Indiern ein Art Nigromantiæ oder ſchwar⸗ 
gen Kunſt zugelaſſen / daß ſie ſich in ein Ding verändern koñten / worin fie wolten / jtem / 
daß fie in der sufft in geringer Zeit hinflihen mochten / wo hin ſie wolten / einen ſehr wei⸗ 

ten Weg: Solche Leuth ſahen zukuͤnfftige Ding / redeten mit dem Teuffel / der jhnen 
auß Steinen oder ſonſt Dingen antwortet / die fie werht hatten. Sie koñten auch ſagen 
was in frembden Landen geſchahe / ehe man dahin kommen mochte. Wie ſichs dann be⸗ 


geben / nach dein die Spanier ins Land kommen / daß fie die Auffruhr / Feldſchlachten / 
Zwiſpalt vnd wuͤrgen fo wol auff der Tyrannen alß deß Koͤnigs Seiten gewuſt haben / 


welches doch vber zwey oder wol dreyhundert Meyl wegs geſchehen / vnnd ſolches haben / 
fie den ſelben Tag oder ja den folgenden anzeigen moͤgen. Wann ſie alſo wahrſagen 
wollen / verſchlieſſen fie ſich in ein Hauß / ſauffen ſich alß dann ſo voll / das ſie gar kein 
DVerſtand mehr haben / den folgenden Tag darnach antwortẽ ſie auff das / ſo man fie ge⸗ 
fragt hat Etliche ſagen / fie füllen ein Salb oder Schmeer brauchen. Die Indier zeigen 
an / daß in einer Landſchafft Coaillo auff einem Fleck Manchal genannt / wie auch in 
der Prouincier Guarochiri, Weiber ſeyn ſoͤllen / welche eben dieſe Kunſt brauchen. Ge⸗ 
melte Zauberer zeigen auch an / was verlohren oder geſtolen worden / deren an allen Or⸗ 
ten gefunden werden. Die Anacönas vnnd Chinas haben gemeinlich / wann ſie jhren 
Spaniſchen Herꝛn etwas verlieren / oder ſonſt etwas zutwiſſen begehren / obs beſchehen 
fol oder nit / jhre Zuflucht zu dergleichen Wahrſagern. Wann die Indier in Spaniſche 
Staͤtte jhr Priuat oder auch gemeiner Sachen halben kommen / ſo fragen ſie / ob es jh⸗ 
nen tool oder vbel gehen / ob fie krauck werden / ſterben oder geſundt ſolten wider kom⸗ 
men / ob ſie das / was fie begehren / erlangen mögen: Darauff antwortet der Zauberer ja 
oder nein / wann ſie beuor mit dem Teuffel an einem finſtern Ort geredt / ſie hoͤren wol 
ſein Stimm / ſehen jhn aber nicht / der mit jnen redet. Die Zauberer brauchen hierzu tau⸗ 
ſenterley Ceremonten / daß ſie den Teuffel auffmundern / fie trincken ſich recht voll / vnnd 
brauchen ein ſonderlich Kraut hierzu / Villca genannt / darauf truͤcken fie den Saßft / 
thuns in jhr Chicha oder Tranck / oder auch in was anders. Auf dieſem allem ſcheinet / 
was fuͤr arme vnnd elende deuth das ſind / ſo ſich in deren Dienſt begeben / die mit nichts 
anders / alß mit Betrug vmbgehen. Man befindet / daß die Indier in Annehmung deß 
Euangelij nicht mehr verhindert / alß eben das / daß ſie mit den Zauberern Gemein 
ſchafft gehalten / deren dann ſehr viel geweſen / vnd noch viel ſind / wiewol ſie durch Fleiß 
der Prelaten vnd Prteſter abnehmen / vnd geringert werden. Etliche vnder yhnen haben 
ſich bekehrt vnd offenclich Ihren Irꝛthumb vnd Betrug fuͤr der Gemeind bekennet / 19 
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ches bey vielen groſſen Nutzen geſchaffet. Eben diß haben wir auß dem Schreiben it 
Japon datiert vernommen / das dann GOtt dem Hegg zu Lob vnnd Preiß gerei⸗ 
chen thut. f N 


Von andern Ceremonien vnd Sitten der Indier / 
ſo den vnſern gleich ſind. WR 
Das ſieben vnd zwangigße Capitel. : 

Je Indier hatten vnzehlich viel Ceremonien vnd Sitten / welche mit dem Ab 
i ten Geſetz Moſis vbereynſtimbten. Etliche jhrer Sitten ſindt den Moren vnd 
Mahometiſten gleich / etliche der Euangeliſchen Lehr / alß da ſind die Baͤder 
welche ſie Opacuna naͤnnen: Dann ſie baden ſich darumb / daß ſie von ihren Sünden 
möchteii reyn werden. Die Mexicaner hatten auch jhre Tauffe / dan ſie opfferten etwas 
von den Ohren vnd mannlichen Gliedern der Kinder / ſo allererſt auff die Welt kamen / 
mit welchen Ceremonien fie etlicher maſſen der Juͤdiſchen Beſchneidung folgten / ſon⸗ 
derlich aber brauchten ſie diß an den Koͤnigen vnd Herꝛn Kindern / vñ verrichten ſolches 
alſo: So bald die Kinder geboren wurdẽ / waſchten ſie die Prieſter / gaben jhn in die rech⸗ 


mmm 


te Hand ein klein Schwertlein / vnnd in die lincke hand ein klein Schildlein. Deß ge⸗ | 


meinen Volcks Kindern gaben ſie jhn etwas von deß Hãdwercks Gezeug in die Hand: 


Den Meydlein aber etwas von dem / ſo zum ſpinnen oder nehen gehort / vnd diß geſchahe 


fuͤr einem Abgott vier Tag lang. In Heyraths Sachen richten ſie auch Verſchreibung 
auff / dauon Licentiat Polus einen gantzen Tractat geſchrieben. Die Mericaner wurde 
durch jhre Prieſter zuſam̃en gegeben auff folgende Weiß: Braͤutigam vñ Braut ſetzten 
ſich bey einander fuͤr den Prieſter / der nam fie beyde bey der Hand / vnd fragt ſie / ob fie zus 


heyrathen begerre: Da er nun jhren Willen vernom̃en / nam er ein Endt deß Schleiers / 


damit die Braut jhr Haupt bedecket / vnnd ein Zipffel von deß Braͤutigams Mantel / 
band ſolche zuſamen / fuͤhrt ſie alſo gebunden in jhr Hauß / da ein Herdt mit Fewer ſtan⸗ 
de / vmb den giengen Braͤutigam vnd Braut / wann ſolches geſchehen / ſatzten fie ſich zu⸗ 
ſammen / vnd wardt alſo die Ehe beſtettiget. Die Mexicaner eiferten vberauß ſehr vber 
der Braut Keuſchheit: Dann ſo ſie Fehl an jhr bekamen / gaben ſie ſolches den Eltern 
vnd Freundten zu groſſem Schimpff / jedermann zuuerſtehen: Da gegen aber / wann 
ſie dieſelbe Keuſch erfanden / hielten ſie jhr Weib hoch in Ehren / gaben den Eltern Ge⸗ 
ſchenck / opfferten auch jhren Goͤttern / hielten groſſe Panqueten / erſtlich ins Braͤuti⸗ 
gãs / darnach in der Braut Hauß. Wañ man den Braͤutigam die Braut heim bracht / 
macht man ein Inuentarium ober alle Guͤter / Kleinoder / Haußraht vnd anders / gab 
ſolches den Eltern auff beyden Seyten zuverwahren / auff daß / wo fie ſich nicht wol ver⸗ 
trugen / vnnd von einander geſcheiden wuͤrden / wie dann der Brauch war / ſie alß dann 
jhre Guͤter wider theilen konnten / vnd ein jedes vberkame / was es zubracht Härte. Wann 
fie alſo getheilet hatten / ſprachen fie einander frey vnd Lö / vnnd mocht ſich ein jedes be⸗ 
ſtatten / wohin es wolte. Der Mann behielt die Soͤhne / vnnd das Weib die Töchter) 
vnd ward jhnen aufferlegt / bey Libs Straff / kein ehliche Werck mit einander zutreibẽ / 
daß ſie dann feſt vnd ſtett halten muſten. Wiewol nun ſcheinet / daß ſie vns in vielen Ce⸗ 
remonien gleich ſindt / fo iſt es doch mit vns gar anders / weil fie viel grewlicher vnge⸗ 
raumbder Dieng eynmiſchen. Dann die Indier waren gemeinlich mit dieſen drey Jar 
ſtern behafft / Wuͤtigkeit / Vnreynigkeit vnd Mũſſiggang / ſintemal ſie alleſambt wuͤte⸗ 
ten / alſo auch / daß fie Menſchen erwuͤrgten vnd auffopfferten. Vnreyn vnd vngeſchickt 


waren fie. Dann fie aſſen vnnd trancken im Namen der Abgoͤtter / waren ſehr wanckel⸗ 
har / vnd ſtellten ſich mehr den Weibern alß den Männern gleich. Diß alles wircket der 


Teuffel / 


- 
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5 Teuffel deſſen Fuͤrhaben iſt boͤſes thun / anreitzen zu Todtſchlag / Vnzucht / oder zum 
wenigſten zu einem eitelen muͤſſigen Weſen / welches der befinden wirdt / ſo da wol be⸗ 
drachtet / wie hefftig der Teuffel die Menſchen betriege. Nach dem aber die Indier das 
Aecht vnſers Glaubens empfangen / verlachen fie die kindiſchen Ding / damit ſie von jh⸗ 
ren Göttern bethoͤret worden / denen ſie mehr auß Forcht dieneten / daß ſie der Teuffel 
ſchaͤdigen moͤchte / alß auß gutem Hertzen oder Liebe. Viel Indier betrogen ſich ſelbſt / 
in dem ſie nur auff zeitliche Wolfarth gedachten / vnd nicht nach vnuergaͤnglichen Guͤ⸗ 
tern trachteten. Da die Guͤter am vberftluͤſſigſten waren / da haͤuffet ſich auch der Aber⸗ 
glaub / wie man dann das an Mexico vnd Cuſco abnehmen mag / da deß Aberglaubens 
ſo viel war / daß es unglaublich ſcheinet: Dann in Culco waren allein vmb dreyhun⸗ 
dert an der Zahl. Vnder de Koͤnigen zu Cuſco war Mango Inga Vupangui, der die mei⸗ 
ſten Goͤtzendienſt angeordnet / vnd tauſenterley Feſt / Ceremonien vnnd Opffer erfun⸗ 
den hat. Ebẽ alſo hat es auch zu Mexico gemacht König Iſcoalt, ſo der viert im Reich ge 
weſen. Die andern Nationen in Indien / alß die Landſchafft Guatimala, die Inſulen / 
new Spanien / die adſchafft Chile, vnd dergleichen / ob fie wol viel Abgoͤtterey vnd Opf⸗ 
fer hatten / waren ſie doch nicht mit denen zu Mexico vnd Cufco zuuergleichen / da ſich 
der Sathan nieder geſetzt hatte / wie zu Rom vnd Jeruſalem / iſt aber von denen vertrie⸗ 
ben vnd an ſein Statt das heylig Creutz vnd Reich Chriſti vnſers Herꝛn geſetzt / vnnd 
gepflantzet worden. 2 5 | 


V.on etlichen Feſten o die zu Cufcogefeyert/ vnd das der 
Teufel das Feſt der H. Dreyfaltigkeit nachmachen 
g W 


2 öllen. j 


5 Das acht vnd zwantzigſte Capitel. 

E He wir diß Buch / welches von Religions Sachen handelt / beſchlieſſen / muͤſ⸗ 
— ſen wir noch etwas der Solennitaͤten / vnd Feſten / welche die Indier zu feyern 
Oyflegten / tractieren: Mann kann ſie aber wegen jhrer Menge nicht alle erzeh⸗ 

len. Die Ingas zu Peru hatten zweyerley Feſt / etliche waren ordinari oder gewoͤnlich / ſo 
auff beſtimpte Zeit / etliche extraordinari, ſo auſſerhalb einer gewiſſen Zeit vmb einer 
fürgefallenen wichtigen Sachen halben gehalten werden / als wann man einen Koͤ⸗ 

nig kroͤnet / oder etwas anftenge / daran viel gelegen / oder daß ein beſchwerliche Zeit 
wer. Was die ordinari Feſt anlanget / muß man willen: daß in einem jeden zwoͤlfften 
Monat deß Jahrs / ein ſonderlich Opffer gehalten ward võ hundert Schafen oder Wi⸗ 
der / ſo von vnderſchiedlichen Farben vnd Geſtalten ſeyn muſten. Im erſtẽ Monat / Kay⸗ 
me welches vnſer December iſt / hielten ſie das erſte Feſt / ſo das vornembſt vnter al⸗ 
len war / deßhalben man es Capracayme nennet / das iſt / das koͤſtlich Feſt. Auff jetzi⸗ 
gem Feſt ward ein groß Anzahl Schaf vnd Lͤmmer geopffert / die man mit gewirckt vnd 
wolriechendem Holtz verbrannt / dabey brachten fie auch viel Schaf / Gold vnd Silber / 
ſetzten hierzu geſchnitzte Bilder der Sonnen / vnd die drey vom Donner / Vatter / Sohn 
vnd Bruder / welchen die Sonn vnnd Donner haben ſolten. Auff dieſem Feſt ſegnet 
man den jungen Ingas eyn / das iſt / die Guacas oder Docken wurden auffgeſetzt / vnnd 
die Ohren durchbohret. Die alten wurden gegeiſſelt / vnnd das gantze Angeſicht mit 
Blut geferbet. Welches alles zu dem End geſchahe / daß ſie dem Inga trewe Ritter ſeyn 
wolten. In dieſem Monat vnd auff dieſem Feſt dorfft nicht ein einiger Frembdling zu 
Cuſco ſeyn / wann aber das Feſt fuͤruͤber / mochten fie wider hinein kehren / vnnd ward 
jhnen etwas von Kuchen / ſo auß Mays vnd Blut vom Opffer gebacken worden / gege⸗ 
ben. Ein ſolches affen fie zum Zeichen / daß ſie dem nn vereiniget / vnnd jhm trew Im . 
wolten 
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wolten / wie zuuor Meldung geſchehen. Allhie muß man obſeruieren vnd Acht nemmen / 


daß der Teuffel feinem Affenſpiel nach / die Dreyfaltigkeit eingefuͤhret hat / dann die ob⸗ 
gemelte drey Bilder der Sonnen hieſſen alſo: Apointi, Churiunti vnd Intiquaoqui, 
das iſt / der Vatter / vnd Herꝛ der Sonn / der Sohn Sonn / vnd Bruder Sonn. Alſo 
naͤnnten fie auch die drey Bilder Chuquülla, welches von dem GOtt gered wird / fo 
ſich im Geweſt oder Lufft haͤlt / da der Donner / Regen vnd Schnee herkoͤmpt. Zu Chu- 
quifaca ward vns gezeiget ein Form / da die Indier für beteten / vnnd nennten ſolchen 


Abgott Tangaränga, der in dreyen einer / vnd in einem drey ſeyn ſolte. Hierauß ſehen 


wir / daß der Teuffel mit feinen Luͤgen der Warheit ſtielet was er mag / vnnd erſaͤttiget 
ſein helliſche Hoffart damit: Dann er allweg begeret Gott gleich zuſeyn. Das an⸗ 
der Feſt wird gehalten im andern Monat / den man Camay nennet / neben dem Opffer 
namen ſie die Aſchen / warffen ſolche auffs waſſer / folgten derſelben fuͤnff Meyl nach mit 
Lehnſtecken in jhren Haͤnden / vnd baten den Fluß / daß er die Aſchen ins Meer fuͤhren 
wolte. Da der Viracocha das Geſchenck empfangen ſolte. Im dritten / vierdten vnnd 
fuͤnfften Monat opfferten ſie / jedes mal hundert Schafe / nemblich ſchwartze / bundte / 
vnnd grawe / daneben auch noch viel andere Ding / die wir dißmal vbergehen woͤllen / 
damit wir den Leſer nicht moleſtieren vnnd vnluſtig machen. In dem ſechſten Monat 
Hatuncuzqui Aymorai genannt / ſo mit dem Maio vbereyn koͤmpt / wurden auch hun⸗ 
dert Schaf von allerhand Farben geopffert. In eben dieſem Monat / da man den Mays 
pflegt eynzuerndten / hielten ſie das Feſt / daß ſie noch heutiges Tags vmb ſelbige Zeit 
begehen / vnd heiſſen es Aymorai: Gemeldtes Feſt wird gefeyert / ſo man von der Chacra 
oder Landbaw heymkoͤmpt mit den Gefangenen vnnd betten daſelbſt / daß das Mays, 
fo fie Mamacöra nennen lang währen möge. Von jhrem Chacra oder Ackerland neh⸗ 
men ſie dep beſten Mays, legen daſſelb mit etlichen Ceremonien in ein Buͤſchlein / Pe⸗ 
rua mit Namen / bewachens drey Nacht / als dañ thun ſie den Mays in die koͤſtliche De⸗ 
cke oder Mantel / ſo fie haben wann es wol bereit worden / betten ſie den Perua an / vñ hal⸗ 
tens ſehr hoch / ſprechend es ſey deß Mays Mutter vnd jhrer Chacra, vnd habe das Mays 


vom ſelben fein herkommen / vnd werde dauon erhalten. In dieſem Monat thun ſie 


ein ſonderliches Opffer / fragen den Perua dabey / ob es auch Krafft habe auff das kuͤnff⸗ 
tig Jahr / ſo es antwortet / nein / bringen fies auff defelbige Chacra oder Bauwerck / 
vnnd verbrennes mit ſolchem Gepraͤng / alß ein jeder vermag / fahens wider mit ei⸗ 
nem andern Perua an / vnnd ſagen / fie woͤllen es vernewren / auff daß der Samen 
Mays nicht zu lehr gehe. So aber die Perua ſagt / fie habe Krafft gnug lenger zu waͤ⸗ 
ren / laſſen fies bleiben biß auff das ander Jahr: Diefer Aberglaub waͤret noch heutiges 
Tags / vnnd es halten die Indier gemeinlich dieſen Perua vnnd Feſt Aymorai. Im ſie⸗ 
benden Monat Aucaycuzqui Intiraymi, ſo mit dem Iunio vbereyn ſtimmet / hielten fie 
das Feſt Intiraymi, auff welchem hundert Guanacos geopffert werden / vnd wirdt der 
Sonnen Feſt geheiſſen. In dieſem Monat machten ſie ein groſſe Meng Bilder / ſo vom 
Holtz Quinua geſchnitzt worden / die hatten alleſampt koͤſtliche Kley der an / hielten 
ihnen einen Tantz zu Ehren / den man Cayo naͤnnet. Auff dieſem Feſt zerſtrewten fie 
viel Blummen auff den Weg / die Indier ſtrichen ſich all an / vnnd die Herꝛn hatten 
zuͤlden Blatten an den Kinnen hencken / ſungen alſo im gehen. Das angeregt Feſt hal 
ten ſie / wie man bey der Roͤmiſchen Kirchen den Tag Corporis Chriſti pflegt zubeaehe: 
In etlichen Dingen hat es eine Gleichheit mit dem tantzen / repræſentationen oder Ge⸗ 
fangen. Vmb dieſer Vrſach willen find etliche vnder den Indiern geweſt / vñ ſind deren 
noch heutiges Tags / welche ſich beduͤncken laſſen / daß der Tag Corporis Chriſti viel A- 
berglaubẽs mit ſich bringe / begehẽ auch noch jhr altes Feſt Intiraymi. Im achtẽ Monat / 
fo man Chähua Huarqui heiſſet / wurden hundert Schaf verbrañt / die all grawlecht was 


ren / vñ die Farb Vizcacha hatten. Dieſer Monat koͤmpt mit dẽ lulio pberein. Im neun 


ten Mo⸗ 


N 


Das Fünffte Buch. 5 194 


ten Monat / deſſen Nam iſt Vapaquis, wurden hundert Kaͤſten braune Schaf verbrañt / 


die enthaupt man / wann man ſie ins Fewer eh tauſent Cuies auff daß das Eyß / 


die zufft / das Waſſer / vnd die Sonn dem Chacaren oder Aeferbat keinen Scha⸗ 
den thue. Dieſer koͤmpt mit dem Auguſto vbereyn. Im zehenden Monat / Coyaraymi. 
genanut / werden hundert weiſſe Schaf mit Wollen verbrannt. In dieſem Monat / fo 


mit de Septembri vbereinkoͤmpt / hielten ſie das Feſt Situa, welches alfo angeſtellet war: 


Am erſten Tag / ehe der Mond recht auffgieng / fingen ſie laut an zu ruffen / hatten breñe⸗ 
re Fackeln in ihren Haͤnden / mit denſelben ſchlugen fie einander auff den eib / vñ ſagten: 
Laß das Boͤſe hinauß gehen / welches ſie Panconcos naͤnnten. Wann diß geſchehen / 
wuſchen fie ſich in gemeinem Waſſer oder Brunnquellen / vnd truncken alß dann vier 
Tag nacheinander. In dieſem Monat brachten die Mamacö nas der Sonn ein groſſen 
Hauffen Kuchen ſo mit Blut deß Opffers gebacken / dauon gabe ſiejedẽ Frembdling eis 
nen Brocken / ſandten die auch an Frembde Ort deß gantzen Reichs / in die Guacas, vnd 
vnderſchiedliche Curacas , zum Zeichen deß Bundts mit der Sonn vnd Inga, wie dro⸗ 
ben gemelt. An etlichen Orten pflegt man noch heutiges Tags zu zechen vñ zu baden / das 
dann vom Feft Sirua herkompt / doch geſchicht ſolches heimlich. Im eylfften Monat Ho- 
marãimi punchaiquis werden hundert Schaf geopffert. Da es ſich begeb / daß Mans 
gel an Waſſer wer / ſetzten fie ein gantz ſchwartzes Schaf auff ein flaches Feld / bundens 
feſt / vermeynend / es ſolt alß dann regenen / rings vmbher goſſen ſie viel Chicha vnd gabẽ 
jhm nichts zu eſſen / es regnete dann zuuor. Diß wirdt noch alſo vmb gemelde Zeit an 


vielen Orten gehalten / nemblich im Octobri. Im letzten Monat Ayamara, werden 


hundert Schaf geopffert / alßdann beatengen ſie das Feſt Raymigantara Rayquis. 

In dieſem Monat / den wir Nouembre nännen / bereitet man alle Notturfft für junge 
Knaben / ſo man im folgenden Monat ſolt zu Oorlingen machen / thun auch mit dẽ alte 
ein Muſterung wie auch etliche Sprünge. Diß Feſt naͤnnen fie Iluraymi, das man zu 


halten pfleget / wann es zuuiel oder zu wenig regnete / oder wann die Peſtilentz regierte. 
Vnder den Feſten / ſo extraordinari gehalten wurden / deren dann ſehr viel waren / ward 


keines ſo hoch alß das Feſt Vru, welches kein geſetzte Zeit hatte / ſondern hielten es / wann 


es die Notturfft erforderte. Wann mans halten will / faſten ſie zween Taglang / beruͤh⸗ 


ren in der Zeit jhre Weiber nicht / eſſen auch kein Speiß mit Sal noch Axi, trincken 
fein Chicha, verſamblen ſich auff einen Platz da kein Frembdling noch Thier hinköpt. 
Zu gemeltem Feſt brauchten ſie ſonderliche Maͤntel / Kleyder vnd Gewand / das ſie nur 


zu dieſem Feyer machen laſſen / gehen in der Proceſſion mit Maͤnteln vbers Haupt / vnd 


ſehr langſamb / nach dem Schlag jhrer Trummen / ohn das einer den andern anred / diß 
wehret einen gantzen Tag vnd Nacht biß auff den andern Tag / alß dann aſſen / trun, 
cken vnnd tantzten ſie zween Tag vnnd Nacht / ſagten / jhr Gebet wer erhoͤret. Wiewol 
man nun ein ſolches Feſt heutiges Tags nicht mit allen vorigen Ceremonien begehet / 
ſo haben ſie auff diß Zeit viel Weſens ſo ihren Brſprung von jetztgedachtem Feſt her⸗ 
haben: Halten auch noch biß auff dieſen Tag ein ſolches Feſt heimlicher Weiß. Auff den 
Tag Corporis Chriſti halten fie den Tantz Ilamallama von Guacon vnd andern ders 
gleichen brauchen hierinn noch der alte Heydniſch weſen: Die Prieſter vnderſtehen wol 
diß zuverwehren / aber es wird ein ſolches / wie viel ander Ding heim ch getrieben. Allhie 
ſehen wir nun was fuͤr ein Vnderſcheid ſey zwiſchen Liecht vnd Finſternuß / zwi⸗ 
ſchen der Christlichen Warheit / vnd Heydniſchen Lügen / wiewol es der 
Feind Gottes vnd ſein Anhang mit kuͤnſtlichem Betrug vn⸗ 
N derſtanden nachzumachen. 
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Vom Jubel Feſt oder Ablaß / ſo die Neri- 


caner hielten. 
Das neun vnd zwantzigſte Capitel. | 
a Je Mexicaner hielten viel von den Feſten / derwegen fie dann fleiſſig in Art» 


ſtellung der Opffer vnnd anderer Ceremonien waren. Vnnd ob ſie gleich nit 
viel Guͤter darauff wendten / ſo muſt es doch viel Bluts koſten. Von dem vor⸗ 
nembſten Feſt Vitzliputzli haben wir vor dieſem gehãdelt / nach ſolchem iſt dz Feſt Tetz⸗ 
catlipuca, welches ſie im Maio hielten / in jhrem Calender oder Allmanach ſetzten ſie 
den Namen Toxcoält, vnd machten es alſo / daß alle vier Jahr ein plenaria indulgen- 
tia oder vollkommen Ablaß oder Vergebung der Suͤnden ergienge. Auff den 19. Tag 
Maii opfferten fie einen Sclauen, welcher ein Abbild deß Goͤtzen Tetzeatlipuca war / vm 
veſper Zeit kamen die Herꝛn in Tempel / brachten ein new Kleyd / fo dẽ ähnlich ſahe / daß 
der Abgott an hatte / die Prieſter zogen demſelben das alt Kleyd auß / vnd behaͤngten 
jhn mit einem newen. Die alten außgezogene Kleyder verwahret man mit mehrer Ehr⸗ 
erbietung / als die Meßgewand. In dem Kaſten deß Abgotts waren viel Kleinodien / 
Armring / koͤſtliche Federn vnd andere Zierahten / welche zu nirgens was dieneten / dann 
daß ſie da lagen: Mann bettet ſolchen Schmuck eben ſo wol an / als den Abgott ſelber. 
Ohn diß Gezeug hatten ſie auch noch ſonderliche Siegzeichen von Federn / damit ſie 
jhn auff diß Feſt zierten / deßgleichen auch Armringe / Sonn Hauben vnnd andere 
Ding mehr. Wann er alſo geſchmuͤcket worden / thaͤten ſie die Teppich hintdeg / ſo fuͤr der 
Thuͤr hiengen / damit jhn ein jeder ſehen mochte. So bald man diß verꝛicht / kam der O⸗ 
berſt och Tepels herfuͤr / der war wie der Abgott bekleydet / in der Had hatt er etliche Blu⸗ 
men / vnd ein klein ſteinern Pfeifflein eines faſt hellen Thons / dariſ̃ er bließ / wañ er ſich 
gegen Auffgang gewendet / alſo thaͤt er auch / da er gegen Nidergang / Mitternacht vnnd 
Mittag kame. Wann er nun alſo gegen die vier Ort der Welt geblaſen / vnd die Abwe⸗ 
ſenden auffgemundert hatte / ſetzt er die Finger auff das Eſterich / nam ein wenig Erd da⸗ 
uon / ſteckt es in den Mund / vñ aß: Eben auff dieſe Weiß machte es auch alle gegen waͤr⸗ 
ttge / fielen nider auff jr Angeſicht / betten die Nacht / Wind vnd dz Finſternuß an / vñ be⸗ 
gerten / daß ſolche ſie nit verlaſſen / noch jhnen das Leben nemmen / ſonder ein End ma⸗ 
chen wolten der Macht / ſo fie hatten. Wann man alſo auff der Pfeiffen ſpielet / truckten 
die Gewiſſen bey dẽ Diebẽ / Ehebrechern / Todſchlaͤgern / vñ andern Vbelthaͤtern ſo hart / 
daß ſie auß Schrecken ihre Miſſethaten nit verhehlen mochten / rieffen Gott an / daß er 
jhre Suͤnde nit wolt laſen offenbar werden / berewten vnd beweintẽ ſolche hefftig / vñ opf⸗ 
fertẽ viel Weyrauch Gott zuverſoͤhnẽ. Die dapffere kuͤne Heldẽ / wie auch andere Kriege, 
leut / ſo dem Krieg nachzogen / wann ſie diß Pfeifflein hoͤrten / betten ſie den Gott an / 
durch dejfen Krafft wir leben / deßgleichen die Sonn vnd andere vornembſte Goͤtter / 
daß ſie jhnen Starck vñ Sieg wider jhre Feinde verley hen wolten / damit ſie zu Ehr jres 
Opffers viel Gefangene vberkommen möchten. Gemeldte Ceremonien werden sehen 
Tag fuͤr jhrem Tag getrieben / vmb welche Zeit die Prieſter allweg auff dieſem Pfeifflein 
ſpielen / daß die deut jhr Gebett thun / Erd eſſen / vnd dem Abgott ihre Notturfft fuͤrhal⸗ 
ten ſollen. Alle Tag hielten ſie jhr Gebett / huben die Augen gege Him̃el auff mit ſeufftzen / 
als die Rew vnd Leyd vm̃ jhre Sind haben. Ein ſolche Rew aber kam von niraend ans 
ders her / dann auß Forcht leiblicher Straff / nit deß ewigen Lebens halben / dann ſie nit 
gewuſt / daß ein ewiges Verdamnuß vnd ein fo ſchwere Straff vnd Pein darin ſeyn ſol⸗ 
te / gaben ſich alſo gutwillig in Todt / vermeynend / daß ſie daſelbß in der Ruhe ſeyen. So 
bald der erſte Tag des Feſtes Tetzcatlipuca erſchiend / verſamblet ſich die gatze en 
5 En auff den 
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auff de Plat das Feſt Toxcoalt zuhalten / welches ſo viel bedeutet / als ein drucke Ding: 
Ein ſolches Feſt hielten ſie darumb / daß ſie darauff Waſſer vom Himmel bitten moͤch⸗ 
ken / vnd geſchahe daſſelb allzeit im Maio, weil man in dieſem Monat am meiſten Waſ⸗ 
ſers bedurfte. Di B Feſt hielt man im neunten Maij, vnd vollendet es am neunzehenden 
morgens früh / am letzten Tag brachten die Prieſter ein Senfften mit Teppichen gezie⸗ 
ret vnnd Schleyern von vnterſchiedlichen Farben. Die Sen free hatte ſo viel Handha⸗ 
ben / ſo viel Diener waren / die jhn trugen. Dieſe hatten alleſampt gefarbte Angeſichter / 
waren mit Ruß Farb beſtriechen / jhr Haar / ſo ſehr lang / war mit weiſſen Riemẽ gefloch⸗ 
ten / die Kleydung waren von des Abgotts Laͤmmern gemacht: Auff gedeute Senfften 
ſetzten ſie den Abgott / der zu ſolchem Ampt erwehlet war / nenneten jhn ein Ebenbil d deß 
Gotzen Teztcatſipuca, huben den auff jhre Schulder trugen jhn offentlich biß an die 
Treppen / alsbald kamen geiſtliche Juͤngling vñ Jungfrawen auß dem Tempel / hatten 
in jhrer Hand ein dick Seyl auß Schnuͤren oder geroͤſtem Mays gemacht / damit vmb⸗ 
gaben ſie den gantzen Tempel / hiengen dauon ein Schnur oder funfftzig dem Abgott 
vmb den Halß / vñ ſetzten ein Krantz auff fein Haupt. Das Seyl naͤnnet man Toxcalt, 
das iſt truckne L Zeit. Die Juͤngling brachte Teppich von Netzen vmb⸗ 
wunden mit funfftzig Schnuͤren von geroͤſtem Mays. Die Jungfrawen hatten new 
Kleyder vnnd Zierathen / vnnd funfftzig Schnur vmb den Halß / deßgleichen auch 50. 
Kraͤntz vb jhr Haupt / ſo guß Gertlein oder Zweigen gemacht worden / alles die ward 
mit Mays bedeckt: Die Fuͤß aber vnnd Arme mit Federlein / vnd j r Angeſicht mit Farb 
angeſtrichen. Deßgleichen ſetzten fie fuͤnfftzig Krantz von aa den vornemp⸗ 
fen auff die Haͤupter oder vmb den Halß / gaben jhnen auch Blumen in die Haͤnde. Da 
nun der Abgott auff ſeinen Seſſel geſetzt worden / ſtrewten fie vberall auff den Platz viel 
Mayen oder grüne Zweygen von Mangey, deſſen letter breit vnd di ſtelicht find. So 
bald ſie den Seſſel auff die Schuldern brachte / trugen ſie denſelben Proceß weiß in den 
Vmbgang / vornen an giengen zween Prieſter mit Fewerpfannen / vnd beraͤucherten ſte⸗ 
tigs den Abgott / wañ fie Weyrauch drin wurffen / huben fie jedes mals die Arm auff / ge, 
gen den Abgott vñ die Sonn / vnd ſagten / fie wolken jhr Gebett gen Himmel auff heben / 
gleich wie der Rauch gegen de Him̃el auffgehet. AU ander Bolck / ſo dem Abgott folgete / 
hatten newe Seyl in der Hand / ſo auß Faden von Mangey zugericht way / die waren 
einer Klafftern lang / am End hatten ſie einen Knoff / damit ſchlugen 22 auff jhren 
Rucken / wie die Spanier auff den weiſſen Donnerſtag thun. Der gantze Vmbgang vñ 
Zinnen auff dem Tach ſtund voll gruͤner Meyen vnd Blumen / welches ſehr ſchoͤn anzu⸗ 
ſehen war. Alß ſie den Abgott wider an feinen beſtimpten Ort geſtel let hatten / kam als 
bald ein groſſe Meng Volcks mit Blumen / ſo auff mancherley Weiß zugeruͤſt waren / 
ſtretwten ſolche auff den Altar vnnd feinen Begriff / alſo daß es ſchiene / als obs ein Be⸗ 
grebnuß waͤre. All dieſe Ding wurden durch den Prieſter angeſtellt / vnnd die Juͤngling 
reicheten jhm von auſſen alles hinein vnd bleib der Abgott mit feiner Capellen alſo bloß / 
ohn daß ein Schieyer fuͤr gezogen ward Alß diß geſchehen / kamen fie all zum Opffer / 
vnnd gaben Teppich / Schleyer / Kleinodern / Föftliche geſtein / Weyrauch / hartzige Hol⸗ 
tzer / Korn / Ahr von Mays Quartels, vnnd alle die Solenniteten / damit man zu opf⸗ 
fern pflegte. Im opffern deß Quartels / welches die Arme Scurh thaͤten / brauchten ſie die 
ſe Ceremonien / daß die Prieſter jhnen die Haͤupter auffruͤckten / wann mans jhnen gab / 
vud wurffen ſie wider den Fuß deß Altars / daß das Blut darnach gienge / welches allen 
denen widerfuhr / ſo da ſolten geopffert werden. Von andern Eſſenſpeiſen opffert ein je. 
der ſo viel / alß fein Vermoͤgen war / ſolches legten die Diener dep Tepels an die Fuß des 
Altars / nahmens nachmalß / vnnd trugens in jhre Zellen. Wann das Opffer verrich⸗ 
tet / gieng das Volck zu jhren Haͤuſern / vnnd blieb daß Feſt alſo biß nach der Mahlzeit. 
Hierzwiſchen ſchmuͤckten die Juͤugling vñ Jungfrawen en Tempel / vñ fie e 5 
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Abgott mit allem zu dienen / ſo jhm zu eſſen zugeeygnet worden / ſolches kochten etliche 
Weiber / ſo ſich verlobt hatten den gantzen Tag zu dienen. All die ſolche 2öbniß thaͤten / ka⸗ 
men deß Morgens fehr frühe / vnnd ſetzten ſich für den Auffſeher deß Tempels auff daß 
fie außrichten mochten / was jhnen aufferlegt ward / vnd ſolches thaͤten ſie mit hoͤchſtem 
Fleiß alſo / daß ſie offt ſo viel Gericht aufftrugen / daß man ſich drüber verwũdern muſte. 
Wann die Speiß gar / vnd die Zeit / das man eſſen ſolt / fuͤrhandẽ war / kamen die Jung⸗ 
frawen deß Tempels in einer Proceſſton / vñ trug ein jeglich ein Koͤrblein in der eine Had 
mit Brot / vnd in der ander ein Schuͤſſel mit bereyter Speiß. Für jhnen gieng ein alt bes 
dagter Mann her / der fuͤr einen Hoffmeister dienete / vnnd ein ſeltzames Kleyd an hatte / 
ſolches war geſtalt wie ein weiß Chorffend / welches jhm biß auff die Knie gieng / vnder 
demſelben hatte er ein leddern Wambſt ohn Ermeln auff die Weiß / wie die Sambenito 
(welche Tracht dieInquihirores in Hiſpanien tragen) an ſtatt der Ermel hat er Flügel) 
da etliche rohte Bendel herauß kamen / hinden hieng an denſelben ein mittelmaͤſſiger Ca- 


labaqa oder Kuͤrbiß / welcher voll Blumen ſtack / inwendig aber waren mancherley vn 
derſchiedliche Ding. Dieſer Alter gieng alſo demütig fuͤr jhnen her / ſchlug ſein Haupt 


nider / vnd kam an Fuß der Treppen / ſtellt ſich gar Ehrerbietig / ſetzt ſich an eine Seiten / 
alß dann kamen die Jungfrawen nacheinander mit dem Eſſen / welches alles an ein Rey 
geſetzt ward. Wann diß geſchehen kam der alt Mann wider vnnd leydet ſie wider an jhr 


Ort So bald ſie hineingegangen / kamen die Juͤngling vnnd Diener deſſelben Tempels 


welche fuͤnff Tag a der gefaſtet / vñ nur einmal deß Tags geſſen / die auch von jren 
Weibern abgeſonde i 
fo hatten fie ſich ſtreng mit den Peitſchen oder Seyler gegeiſſelt. Von dieſer Goͤttlichen 
Speiß (wie man ſie dann pflegt zunännen,) ſo viel fie mochten / vnd doͤrfft kein Menſch 


herauß / huben die ni auff / brachten folche in die Cellen der Oberſten vnnd Prieſter / 


ſolcher genieſſen / ohn ſie allein. Nach dem daß Volck das Mittagmahl geſſen / kam es 


auff dem Platz widerumb zuſammen / auff daß es das Feſt halten vnnd das End ſehen 
moͤchte: Nach ſolchem bracht man einen Sclauen herauß / der dẽ Abgott ein Jahr lang 


repreſentiert gehabt / ſolchen Ehrt vnd bekleydet man / wie den Abgott ſelbſten. Wann 


man jhm nun alle Ehr erzeiget / fuͤhrten ſie jhn zu den Opfferen / welche herauß kamen 
nnd jhn en Händen vnd Fuͤſſen grieffen: Der eine ſchneid jhm die Bruſt auff 
vnd nah Hertz herauß / hielt es fo hoch in der Höhe alß er konnt / zeigts der Sonn 


vnd dem Abgott / wie vor erzelet worden. Wann nun der / ſo den Abgott preſentiert ge⸗ 


habt / geopffert worden / alß dann kamen die Juͤngling vnd Jungfrawen / ſo zu ſolchem 
Werck verordnet / in jhrem Schmuck / tantzten vnd ſungen nach der Trummen deßglei⸗ 
chen tantzten auch die Oberſten deß Tempels vnd alle Herꝛn mit obgenannten Zeichen / 
ſo die Jüngling truͤgẽ / vnd ſprungen rings vmb ſie her. Auff dieſen Tag war ſonſt gewoͤn⸗ 
lich keiner getöͤdtet / alß der / fo mã opffert / welcheß in vier Jahren einmahl geſchahe: Da 
man aber andere mit jhm opffert / wars Indulgentia plenaria oder ein Jahr deß voll⸗ 


kommenen Ablaß. Wann ſie nun alſo genugſamb geſſen / getruncken vnd geſpielet ha ⸗ 


ten / vnd die Sonn vndergegangen war / giengen die Jungfrawen auff jhren Platz / nah⸗ 
men groſſe jrdine Schuͤſſeln voll gebacken Honigbrot / ſo mit Früchten von todten Haͤu⸗ 
ptern vnnd Knochen zugericht worden / brachten dem Abgott eine Collation / ſtiegen biß 
an den Platz / ſo vor der Capellen Thuͤr war: Wann ſie ſolche nieder geſetzt hatten / gien⸗ 
gen ſie jhrem Hoffmeiſter wider nach in voriger Proceſſion / vnnd ſtiegen die Trepp wies 


in fünff Tagen nicht auß dem Tempel kommen waren / zu de / 


PFL 


der hinunder. Alßbald darauff kamen alle Juͤngling herauß / hatten Rhor in der Hand / 


vnd da fie ſich in eine Ordnung geſetzt hatten / lieffen ſie zu deß Tempels Treppen zu: Ein 
jeglicher ſahe / wie er der erſt bey der Schüſſel ſeyn möchte / dann die Oberſten deß Tem⸗ 
pels ER acht / wer der erſt / ander / dritt vnnd vierd darbey kame / ſintemal ſie die Colla⸗ 
tion alß 


berbliebene Ding von Heyligthumb hinweg trugen / die andern aber giengen z 
leer 
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Ker ab. So bald diß geſchehen / namen die Oberſten vnd Elteſten deß Tempels die vier / 
ſio zum erſten bey die Schuͤſſel kommen / ſetzten ſolche mitten vor ſich / fuͤhrten fie in die 
Zellen / zogen ihnen ſchoͤne Zieraht an: Dieſe wurden nachmals für außerleſene vnnd 
vornehme Männer gehalten. Wann nun diß Getuͤmmelein End hatt gewonnen / ga⸗ 
hben ſie den Juͤnglingen / ſo dem Abgott gedienet / Vrlaub / daß ſie gehen mochten / wohin 

dee wolten: In dem ſie hinauß giengen / ſtunden alle Collegien vnnd Schulen bey der 
Thur / hatten Ballen von Bintzen / vnnd Kraut / damit wurffen ſie auff die Jungfra⸗ 
wen / vnd ſpotten ihrer / alß die ſich von deß Abgotts Dienſt abgeſchieden / gemelte Jun 
frawen mochten ſich nach dieſer Zeit begeben / wohin ſie wolten: Vnnd gewan alſo das 
Feſt ein End. San fange . Rh 


V.on feſt der Kaufflleuth / ſo die Cholutetas ge⸗ 
. e ee brauchen. 5 g 
e Das dreyſſigſte Capitel. . 
Fcwol wir von der Mexicaner Gottesdienſt weitläufftig gehandelt / fo muͤſ⸗ 
h fen wir doch deß Abgotts / welchen man Quetzaalcoalt nennet / etlicher maſ⸗ 
et ſen gedencke / vnd von feinem Feſt handeln. Sein Feſt aber wird alſo gefeyert: 
Die Kauffherꝛn erkaufften viertzig Tag zuuor einen proportionterten Sclauen, der kein? 
Mangel oder Fehl / kein Schlaͤg oder Wunden an ſich hatte: Denſelbẽ kleydeten ſie mit 
deß Abgotts Habit, auff daß er jhn die viertzig Tag vber repreſentieren ſolte: Ehe ſie jhn 
alfo mit Kleydungen anzogen / reynigten ſie jhn zweymal im Pfuel / welchen ſie Gottes 
See hieſſen. So bald man den Sclauen, ſo den Abgott repræſentieret / alſo angezogen / 
ſetzen ſie ihn in einen Eyſeren Kaͤfig / wie droben Meldung geſchehen / damtt er nicht hin⸗ 
weg lieffe / holeten jhn allen morgen fruͤh herauß / ſetzen in auff ein gebůrlich Ort / da ſie 
jhm dieneten vnd koͤſtliche Speiß zu eſſen gaben. Wann er alſo geſſen / haͤngten ſie jhm 
Schnuͤr mit Blumen vm den Halß / geleydten jhn darnach Hauffen weiß in der Statt 
vmbher. Wo er hingieng / da fang vnnd tantzet er / auff daß er fuͤr das Gleichnuß jhres 
Gottes bekannt wurde: Wann er auff der Gaſſen gieng / vnd alſo ſang / lieffen die Wet⸗ 
ber vnnd Kinder herauß / daß fie jhn gruͤſſeten / verehrten vnd opfferten. Neun Tag vor 
dem Feſt kamen zween alte betagte Männer von dem Tempel oben herab zu jhm / ſtel⸗ 
ten ſich demuͤhtig vnnd ſagten mit ſanffter Stimm zu jhm: Herꝛ / jhr ſolt wiſſen / daß v⸗ 
ber neun Tag ewer ſingen vnd tantzen ein End gewinnen vñ jhr ſterben werdet. Hierauff 
muſt er antworten / daß diß zu guter Zeit geſchehen moͤchte. Dieſe Ceremonien nennen 
ſie Ney oho Maxilt,Heztli: das iſt / die Vorbereytung. Wann diß geſchahe / ſahen ſie 
Ihn mit groſſem Auffmercken an / ob er auch trawriger wer / dann zuuor / vnd nicht mit ſo 
fröfichem Gemuͤth tantzete / wie er vormals gethan. Da er betruͤbt war / fielen ſie in eine 
Superſtirion, namen ein Schermefler das ſie zum Opffer brauchten / wuſchẽ das Mẽ⸗ 
ſchen Blut dauon / machten auß dem Waſſer / damit es geſpuͤlet wordẽ / beneben Cacao 
vnd andern Dingen einen Tranck / gaben jhm den eyn / vnd ſagten / daß jhm ſolcher die 
Gedaͤchtnuß nehme / daß jhm alles das / was zuuor geſchehen / vergeffen ſolte / vnd ward 
widerumb wie ein ander Gefangener. Sie ſagten auch / daß er durch diß Mittel mit 
groſſer Frewd zum Todt gienge: Daß ſie aber nicht gern ſahen / daß er ſich trawrig ſtelt / 
war die Vrſach / weil ſie ſolches fur ein rognoſticon eines zukuͤnfftigẽ Vngluͤcks hielte. 
Wann der Tag deß Feſtes erſchienen / kamen die / fo das Opffer thun ſolten / in der Mit⸗ 
ternacht / thaͤten jhm groͤſſe Ehr ſungen vnnd beraͤucherten ihn / nach e 
ſie ihn auff dieſe Weiß: Sein Hertz opfferten ſie dem Mond / warffens auff den Abgott / 
3 welten den Coͤrper der Treppen hinab / den die Kauffleut / ſojhn opffern lieſſen / RL 
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ben / trugen jhn ins Hauß. Der vornembſt vnter ihnen bereytet vmb Morgenzeit das 


Mahl von jhm zum Feſt / Ehe ſie jhn angrieffen / gruͤſſeten fie den Abgott / vnnd ſagten 
ihm ein guten Morgen / thoͤten auch einen kleinen Tantz. Wann es Tag wordẽ / vnd das 
Opffer gekocht ward / ſambleten ſich alle Kauffherꝛn auff das Panquet / ſonderlich die / 
ſo mit Sclauen haͤndelten / dann ſie alle Jahr einen zum Gleichnuß jhres Gottes opf⸗ 
ferten. Dieſer Abgott war der vornembſt einer vnder den Goͤttern derſelben Gegend / wie 


oben erzehlt. So war auch der Tempel / darinn er ſtund / eines groſſen anſehens / man 


muſt 60. Treppen ſteigen / ehe man hinauff kame / oben auff war er zimblich breit vñ koͤſt⸗ 
lich geplaſtert: Mitten auff dieſer Ebnen ſtund ein groß rund Stuͤck wie ein Ofen for⸗ 
mieret / der Eyngang war eng vnnd nidrig / alſo / daß man ſich blicken muſt / wann man 
hinein gehen wolte. Der Tempel hat auch Zellen / wie alle andere / vnd waren Conuentẽ 
von Juͤnglingen vnnd Jungfrawen drinn / wie auch junge Knaben: Bey dieſen blieb 
ſtetß ein Prieſter / welcher ein Wochen dienet. Ob nun gleich in dieſem Tempel drey oder 
vier Prieſter dieneten / ſo hat doch ein jglicher fein ſonderliche Woͤchen / in welcher er die⸗ 


net / vnd kame nimmer draus. Sein Ampt war / daß er deß Tags die Jungen lehret / vn 
zu Abend die Trummen ſchlug / wann die Sonn vndergieng / die Leuth auff zumundern / 


wie man bey vns vmb Abendzeit pflegt zu leuten / daß man die Leuth zum Gebett bewe⸗ 
get. Die Trum war fo groß / daß man jhren heiſſern geleut vber die gantze Statt hoͤrte: 
Vnd ſo man dieſen Thon anfing / ließ jederman den Marck bleiben / gieng heim vñ war 


gantzſtill Wann Morgens der Tag anbrach / ſchlug man wider auff der Trummen / als 


dann fiengen die Wandersleuth an zu reyſen / welches ſie vor der Zeit nicht thun dorff⸗ 
ten / noch auß der Statt kommen mochten. Vmb dieſen Tempel war ein zimlich groͤſſer 


Hoff / da man auff daß Feſt groſſe Tantzſpiel vnd Freudenwerck hielte / deßgleichen trieb 


man daſelbſt viel naͤrriſcher Boſſen. Mitten in dieſem Hoff ſtund ein kleines Theatrum 
oder Schawplatz / welches gar artig in vier Eck gepflaſtert: Auff das Feſt beſtelt mans 
mit gruͤnen Zweygen / deßgleichen ſchmuͤckt wann Bogen / Pfeilen / vnderſchiedli⸗ 
chen Blumen / Federn / hin vnd wider behengt mans mit Voͤglen vnnd ander lieblichen 


Dingen. Nach dem Eſſen kamen ſie auff obgemelten Platz / vnd trieben lacherliche Bo 


ſen / ſtelten ſich wie Tauben / Alten / Hinckenden / Blinden / Kruͤppel vnd Lamen / betten 
den Abgott vmb Geſundheit / die Tauben antworteten gantz verkerht / die Hinckenden er⸗ 
zehlten ihr Elend / damit ſie die Vmbſtaͤnd zum lachen bewegten. Andere kamen in Ge 
ſtalt aifftiger Thier / etliche waren bekleyd wie Schlangen / Kroͤten / Eydechſen: Wann 
‚fie einander begegneten / erzehlten ſie jhr Ampt vnnd Handel / nach ſolchem zohen ſie die 
Mumkleyder ab / vnd kam ein jeder in ſeiner rechten Geſtalt / vnd ſpielten auff Pfeiffen / 
dauon ve tuhoͤrer ein groſſes Kurtzweil hatten / dann es war ſehr artig vnd kuͤnſtlich. 
Die junge Knal en deß Tempels zogen Geſtalt an wie Fliegen vnnd Voͤgelein von on» 
derſchiedlichen Farben / ſtiegen in ſolcher Geſtalt auff die Baum / ſo dazu geſetzt / auß 
Tempel ſpruͤtzt man mit Spruͤtzbuͤſchen / ein Part ſtelt ſich zur Gegenwehr / das an⸗ 
der thet den Angriff / richteten einen luſtigen Handel an mit ſchoͤnen Sprüchen / damit 
ſie die Vmbſteher auffhielten. Wann diß alles vollendet / machten fig einen Tantz / vnd 
endten alſo das Feſt. 


Was fuͤr Nutzen zubekommen ſey auß Erzehlung der 
| Aberglauben vnd Superſtitionen in Indien. 
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As der Teuffel in Indien vor Abgoͤtter angeordnet / haben wir bißher erzehlet / 
ob nun etliche meynen / daß diefes lauter Fabulwerck vnnd Narrentheydung 
ſen / alß da ſind ritterliche Thaten / vnnd dergleichen kurtzweilige Geſchichten. 
So es aber recht bedrachtet wirdt befindt man / daß es ein ander Ding vnnd zu vielen 
Sachen dienen mag. Was anfänglich die Landſchafften betrifft / ſo iſt den Lehrern vnd 
Predigern deß Euangelij nutz / daß ſie die Aberglaubiſche Ceremonien wi ſſen / daß ſie die 
alte falſche Gottes dienſt / wann ſie widerumb eynreiſſen wolten / koͤnnen abſchaffen / wie 
deßhalben von gelerten Leuthen treffliche Tractaͤt geſchrieben worden. Deßgleichen ha⸗ 
ben die Prouincial Concilia befohlen / man folt ſolche Ceremonien ſchreiben vñ trucken 
laſſen / wie zu Lima gef chehen / vnd ſolches weitlaufftiger / alß in dieſem Werck. Den 
Landſchafften Indien dienet es dazu / daß fie G Ott dem Herꝛn dancken / vnd ohn vnder⸗ 
laß fuͤr die Wolthaten loben / daß ſie einmal vnder deß Sathans beſchwerlichem Geſetz 
herfuͤr kommen / darunder ſie ſo lange Zeit vngluͤcklich gelebt haben. So mag man auch 
deß Teuffels Hoffart / Neyd / Betrug vnd arge sift hierauß ſehen / die er gegen die armen 
Menſchen gebraucht / dann der Teuffel will GOtt gleich ſeyn / vnd wider denſelben vnd 


Das Fünffte Buch . 


heyliges Geſetz ſtreiten. Auff der ander Seyten vermiſcht er ſein Schr mit Eytelkeit / Vn⸗ 


reinigkeit / ja auch mit ſo viel Grimmigkeit / daß er ſelbſt zuuernehmen gibt / fein Vorha⸗ 
ben ſey anders nichts / alß daß Gut vertilgen vnd außzureutten. Endlich wer die Blind⸗ 
heit vnd Finſterniß ſihet / darin die groſſe vnd reiche Landſchafften ſo lange Zeit gelebt / 
vñ noch an etlichen Orten leben / der wirdt nicht vnderlaſſen koͤnnẽ / ſo er ſonſt ein Chriſt⸗ 
lich Gemuͤth haͤt / daß er GOtt lobet / weil er jhn auß dergleichen Finſterniß erloͤſet / vnd 
zu dem gnadenreichen Sicht deß Euangelij bracht hat / vnd darneben bitten / daß er 
hn bey dieſem Liecht bewahre / im Gehorſam erhalte / daß er die / ſo auff dem 
WVWegdeß Verderbniß wandeln / erretten / vnd die Schaͤtze vnnd 
KReichthumb Jeſu Chriſti offenbaren wolle / der mit dem 
PVDatter vnd heyligem Geiſt regiert von 
i Ewigkeit zu Ewigkeit 
ö Amen. 
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Ende deß fuͤnfſten Buchs. 
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Der Vatural vnd Moral 


Historien von Weſt Indien. 
Das ſechſte Buch. | 
Das Erſte Capitel. ne 
BR ACH dem wir von der Indier Religion gehandelt / woͤlẽ wir nunmehr 
in dieſem Buch von jhren Sitten / Policey vnd Regimenten handeln / 
= vñ ſolches zu zweyerley Endſchafft vñ Nutzen: Erſtlich darum̃ / daß wir 


N 9.5 den falſchen geſchoͤpfften Wohn / alß ob es ein Diehiſch vñ vnuerſtẽdig 
Volek ſeye / ja auch ſo ſehr / daß es billich den Namen eines Menſchen 
nicht habẽ 


Beſchwerung auffgelegt / ſie dẽ Vihe gleich geacht / Viehiſche Dienſt außzurichtẽ befoh⸗ 
len vñ fie auffs euſſerſt verachtet. Dieſes aber iſt nicht allein ein falſcher Wohn / ſonderu 


auch ein böfer Betrug / welches die wol ſpuͤren köñen / ſo vnder jhnẽ wãdeln / jhre Geheim 


nuß vñ Anſchlaͤg hören. Die jenige nun / ſo jhrer Sachen vñ Haͤndel in Acht nehmer die 
muͤſſen bekennen / daß ſolche deuth welch die Indier vor vnuerſtaͤndige Mefchen halten / 
viel ärger vñ vnwiſſender ſindt / alß eben ſie / wie wir auß folgenden Capiteln vernehmen 
werden. Kein beſſer Mittel köͤñen wir findtn / ſolche Opinion zu widerlegen / alß eben das / 
daß wir der Indier Ordnung vnd Sitten beſchrieben / die ſie gehabt / da ſie noch vnder jh⸗ 
rem Geſetz gelebt. Wiewol es nun nit ohn iſt / daß ſie viel Barbariſche Ding getrieben / ſo 
haben fie dannoch etliche dermaſſen angeordnet / daß man ſich drüber verwundern muß / 
daher man abnehmen mag / daß ſie vernuͤnfftig geweſen gute Vnderweiſungen ange⸗ 


nommen / ja vns in vielen ſolchen vnd dergleichen Dingen vbertreffen. Daß ſo viel Fre 


thumbs vnder jhnen im Schwang gangen / deſſen hat man ſich nicht zuuerwundern 
dann ſolches find man auch bey den vornembſten Geſetz gebern / vnd Philolophis, dar⸗ 


under man Lycurgum vund Platonem referieren mag: Deßgleichen bey den beſten 


Ordnungen deß Gemeinen Nutzens / alß zu Rom vnd Athen, die ſonſten viel naͤrriſch 
Ding getrieben. Wann man zu der Roͤmer vnd Griechen Zeiten von der Mexicaner vñ 
Ingas Gemeinem Nutzen vñ Regiment gewuͤſt haͤtte / wurden ſie ohn Zweiffel in hohem 
Anſehen gehalten worden ſeyn. Die zwar / fo nichts von der Indier Sachen wiſſen / hal⸗ 
ten ſie fuͤr ſolche Leuth / alß die man auff der Jagt im Gebirg erobert / vnnd dienſtbar ges 
macht hat. Welche aber der Indier Geheimnuß / alte Sitten vnd Regierung forſchen 
vñ wol bedrachten / die Vrtheilten viel Anders dauon / vnd verwunderten ſich / daß ſo viel 
Erbar vnd Geſchickligkeit bey ihnen geweſen. Vnder andern ſo hat ſolchen Dingen fleiſ⸗ 
ſig nach geforſchet Polus Ondegardus, dem wir in den Dingen von Peru folgen: Vñ in 
der Materien von Mexico Iohan de Touar, ſo ein Beneficial der Kirchẽ zu Mexico ge⸗ 


weſen: Zu vnſern Zeiten haben wir einẽ auß der Societet / welcher auff Befehl deß Vice 


Königs Don Martin Henriques dieſen Sachen fleiſſig Nachforſchung gethan in den 
alten Indianiſchen Hiſtorien. So find man auch ſonſt treffliche Leuth / welche von dies 
fen Dingen fo herꝛlich geſchrieben / alß ob fie es vns muͤndlich erzehlten. Darnach folget 
auch diß End vnd Nutz auß der Wiſſenſchafft der Geſetz / Sitten on Buͤrgerlichẽ Wo 
ſen der Indier / daß man darauß lernet das Regiment recht anſtellen. Dann in denen 
Sachen / fo Chriſto vñ ſeinẽ Reich nicht zu wider ſind / mögen fie wol jhr geſetz vñ Recht 
behalten / die dann jhr municipale ius find. Wo fie ſich von denſelben begeben haben / da 
find alß bald allerhand Mißbraͤuch vnnd Fehl eyngeriſſen / ſintemal die / ſo die Vnder⸗ 

+ thanen 


ſolte ableynen möchten: Darauß gefolget / dz man jhnen groffen Vberlaſt v 
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chanen regferen ſollen / nicht gewirkt / was fiir ander Recht fie brauchen möchten / damit 
niemands Beſchwerung vnnd Schad widerfuͤhre. Daher iſt endlich gefolget / daß ſie 
vns 15 ſſen / alß die wir jhnen in allem / ſo wol in Gutem alß in Boͤſem zugegen vnnd zu⸗ 
wider ſind. 8 f 1 


Was fuͤr Calender die Mexitaner brauchen. 
5 Das ander Capitel. 
IE vnſer Vorhabend Materiam wollen wir mit Abtheilung der Zeit / ſo die 
Indier gebraucht / anfahen / darauß ihr Geſchickligkeit vnd Vernunfft abzu⸗ 
Se nehmen. Die Mericanertheilten das Jahr in 8. Monat / vnnd gaben jedem 
Monat 2 o. Tag / welches zuſammen thut 360. Tag. Die ander fuͤnff reſtirende Tag / ſo 
an dem vollkommenen har mangelten / ſetzen fiezu keinem andern Monden / rechne⸗ 
ten ſolche für ſich ſelbſt / naͤnnen ſolche lehre oder vberſchuß Tage / an denen das Volcs | 
nichts thaͤt / ſahen auch nicht einmal in die Kirch / ſondern ſpatzierten zu einander / trie⸗ 
ben kurzweilige Ding) vnd horten die Prieſter auff zu opffern. Wan dieſe Tag fuͤruͤber / 
fiengẽ ſie das Jahr wider an zu rechnẽ / deſſen erſter Monat war vm die Zeit deß Jahrs / 
wann die Dieser anfiengen zu gruͤnen: Doch hatten fie eben ſo wol drey Tag vom Fe- 
bruario, dann jhr new Jahrs Tag war den 26. Februarij, wie ſolches auß jhrem Allma⸗ 
nach abzunehmen / darinn vnſer Calender durch eine merckliche Kunſt verfaſſet worden. 
Den Allmanach ſo ſie gebraucht / haben wir nicht allein zuſehen / ſondern auch zu handen 
bekommen der wol zuſehen iſt / dann man der Mexicaner Vernunfft vnnd Geſchicklia⸗ 
keit hierauß abnehmen mag. Ein jeder Monat hat ſeinen ſon derlichen Namen / Bild vn 
Zeichen / welches gemeinlich vom vornembſten Feſt ſo man im ſelben Monat feyret / ge⸗ 
nomen worden / wie auch von der Veranderung / ſo das Jahr zur ſelben Zeit mitbringt. 
Sie hatten auch in jrem Allmanach vor alle jhre Feſt ſonderliche verzeichnete Tage auß⸗ 
geſuͤndert / zehlten für jede Woch iz. Tage / zeichneten einen jeden Taa mit einer kleinen 
runden Zieffer biß auff z. fiengen darnach wider an zu zehlen / 1.2 ꝛc. Deßgleichen theil⸗ 
ten ſie das Jahr in vier Theil / mit vier Zeichen / welches vier Figuren waren. Das erſt / 
war ein Hauß: Das ander / ein Caninchen: Das dritt / ein Rhor: Das vierd / ein Fer 
werſchlag / auff ſolche Weiß bildeten ſie auch dieſelbe ab / nannten die Jahr / darift ſie wa⸗ 
ren / vnd ſagten / auff ſo viel Hauſe / auff ſo viel Fewerſchlage: Von ſolchem Rad geſche⸗ 
hen dieſe vnd jene Ding. Man muß aber wiſſen / daß jhr Rad welches iſt gleich alß ein 
Eeuwe oder gewiſſe Zeit von Jahren / vier Wochen hatte / vnnd in jeder Wochen wa⸗ 
ren 13. Jahr / alſo / daß es zuſammen thaͤt 52. Jahr. In der Mitt deß Nadg mahletẽ ſie 
eine Sonn / darauß giengen vier Zwerchſtrichen / ſo biß am Vmbkreyß deß Rads reich⸗ 
ten / alſo daß ſie den Vmbgang in vier Theil abſchieden. Ein jedes Theil hatte einerlen 
Farb / nemlich gruͤn / blaw / roht vnd gelb: Ein jedes Theil vnder dieſen vieren hatte noch 
13. Theil / mit jhren Zeichen / alß Hauß / Caninchen / Rohr vñ Fewerſchlag / deſſen jedes 
fein Ihar bedeutet: Im Rant mahlten ſie die Geſchichten deſſelben Jahrs / auff welche 
Weiß wir das Jahr / darinn die Spanier erſtlich in Mexico komen / abgebildet geſehen⸗ 
Dabey ſtund ein Mann auff vnſer Weiß mit rohten Kleydungen gemahlet / welches ein 
Contrafeytung geweſen deß erſten Manns / ſo in Indien kommen / nemlich Hernando 
Corts. Am End der 5a. Jahren / damit das Rad befchloffen ward / brauchten fie eine 
ſeltzame Ceremonten: In verlegten Nacht zerbrachen fie alle Gefeß vnd Toͤpff en / ſo ſie 
hatten / leſchten die Liecht auß / wendten für / daß mit Beſchlteſſung der Kader die Welt 
vergehen werde / welches jrgent zu der Zeit geſchehen moͤchte / die fie jetzt haͤten: Derwe⸗ 
gen ſey es vnnoht daß ſie koͤchten oder eſſen / doͤrfften keiner Gefeß noch Liecht wachten 
die gautze Nacht / ſagten / es möchte wol nicht mehr Tag werden / hielten doch nichs a 
Bi: 189 
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weniger mit groſſer Forcht Wacht / zu ſchawen / ob es wolt Tag werden: Wann der Tag 4 


angieng / ſpielten fie auff viel Trummen / Poſaunen / Floͤten vnnd andern luſtigen In⸗ 


ſtrumenten / vnd ſagten / Gott hett noch einander Seuwe / welches 52. Jahr ſind / erlaͤn⸗ 
gert / engen wider ein newes Rad an: Wann der Morgen anbrach / vberkamen ſie Liecht 


bey den Prieſtern / fo ſolches Schlug / kaufften Gefäß vnnd Toͤpffen / vnd alles fo ſie be⸗ 
durfften: Vor dieſem hielt man auch ein ſolenn Proceſſion zu Danckſagung I daß es 
Tag vnd einander Eeuwe erlaͤngert worden. Vnnd diß war jr weiß Wochen / Mond / 
Jahr vnd Eeuwen zuzehlen. 


Auff was Weiß die Ingas ihr Jahr vnd Monat 
gezehlet. 5 ee 
Das dritte Capitel. Be: | 
I: diefer der Mericaner Zehlung / die an fich ſelbſt an Leuthen / ſo weder ſchrei⸗ 


ben noch leſen koͤnnen / noch etwas hieruon gewuſt / hoch zu ruͤhmen / befinden 


wir einen mercklichen Mangel in dem / daß ſie die Rechnung nicht nach dem 
Mond machen / vnd die Monaten nicht nach dem Mond theilen. Hierinn habens die zu 
Peru den Mericanern zuuor gethan / dañ fie zehleten in einem Jahr ſo viel Tage / alß wir / 
theileten es auch in zwölff Monat vnd flickten die rr. Tag / fo vbrig blieben / hierein. Das 
mit ſie nun ein gewiſſe Rechnung deß Jahrs haͤtten / brauchten ſie dieſe Geſchickligkeit / 
Auff dem Gebirg ſo rings vmb Cufco ligt (da die Hoffhaltung der Koͤnigen Ingas vñ 
das groͤſte Heyligthumb all jhrer Reichen war / alſo daß mans das ander Rom naͤn⸗ 
nen moͤcht) da ſtunden 12. kleine Pfeil in ſolcher Ordnung vnnd diſtantz, daß ein jeder 
einen Monat bedeute / wo die Sonn auff vnnd vndergteng / naͤnneten ſolche Succanga, 
vnd verkuͤndigten hierdurch die Feſt / die Zeit zu ſeen / zu ernden / vnnd andere dergleichen 
Ding mehr. Dieſen der Sonn Pfeilern opfferten ſie nach jhrem aberglaubiſchen Ge⸗ 
brauch. Ein jeder Monat hatte ſeinen vnderſchiedlichen Namen vnnd ſonderliches Feſt 
fiengen das Jahr an mit dem Monat lanuario, wie wir. Nachmalß aber hatts der Koͤ⸗ 
nig Inga / Pachacuto genannt / das iſt ein keformator der Zeit im Monat Decembri 
angefangen / vnd ſolches vm der Vrſach willen / weil die Son zu der Zeit vom Tropico, 
fo aller nechſt war / wiederumb anfteng zu ruͤck zukehren. Man kan nicht wiſſen / ob dieſe 
Nationen ein einige Regel vom Schaltjahr gehabt: Wiewol es doch etliche affirmiren 
vnd beſtettigen. Die Wochen / welche die Mexicaner zehleten / waren eygẽtlich keine Wo⸗ 
chen / weil ſie nicht ſieben Tag hatten. So hatten auch die Inga dieſe Abtheylung nicht / 
weil man die Wochen nicht / wie das Jahr rechnen kan nach Vmblauff der Sonnen / 
noch auch / nach deß Monden Lauffs / noch auch nach den Wochen der Hebreer / auß 
Ordnung der Erſchaffung der Welt / wie Moſes ſolches erzehlet. Bey den Griechen vñ 
Latinern hatten ſie die ſieben Planeten / mit deren Namen ſie die Wochen naͤnnten. Fuͤr 
Leuth aber / ſo keine Bucher noch Buchſtaben haben / iſt gnug / das Jahr / Feſt vnd Zeit 
deß Jahrs durch ſolche Geſchicklichkeit in einer Ordnung behalten / wie es geſagt iſt. 


Daß man kein Indiſche Nation finde / ſo Buchſta⸗ 


ben brauchen. 
Das vierdte Capitel. 


1 
E 
| 
| 


g f Das Fuͤnffte Buch. 20% 
| Je Buchſtabẽ ſind zu dẽ End erfunden worden / daß ſie ohn Mittel die Woͤr⸗ 
N ter ſo wir pronuncieren vnd ausſprechen / andeuten vnd erklaͤren: Die Woͤr⸗ 
Dec traber / wie der Philofophus ſagt / geben jrem Thon nach der Menſchen Ge⸗ 
dancken zuuernehmen. Alſo hat nun GOtt vns die Buch ſtaben vnd Stimm gegeben / 
daß die Stimm denen / ſo zugegen / die Buchſtaben aber denen fo Abweſend / wie auch 
den Nachkommenen ein Geſchicht oder dergleichen moͤcht verſtaͤndigẽ. Die jenigen wer⸗ 
den nicht Buchſtaben geheiſſen / wiewol fie geſchrieben ſtehen / alß dz Bild der Son kan 
man nicht ein Buchſtaben / ſondern ein Gemaͤld naͤnnen. Alſo gehets auch zu mit an⸗ 
dern Zeichen / ſo den Dingen nicht gleich ſind / vñ nur zũ Gedaͤchnuß dienen: Welche an⸗ 
fangs ſolches erfunden haben / die haben nit gewolt / daß dieſelbe ſolten Wort geben / ſon⸗ 
dern nurein Bewiß vnd Anzeig ſolches Dings ſeyn / darumb ſind ſolche Zeichẽ nicht ey 
gentlich Buchſtaben oder Schrifft / ſondern Schrifft vnd Gedenckzeichen / inmaſſen die 
Aſtrologi brauchen / die Planeten zubedeuten:alß Martem, Venerem, louem, welches 
Zuyffern vnd Buch ſtaben find / dann auff welcherley Weiß man fie austruͤcket / es ſen 
gleich auff Welſch / Frantzoͤſiſch oder Spaniſch / fo werden ſie von denſelben Nationen 
mit einerley Zyffer abgebildet / welches die Schrifft nicht thut / dann fie brauchet Buch⸗ 
ſtaben / die niemand verſtehet / er hab dann die Sprach gelernet. Alß zu einem Exempel 
Ein Hebreer oder Griech kan nicht verſtehen / was das wort Sol, Sonn bedeute / dann 
nur auß der Lateiniſchen Sprach: dann das wort Sol iſt jhnen vnbekannt ! weil nur die 
bloſſe Buchſtaben gebraucht werden. Wann ſie es aber durch ein ander Mittel andeu⸗ 
ten / ſinds nicht Buchſtaben / ſonder Bilder. Hierinn ſoll man billig zwey Ding obſer⸗ 
uieren: Eines iſt daß man die Gedaͤchtnuß der Hiſtorien vnd Antiquitaͤten möcht bes 
halten / vñ ſolches auff dreyerley Weiſe: Nemblich durch Buch ſtaben oder Frucht / wel⸗ 
che die Griechen / Latiner / Hebreer vnd andere Nationen brauchen: Oder durch Figuren 
oder Bilder / wie dieſelbe beynah durch die gantze Welt getruckt worden / darumb dann 
im Concilio Nicæno die Bilder Bücher der Leyen genannt werden / alß die nicht leſen 
koͤnnen: Oder durch Zyffer vnd Characteres, ſo man in Arithmetica brauchet / alß 
100. 1000. vñ ſo fort an / ohn daß mã dz ein Wort hundert / di ander tauſent auß ſpricht. 
Das ander iſt / das kein Nation vnder den Indiern erfunden worden / ſo Buchſtaben o⸗ 
der Schrifft brauchen / ſondern nur allein die Figuren vnd Zyffer: Vnder den Indiern 
aber begreiffen wir nicht allein die jn Peru vnd new Spanien / ſondern auch ein Theil võ 
Iapon vnd China. Wiewol nun diß / fo wir ſchreiben / etliche wirdt duͤncken falſch ſeyn / 
weil bewuſt / daß arofle Bibliothecen in lapon vnnd China gefunden werden / ſo wirdt 
mans doch in der Warheit alſo auß dem folgenden erfinden. 5 


Vas fur Bucher vnd Buchſtaben die Shinefer 

ö 8 gebrauchen: . 
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8 Jel Seuch Ija die meiſten / halten dafuͤr / alß ob die Chineſer Buchſtaben wie 


0 


ir in Europa gebrauchen ſolten / alſo / daß man mit denſelben Woͤrter ſchrei⸗ 

in koͤnnte / 10 daß dieſelben nur in jhren Charactern Vuderſe chiedlich vnd 

anders ſeyen als dann ſind die Lateinischen vnd Griechiſchen / die Ebreiſchen von 
den Chaldeiſchen: Aber dem iſt nit alſo. Dann fir haben kein Alphabethæ ſchreiben auch 
keine Wuchſtaben / fo haben ſie ebener maſſen nicht ſonderliche Characteres x ſondern 
ihr Schrift beſtehet in Bildern oder Zyffern. So bedeuten jhre Buchſtaben auch nicht 
Sagwoͤrter / wie vnſer thun! dann es find Figuren der Ding alß der Sonn / Fewr / 
Menſchen / Meers vnd dergleichen. Dann ob gleich die we ein vnendliche 1 


ne 
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brauchen: vnd ſehr vnderſchiedlich iſt / fo kan doch jhre Schrifft vnd Handzeichen zu 


gleich ein jederman leſen vnd verſtehen / er ſey gleich auß was Nation er woͤlle / wie bey 


vns die Zahl der Arithmetic ſo wol von Frantzoſen / Arabern, vnnd Spaniern verſtan⸗ 
den wirdt / alß auch võ den Teutſchen / dann dieſe Figur g. bedeutet in einer jeden Sprach 


acht / wie es die Frantzoſen auff eine / vnd die Spanier auff ein ander Weiß ausſpre⸗ 


chen. Gleich wie nun die Chiniſche Ding vnendlich / alſo find auch die Figuren / damit 


ſie die Ding abbilden / vnendlich. Daher muß der / ſo in China leſen will / alß da ſindt 
die Mandarinen, das iſt / die Herren / der muß zum wenigſten 35000. Figuren ken⸗ 


nen / der aber vollkom̃en will ſtudiert haben / dem muͤſſen wol ꝛ0 ooo. kuͤndig ſeyn / wel⸗ 
ches dann Glaubwuͤrdige Leuth auß der Societet bezeugen / welche noch an derſelben 


Schrifft ſtudieren / vnd wol zehen Jahr Tag vnd Nacht hiemit zubracht haben. Daher 


koͤmpts auch / daß man die gelerten Leuth in China ſo hoch achtet / dann fie muͤſſen groß 
Muͤhe darauff wenden. Dieſe Gelehrten führen alle Aempter / alſo / daß fie find Guber- 


natores, Richter / Hauptleut vnd dergleichen / die Eltern haben groffen Fleiß / daß ihr 


Kinder leſen vnd ſchreiben lernen. Man hat viel Schulen im Land / darinn die Kinder 
vnderwieſen werden / man haͤlt ſolche alſo hart an / daß ſie nicht allein bey Tag / ſondern / 


auch bey Nacht ſtudieren muͤſſen / vnd fo fie keinen Fleiß ankehren / zuͤchtiget man ſie mit 


Riemen oder Geiſſeln / aber doch nicht fo ſcharpff / alß die Vbelthaͤter. Dieffes heiſſet ma 
der Mandariinen Sprach / damit man offt fein Lebenlang mit zuthun hat. So muß ma 
auch wiſſen / daß ſolche viel anders alß die gemeine Sprach iſt / alß bey vns die Lateini⸗ 
ſche oder ee die allein die Gelehrten koͤnnten / ſolche Schrifften aber kan man in 
alle Nationen verſtehen / dann obwol dieſelbe die Wörter nicht verſtehen / damit es die in 


China außſprechen / fo verſtehen fie doch nichts deſtoweniger die Zeichen ſintemal fie ein 


Ding bedeuten / ob fie gleich nicht einerley Außred haben / wie daſſelbig auß der Arith- 
metic leichtlich abzunehmen. Daher koͤmpts / daß die Japonen vnd Chiner einander 
in den Schrifften vnd nicht in der Sprach verſtehen / dann ſo ſie reden ſolten / was ſie 
leſen / wuͤrde keiner wiſſen / was der ander begerte. Diß find die Buchſtahen vnd Bücher 
in China, ſo durch die gantze Welt beruͤmbt / jhre Truckerey find Figuren / die ſie in ein 


huͤltzern Blatten ſchneiden / vnd trucken darauff fo viel Bogen Papyrs / alß ſie wollen / 
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wie man hie zu Land die Figurẽ trucket / welche in Kopffer geſtochen / oder in holtz geſchnit⸗ 


ten worden. Allhie möcht ein Verſtendiger fragen / wie fie jhren Siñ vñ Meynung durch 
Figuren möchten an Tag geben / weil man durch einerley Figur nicht koͤnnt vnderſchied⸗ 
liche Ding andeuten / alß / daß die Sonn erwaͤrme / oder / daß ich die Sonnen anſehe / o⸗ 
der / daß es ein Sonnenſchein Tag ſey. Item / daß man die Cafas, Coniunctiones vnnd 
Articulos, fo man in vnderſchiedlichen Sprachen vnd Schrifften hat / durch einigerley 
Figur koͤnnt zuuerſtehen geben. Darauff geben wir den Bericht / daß ſie mit Stipflein / 
Strichlein oder Geſtalten all dieſen Vnderſchied wiſſen anzuzeigen. Es iſt aber ſchwer 
zuuerſtehen / wie ſie in jhrer Sprach engen Namen ſchreiben kö en / ſonderlich der Frẽbd⸗ 
lingen / oder deren Dingen / fo fie nie geſehen / vnd dazu ſie keine Figur finden koͤnnen. 

Welches wir auff ein Zeit verſucht alß wir zu Mexico geweſen / da begerten wir / ſie ſoltẽ 
in jhrer Sprach ſchreiben / lolephus de Acofta iſt auß Peru kommen / oder etwz derglei 


chen. Daruff ſtund einer der Chineſer langſtill / bedacht ſich / vnd ſchrieb es endlich / wel. 


ches ſich alſo im Effect befande / dann eben alſo ward es von vielen geleſen / hatten auch 
einerley Meynnng / allein daß ſie mit dem Namen nicht gar eygentlich vbereynſtimb⸗ 
ten. Hiezu brauchen ſie diefe Mittel / fie nahmen den engen Namen / ſuchen in jhrer 
Sprach ein Ding / damit ſolche Namen am beſten vbereynſtimmen / ſetzen die Figur 
an die ſtatt dep Namens. Weil es aber ſchwer iſt / ein Ding zufinden / das den Nas 
men gleich ſey / alſo koͤmpt ſies auch ſchwer an / ſolche Namen zuſchreiben / daß man wol 
Vatter Alonſo Sanches nachſagen mag / daß / da er in China geweſen / vnnd 8 
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Berichte kam / auch von einem Mandarinen (das iſt / von einem Richter) zu dem an⸗ 
dern gefuͤhrt ward / ſie ſeinen Namen mit langwirigem Bedacht auff die Blatten o⸗ 
der Paß porten gebracht haben / vnnd ſolches doch mit einem vn vollkommenen Verſtãd / 
dann fie ſchwerlich damit konnten zu recht kommen Diß iſt die Art der Buchſtaben vnd 
Schrifften ſo die Chineſer brauchen / denen die Japoner gleich ſind. Wiewol man 
doch von ihnen ſagt / daß ſie alle Ding ſchreiben koͤnnen / alß ſie in Europa geweſen / 
Ja auch die Tauffnahmen / daß ſie ein Art Buchſtaben haben / wiewol jhr Schrifften 

meiſtentheils Characteres oder Figuren ſindt / wie von Chineſern geſagt worden, 


e | SE 

Von den Vniuerſiteten vnd Studien in 

a BR China. . 
5 | Das ſechſte Capitet. VVV 
er > Jeſuiten / ſo in China geweſen / veferiern / dafifie kein groſſe Schule vnnd 
>) Vniuerſiteten / da man die Philofophiam oder Kuͤnſte lehret funden haben / 
O halten auch nicht / daß man deren in Indien finden moͤge / ſondern jhr Sru⸗ 
dium ſey nur / daß fie ſich in der Mandariniſchen Sprach vben / welche ſchwer / vnd viel 
Ziet erfordert / wie wir droben gemeldt haben. Solch Sprach aher haͤlt nur in ſich Ge⸗ 
ſchichten / Secten / Statt vnd Buͤrgerliche Rechten / Moral von Fabuln vnd Spruͤch⸗ 
woͤrtern / vnd viel andern Gedichten. Die Gradus vnd Dignitaͤten / fo man hat / ſind jhr 
Sprach / Rechte vnd Scientia in Goͤttlichen Sachen. In natuͤrlichen Dingen haben 
ſie keinen rechten Methodum, ſondern nur ſchlechte propoſitiones nach eines jeden 
Vernunfft vñ Gutduͤncken. In Matheſi wiſſen ſie auch wz durch Erfahrung der vmb⸗ 


lauffenden Sternen. In der Artzeney finde ſie auch ziemlich erfahren / fie ſchreiben mit 10 


Penſeln / haben auch viel geſchriebener f aber alleſampt ohn einen Stylum, 
Sie halten ſchoͤne Comedien vnnd Schawſpie darzu ruͤſten fie ſtattliche Gebaͤwe 
von Schawgebaͤrven / Kleydern / Klocken / Trummen vnnd Stimmen. Die Jeſui⸗ 
ler erzehlen / daß fie Comedien geſehen / welche zehen oder zwoͤlff Tage vnd Nacht nach⸗ 
einander gewahret / biß daß kein Zufäher mehr fuͤrhanden geweſen / Sie tretten 
mit vnderſchiedlichen Perſonen vnnd Scenen auff ı vnnd weil ein Parthey agieret / 
ſchlafft die ander. In dieſen Ceremonien halten fie Moralding / vnd gute Crempel / ſindt 
aber alltveg mit gedenckwuͤrdigen heydniſchen Dingen vermiſchet. Hierauß ſihet man / 
Daß die Chineſer verſtendige deuth ſindt / wiewol jhr Kunſt wenig auff ſich hat / dann 
Ihr Geſchicklichkeit beſtehet auff nichts mehr / alß auff dem leſen vnd ſchreiben / welches 
nicht auff Buchſtaben / ſondern auff Bildern vnzehlicher dingen beruhet / daß man mit 
vnendlicher Arbeit vnd Mühe lernen muß / vnnd da ſie auffs höͤchſt ſtudiert / ſo weiß ein 
Indier in Peru oder Mexico, ſo ſeſen vnd ſchreiben gelernet / mehr dann jhr gelerteſt 
Mandarinen / dann ein Indier kan mit vier vnd zwanzig Buchſtaben ſo er zuſamen zu 
fuͤgen weiß / alle Vocabula vnd Woͤrter ſchreiben vnd leſen / ſo in der gantzen Welt zu⸗ 
finden / da ſonſt einer auß den Mandarinen mir hundert tauſent Figuren wirdt ber 
kuͤmmert ſeyn einen Namen Martin oder Alonſo zuſchreiben / viel weniger aber wirdt 
man die Namen deren Ding zuſchreiben wiſſen / fo man nicht kennet. Daß man alſo 
wol ſagen mag / die zu China haben mehr gemaͤhlds vnd Zyffern / alß Buchſtaben. 


r ee Das ſiebende Capitel. . 
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Di in new Spanien wiſſen viel Antiquitaͤten: Sie behalten aber 


ihre Hiſtorias wunderbarlicher Weiß: Dann ob fie gleich nicht fo fleiſſig vnd 
behend / alß die Chineſer vnnd Japonen I fo mangelt es jhnen doch nicht 


ohn einiger Art Buchſtaben / damit ſie auff jhre Weiß die Geſchicht jhrer Vorfah⸗ 


ren in Gedaͤchtniß behalten. In der Landſchafft Iucaran, darinn daß Bißthumb 
Honduras ſigt / da hat man Bücher von Blettern / welche auff jhre Weiß eyngebuns 


den vnnd zuſammen gefalten finde / hierin ſchrieben die Indier jhre Abtheilung der 
Zeit / die Erkanntnuß der Planeten / Thier vnnd anderer Natuͤrlicher Ding / ſampt 
jhren Antiquitaͤten / welches ein groſſer Fleiß iſt. Ein verſtendiger Prediger hielt all 
daſſelb für Zauberey vnnd Schwartze Kunſt / vnnd vrgierte / man ſolt alles verbrennen / 
welches dann geſchahe: Solche Bücher aber beklagten nachmals nicht allein die In⸗ 
dier ſonder auch Fleiſſige Spanier / alß die deß Sands Geheimnuß zuwiſſen beger⸗ 
ten. Vnnd diß geſchahe auch in andern Dingen / die vnſere Landsleuth für Aberglau⸗ 
biſche Ding hielten: Hieruͤber haben ſie die Gedaͤchtnuß der alten Dingen verlohren / 
die ſonſt wol nuͤtlich geweſen weren. Alles aber herkompt auß einem vnwiſſenden Ey⸗ 


fer / in dem ſie die Sach nicht verſtehen / vnnd alles fuͤr ein Aberglaubiſche Zauberen / 


die Leuth aber für Trunckenbolt achten / vnnd fragen / was ſolche wiſſen vnnd verſte⸗ 
hen ſolten. Die aber mit gutem Hertzen jhre Ding betrachtet / die haben viel Ding ge⸗ 
funden / die wol obſeruierens werth find. Einer auß der Societet / ein ſehr erfahner vnnd 
verſuchter Mann / hat in der Landſchafft Mexico die Alten von Tuſcuro, Tulla, vnnd 
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Mexico verſamblet vñ viel Gemeinſchafft mit jhnen gehabt / darauff zeigten ſie jhm jhre 


Liberey / Hiſtorien vnd Calender / das ſich wol ſehen ließ. Sie hatten jhre Figuren vnd jh⸗ 


re Hieroglyphica, oder Bedeutung / damit ſiejhr Ding / auff folgende Weiß anbilde⸗ 


ten. Die Ding ſo Bilder hatten / ſetzten ſie nach jhren Figuren / die aber kein Ebẽbild hat⸗ 


ten / Die gaben ſte durch andere Characteres zu verſtehen / zu Gedaͤchtnuß der Zeit / 
auff welche ein Ding geſchehen / behalffen ſie ſich mit gemahlten Raͤdern deren jedes 
ein Euwe begrieff / nemblich ein Zeit von zwey vnd fuͤnfftzig Jahren. Auff den Rand die⸗ 
fer Räder contrafeyten ſie mit obgedachten Bildern vnnd Characteribus die Ding / fo 
ein jedes Jahr geſchehen. In deß Zeichen Rohr / darinn ſie zu der Zeit waren / ſetzten ſie 
einen gemahlten Mann / ſo einen Hut auff dem Haupt vnd ein rothes Roͤcklein an hat⸗ 
te / damit zeigten ſie das Jahr an / in welchem die Spanier zum erſtenmal in Hiſpanien 
kommen / alſo machten fies auch mit andern Geſchichten. Weil aber die Bilder vnnd 
Characteres nicht gnugſamb waren / noch auch ſo viel alß vnſere Schrifften / vñ Buch⸗ 
ſtaben vermochten / kamen ſie nicht in den Woͤrtern / ſondern nur in der Subſtantz vnnd 
Meynung vbereyn. Sie brauchten auch Orationes, Harenghen / vnnd vielerley Ge⸗ 
ſange / welche die Rerhores, vnnd Poetæ gemacht hatten. Weil es vnmoͤglich war / 
obermelte Hieroglyphicas vnnd Buchſtaben zulernen / darumb kehrten die Mexica⸗ 
ner groſſen Fleiß an / daß die Kinder ſolche Orationes vnnd Gedichte auß wendig lerne⸗ 


ten vnd im Gedaͤchtnuß behielten / darzu ſie dann Schulen hatten / gleich alß Collegien / | 


oder Seminarien / darinn die jungen Knaben in dieſen vnd vielen andern Dingen 
vnderwieſſen wurden welche fie fo vollkoͤmlich in Gedaͤchtnuß behielten / anders nicht / 
alß ob ſie in Büchern Schrifftlich verfaſſet worden. Die vornembſte Nationes wand⸗ 
ten Fleiß darauff / daß ihre Kinder die hetoricam oder Redner Kunſt ſtudierten / 
vnd ſich mit allem Ernſt dazu begaben. Alß die Spanier in Indiam kamen / vnd die In 
dier vnſere Buchſtaben lernten fi chreiben vnd leſen / beſchrieben fie viel jhrer Geſchichten 
welche vortreffliche deuth auß Spanien geleſen. Wer die Mexicaniſche Hiſtorien 
lieſet / der mag leichtlich glauben / daß die Spanter ſolche erdicht / vnnd nicht von den 
Indiern gemacht worden / wann er aber warhafften Bericht eyngenommen / ſo wirdt er 
dem Werck glauben zuſtellen. Sie haben auch ſolche Orationes mit Bent vnnd 

Chara; 
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Characteren geſchrieben / wie wir in gleichem das Pater noſter. Aue Maria das Symbo. 
lum oder Artieul deß Glaubens / vnnd allgemeine Beicht auff Indiſche Weiß geſchrie⸗ 
ben geſehen / daruber ſich einer ſolte verwundern. Dann das Woͤrtlein ich Suͤnder 
bekenn / mahleen ſie einen Indier / der fuͤr einem Religioſen auff den Knien ſaß / wie ei⸗ 
ner der beichtet / ſtracks vor GOTT ſetzten ſie drey Angeſichter / darauff waren Kronen 
wie die heylige Dreyfaltigkeit: Zu der lobwuͤrdigſten Jungfraw Maria / machten ſie ein 
Martenbilds Angeſicht mit halbem Leib vnnd einem Kindlein. Für S. Paulum vnnd 
S. Petrum zwey gekroͤnte Haͤupter mit dem Schluͤſſel vnd einem Schwerd: Auff dieſe 
Weiß hahen ſie die gantze Beicht abgemahlet: Da es an Bildern mangelt / ſetzten ſie 
Characteres / ſo dem gleich / darinn man geſuͤndiget. Hierauß mag man die Scharpff⸗ 
ſinnigkeit vnnd Vernunfft der Indier verſtehen: Dann dieſe Weiß die Gebetter vñ Ar 
ticul deßglaubens zuſchreiben / haben ſie von keinem Spanier gelernet / dann ſie konn⸗ 
ren nicht damit zu recht kommen / ſondern machten auß dem / fo man ſie lehret / ſonderli⸗ 
che Bedeutung. Mit Bildern vnd Charactern haben wir die Beicht aller Sünden in 
Indien geſchrieben geſehen. Die schen Gebott waren auff ein gewiſſe Weiſe abedtrafeyt / 
dabey ſtunden etliche Zeichen wie Zyffer / welches die Suͤnde waren / die man wider 
die Gebott gethan hatte. Wir glauben gewißlich / da mameinem Spanier aufflegen 
wuͤrde / dergleichen Ding durch Bilder vnd Zeichen zumachen / vnd ſolches nicht in ei 
nem / ſondern wol in zehen Jahren / er ſoltegnug zuthun haben. 


Was fuͤr Gedenckzeit vnd Rechnung die Indier 
in Peru gebrauchen. | 
Das achte Capitel. 0 
Je Indier in Peru hattẽ fuͤr der Spanier Ankunft gantz vñ gar kein Schriff⸗ 
O ten noch Buchſtaben / Characteren / Zieffer oder Bilder / wie die in China 
vnnd Mexico: Nichts deſtoweniger aber hieltẽ ſie jhre Antiquitaͤt in Gedaͤcht⸗ 
nuß / deßgleichen hielten fie Rechnung all jhrer Ding / von Fried / Krieg vnd Regierung. 
Dieſes alles ſagt einer dem andern fleiſſig / die Junge namen ſolche der Alten Erzehtüg 
alß ein geheyligt Ding auff / behielten was jhnen geſagt ward. Ebener maſſen kehrten 
ſie Fleiß an / daß ſolches bey den Nach kommenen in Gedaͤchtuß behalten würde. Was 
ihnen vergeſſen wolt dem kamen ſie für mit groben Bildern! wie auch die Mexicaner 
theten / den meiſten Theil aber mit Quipos. Die Quipösfind.an ſich ſelbſt Regiſter o, 
der Memorial von Schnüren gemacht / mit vnderſchirdlichen Knauff vnd Farben da⸗ 
mit ſie vnderſchtedliche Ding andeuteten. Es iſt ein vnglaublich Ding / was vñ wieviel 
ſte mit dieſem Fund gefaſſet ond gehalten haben dann alles was vns die Buͤcher vo Ger 
ſchichten / Geſetzen / Ceremonien vnd Haͤndeln erzehlen moͤgen / das thun die Qui pos 
gantz vollkoͤmmlich. Zu bewahrung vñ Erhaltung dieſer Quipos ware deputierte Ampt⸗ 
leuth / die noch heutiges Tags Quipocamayo genennt werden / ſolche muſten von allen 
vnnd jeden Dingẽ Beſcheyd geben / wie bey uns die Notarij man muftjhnen auch voll 
kommenen Glauben zuſtellen. Es waren Quipos oder Schnuͤr von vnderſchiedlichen 
Materien / alß von Krieg / Regierung /Tributen / Seremonien vnnd Landſchafften. a 
Sie hatten Gebuͤndlein von groſſen vnd kleinen Knaͤufflein / vnnd geſtrickte Faͤden / 
deren etliche roth / ander gruͤn / etliche blawe / etliche weiß / vnd ſo vnderſchiedlich daß / wie 
wir mit J. Buchſtaben auff vnderſchiedliche weiß bey einander verſamblet / viel vñ vn⸗ 
endliche Wörter machen! alſo deuten die Indier mit jren Knauffen onderſchiedlich vnd 
mächerley Ding: Diß geſchicht noch e en a 15 ne 
Jahren ein Corrector ode Richter erlaſſen wird / komm 
Jahren 5 ode Richter erlaſſ ff > 
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aber doch gewiſſen Rechnungen herfuͤr / ſagen / daß ſie jhm in einem Dorff / alſo genañn | E 


ſechs Eyer geben / die er nicht bezahlt habe / vnd in einem andern Hauß ein Haan / vnd in 
einem andern zwey Futer Kraut oder Hew fuͤr ſein Pferd / daß er daran nur ſo viel To⸗ 
miinen bezahlt / vñ noch fo viel ſchuͤldig bleibe / zu Beweiß der Rechnung zeigt er ein klein 
Seyl mit Knoͤpffen / als obs ein gewiſſe Handſchrifft were. Wir haden ein Buͤndlein 
auff dieſe Art geſehen / damit hatt ein Indianiſch Weib ein Beicht jhres gantzẽ Lebens 
geſtelt / vnd beichtet damit / alß obs ein Gedenckzettel were. Alf wir fragten / wie es kaͤme 
daß etliche Schnuͤr vngleich weren / vernahmen wir ſo viel / daß ſolches etliche Vmb⸗ 
ſtaͤnd erfordert / damit vollkommen gebeichtet wuͤrde / vnnd fie Gnad erlangte. Ohn die 
Quipos von Faden haben ſie noch andere võ Steinlein / mit welchen ſie die Wort lernẽ / 


fo fie behalten woͤllen / welches ſich wol ſehen laͤſt / dann alte bedachte Leuth lernen mit 


einem Ring von Steinen gemacht / das Vattervnſer / vnd mit einem andern Ring das 
Aue Maria oder den Glauben / willen alſo / welcher Stein bedeutet / empfangem vom 
H. Geiſt / vnd welcher bedeutet / gelitten vnder Pontio Pilato: Ein Luſt iſt zuſehen / wann 
fie gefehlet / vnnd es beſſer machen woͤllen / welches allein darinn beſtehet / daß ſie die 
Stein wol beſehen. Auff den Kirchhoͤffẽ find man deren ſehr viel. Sie haben auch noch 
ein ander Art Quipos, dazu fie Körner von Mays brauchen / welches ſcheinet Gauckel⸗ 
werck ſeyn. Dann wañ man ein verworren Rechnung hat / damit ein wolgeuͤbter Rechẽ⸗ 
meiſter auff Papyr genug zuthun haͤtte / wieviel einem jedem gebuͤre / ſolches richten die 
Indier mit Granen auß / legen eins hieher / dorthin drey / nehmen ein Gran hieweg / le⸗ 
gen ein anders dorthin / wechſeln drey daſelbſt / vnd kommen endlich mit jhrer Rechnung 
fo wol fort / daß man ſich nicht genug drüber verwundern kan: Wie ſie dann richtiger 
Rechnung machen koͤnnen alß wir mit Feder vnd Dinten. Hierauf mag nun ein jeder 
vrtheilen / ab dieſe Menſchen vernuͤnfftig / oder ob fie Vihiſch ſeyen. Wir zwar geſtehen / 
daß ſie in den Dingen: dazu fie ſich begeben / vnd vben / ung weit obligen. 


Was fuͤr ein Art die Indier in jhrem Schreiben 
hatten. 


Das neunde Capitel. ER 


AN Indier ſchrieben nicht nach der Zeil / fondern von oben herab / oder in die 
Runde: Die Latini vnd Greci haben võ der lincken nach der rechten Hand ge⸗ 
f Y ſchrieben / wie wir dann ſolches gleicher maſſen zuthun pflegen. Die Hebreer a⸗ 
ber machens anders / die ſchreiben von der Rechten nach der lincken Hand / alſo daß 
ihre Bücher anfahen / da vnſer ein End haben. Die Chineſer ſchreiben nicht wie die 


Hebreer / ſondern von oben vnderwerts / dann weil es nicht Buchſtaben / ſondern gan⸗ N 


ge Wörter find / vnd ein jedes Bild vnd Character ein Ding an ſich ſelbſt iſt vnd etwas 
bedeutet / o iſts vnnoth / ſolche an einander zuhengen / derwegen fie wol obenherab ſchrei⸗ 
ben moͤgen. Die zu Mexico ſchreiben nicht von einer Seiten zur andern / auch nicht von 
obenherab / wie die Chineſer / ſondern hinauffwerths / behalten alſo die Tag vnd alles an⸗ 
ders / was fie auffzeichnen. Wann fie aber in jhre Zeichen vnd Räder ſchrieben / fengen 
ſie in der Mitt an / da die Sonn gemahlet ſtund / vnd giengen von dannen fort / biß in das 
Jahr / darinn ſie waren / oder zu dem Circul deß Rads. In ſumma / man find vier vnder⸗ 
ſchiedliche Art im Schreiben / etliche ſchreiben von der rechten Hand zu der lincken / etli⸗ 
che von der lincken gegen die rechte / etliche von obenherab / etlich vnder hinauffwerts. 
Alſo iſt der Menſchen Vernunfft mancherley. 


Wie 


| Dias ſechſe Buck. 4007 
Wie die Indier jhre Botten außgeſand haben. 
e Das zehenden Capitel. | 
& Je Materiam vom ſchreiben wöllen wir beruhen laſſen / vnd von andern Din⸗ 


3 


gen handlen. Es moͤcht einer wol fragen / wie fie alle jhre Koͤnigreich / die dann 
groß ſind / kennen koͤnnen / vnnd wie es die Koͤnig in Mexico vnd Peru gemacht 
mit den Sachen / ſo ſich zu Hoff begeben / weil ſie kein Bnchſtaben noch Schrifft brauche 
ken / noch auch Brieff vberſchickten. Dieſe Frag wirdt auffgeloͤſet / wann man weiß / daß 
Ihnen mit Woͤrtern / Bildern vnd Gedaͤnckzeichen ſatter Beſcheid gegeben wirdt / von 
allem dem fo fürfäller. Hierzu dienet / auch das / daß fie Leuth hatten / ſo ſchnell lieffen / ſol⸗ 
che aber waren von Jugent auff hierzu erwehlet. Dann man nahme ſolche Leuth / die la ⸗ 
gen Athem hatten / vnd hoch von Muͤthichkeit ſteigen konnten. Zu Mexico lobt man 
die drey oder vier erſten hoch / gab jhnen auch ein Kleinod / welche die hohe Trepß deß Te⸗ 
pels auffſtiegen / wie auß dem vorgehenden Buch zuſehen. Zu Cuſco ſtiegen auff hohem 
Jeſt Capacraime die Oriones ein jeder auffs geſchwindeſt auff den Berg lanacäuri. 
Die Indier haben ſich fleiſſig im Lauffen geuͤbet / wie auch noch. Wañs wichtige Sachẽ 
warrn / lieſſens die Herꝛn zu Mexico in ein gemaͤhld oder Bild bringen / vnd ſchicktens 
denen zu / welchen fies zuwiſſen thun wolten. Eben diß geſchahe auch / alß die Indier zum 
erſtenmal die Spaniſche Schiff ins Geſicht vberkamen / vnd außzogen Toponchan 
eynzunehmen. In beru war vnder den lauffenden Botten ein ſtrenges auffſehen. Die 
Könige Inga hatten in allen jhren Koͤnigreichen Poſtbotten / fo fie Chaſquis naͤnne⸗ 
en / dauon wjr an feinem Ort handeln woͤllen. f 1 9 


Von dem Regiment ond Königen ſo ſie gehabt. 
a tb e Das eilffte Capitel. 7 


S iſt ein gewiß Ding / daß man allzeit am Regiment vnnd Art zuherꝛſchen abs 
nehmmen mögen / welches Barbari geweſen: Dann je mehr fie Menſchlich 

Y finde) je guͤtiger vnnd holdtſeliger ſindt fie vnnd laſſen deſto weniger Hoffart 

an jhnen ſpuͤren: Daher koͤmpts / daß ſich ſolche König on Herꝛn ſchlecht halten / vñ ſcki⸗ 
cken ſich beſſer mit ihren Vnderthanen / erfenen auch / daß ſiejhnen Natur wegen gleich / 
ja wol nidriger findt / vnd daß ihnen die Sorg deß allgemeine Nutzens auffm Halß ligt. 
Die Barbati aber thun das Widerfpiel/ regieren tyranniſch / handeln mit jhren Vnder⸗ 
thanen / alß mit vnvernuͤnfftigẽ Viehe / begeren auch vnd befehlen / daß man fie für Goͤt⸗ 
ter halten folle. Darumb haben viel Nationes vñ Voͤlcker in Indien keine Koͤnige noch 
Herzen dulten wollen / ſondern haben wie frehe vngezwungen Gemeinde gelebt / ohn al⸗ 
lein daß fie Fuͤrſten vnd Hauptleuth im Krieg erwehlet / denen fie Gehorſamb geleiſtet / 
ſo lang jhre Verwaltung gewehret / nach ſolchem grleffen fie widerumb nach ihrer vori⸗ 
gen Freyheit: Auff jetzterzehlte Weiß wirt der meiſte Theil in der nerven Welt geregieret / 
alſo / daß daſelbſten kein ordentliche Koͤnigreich noch geröifle Reſpublicæ oder Gemeine 
den ſind / noch auch ſtaͤttige Koͤnige oder Fuͤrſte. Bahr iſts / daß man vnder etliche Voͤl⸗ 
ckern etliche Herꝛn vnnd vornehme Seurh findet / die bey dem gemeinen Mann vnnd an⸗ 
dern fuͤr Ritter gehalten werden / wie dann in der Landſchafft Chile geſchicht / da die Au⸗ 
ricaner / die von Tucapel vnnd andere ſo viel Jahr den Spaniern widerſtandt gethan. 
Alſo war auch das gantze Land vnd Koͤnigreich Granada, Cuatimala, vnd die Inſulen / 
Florida, Braſilia, Lucon vnd die Philippinen / wie ſonſt mehr groſſe vnd gewaltigefands 
ſchafften. Aber es iſt in derſelben viel noch groſſe Barbarey / dann fie erkennen ſchwwerlich 
ein Oberhaupt / regieren vnnd gebieten alleſampt ins gemein / darumb iſt den, 
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208 Der Moral Hiſtorien von Weſt Indien / 
ders nicht / vnd gehet zu / wie es jhnen in Kopff koͤmpt / Sie vben Gewalt / hãdeln vnred⸗ 
lich / wer am ſterckſten iſt / der behaͤlt den Platz vnd gebeut. In Oſt Indien find weit⸗ 
laͤufftige Königreich / alß da iftSian, Biſnaguat, vnnd andere / die zweyhundert tauſent 
Mann ins Feld bringen koͤnnen / wañ fie woͤlen. Aber China vbertrifft alle Koͤnigreich 
an Groß vnd Macht / deſſen Koͤnige / wie fie fuͤrgeben / vber 20 oo. Jaht ſollen geregiert 
haben / welches jhr gut Regiment zuwegen gebracht. In Weſt Indien hat man nur zwey 
endige Koͤnigteich erfunden / das zu Mexico in new Spanien / vnd dz von den Ingas 
11 Peru. Welches vnder dieſen beyden am maͤchtigſtẽ ſey / kan man nicht wol wiſſen. Im 
Gebew vnd Hoff vbertraf Moreguma die zu Peru. In Schatz / Reichthumb vnd Groß 
ſe der Landſchafften thaͤtens die Ingas denẽ zu Mexico vor / wie auch in der Antiquität. 
Dann das Reich der Ingas hatte lenger geſtanden / doch nicht viel. In Kriegs ſachen / 
alß in Thaten vnd Victorien / ſind ſie / vnſers erachtens / gleich. Allein iſt diß gewiß / das 
dieſe beyde Königreich allen andern Indiſchen Herꝛſchafften der newen Welt in Ge⸗ 
ſchickligkeit vnd guter Policey vorgezogen werden / wie auch im Vermoͤgen vnd Reich⸗ 
thum̃ / ſonderlich aber im Aberglauben der Goͤtzendienſt. Ob nun wol dieſe Koͤnigreich in 
vielen Dingen einander gleich waren / ſo hatten fie doch noch einen groſſen Vnderſcheid⸗ 
Dann bey den Mexicanern beſtund das Reich in der Wahl / wie das Roͤmiſche Reich. 


In Peru aber verfiel es auff das nechſte Blut / wie die Koͤnigreich Spanten vñ Franck⸗ 


teich. Von dieſen beyden Kuͤnigreichen / alß dẽ vornembſten in Indien / ſoll auffs kuͤnff⸗ 


tig gehandelt werdeu. 


Von Regierung der Koͤnigen Ingas in Peru. 
Das zwoͤlffte Capitel. n 


An der Inga ſo in Peru regierte / mit Todt abgangen war) folget ſein ehlicher 
leiblicher Sohn / den jm fein vornembſtes Weib / welches fie Coya naͤñten / ge⸗ 
boren hatte / ſolche war fein engen Schweſter / dann die Könige hieltens fuͤr ei⸗ 
nen Pracht ihre leibliche Schweſter zum Weib nehmen Ob wol die Ingas auch andere 
Frawen zu Beyſchlaͤfferin hatten / ſo erbert doch der Coya Sohn dz Reich. Wan aber 
der König einen leiblichen Bruder hatte / ward er dem Sohn vorgezogen / von dem⸗ 
felben fiel es nachmals auff fein Neffen / oder feines Bruders Sohn. Cin ſolches Recht 
in Erbſchafften hielten gleichfalß die Curacas vñ Herin in den Ampten. Wo ein König 
mit Todt abgteng / hielt man vnzehlich viel Ceremonien vnd ſehr praͤchtige Exequias d 


ber jhn: Der folgend König durfft deß Abgeſtorbenen Schatz vñ Güter nicht erben / ſon⸗ 


dern muſt ein cyan Haußhaltung auffrichten / er muſt Gold / Silber vnd alles anders 
von nerwẽ eynſamblen / was der Abgeſtorbene verlaſſen / das dorfft er nicht anruͤhren / ſon⸗ 
dern ward alles feinen Guaca oder Bethauß zugeeygnet / wie auch feinem Geſind vnnd. 
Nachkommenen ſo er verließ / die ewiglich dem Verſtorbenen König opfferten mit viele 
Ceremonien vnd Dienſten / dann ſie jhn für einen Gott hielten. In maſſen ſie dann feine 
Bild Ehr bewiſſen. Daher kams / das in Peru ein vnendlicher Schatz war / ſintemal ein 
jeder Juga dahin ſtrebte / wie er ſeine Haußhaltung vnnd Schatz beſſer anſtellen vnnd 
vermehren möchte den Nachkoͤmlingen vnd Geſind zu gutem / als die votigen gethã hat 
ten. Das Signet / damit ſie das Königreichs Pofſeſſion annahmen / wat ein rother twoͤl⸗ 
liner Quaſt der die Seyden vbertraff in Schoͤnheit. Dieſen Quaſt hieng man jhm mit⸗ 
ten auff das Vnderhaupt / vñ doͤrfft niemand dergleichen tragen / ohn allein der Koͤnig / 
dañ ma hielts anders nit / als deß Königs Kr oder Diadema. Auff der Seitẽ aber beym 
Ohr / da dorfft man de Quaſt wol trag / inmaſſen in andere Herꝛn zutragẽ pflegten: So 
balt er den Quaſt empfieng / hielt man ein herzliches Feſt vnd viel Opffer. Dozu braucht 
man Silbern vnd Gilden Gefeß / viel kleine Schaͤflein von Gold gemacht / ein groſſe 
x menge 


r 
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menge Tuͤcher von Cumbi gewirckt: Deßgleichen vielerley Meer Schilffen / viel Koͤſtli⸗ 
che Federn vnd tauſent Schafe / welche vnderſchiedlicher Farb ſeyn muſten / dieſes alles 
opffert man: Der hohe Prieſter wie auch die andern Kirchendiener nahmen ein Kind / 
fo von ſechs biß auff acht Jahr alt war / hield ſolches zu dem gehawen Bild Viracocha, 
vnd ſagten / Herr / diß En: wir euch / auff daß jhr vns bey Ruhe erhaſtet / vnnd vns in 
vnſerm Krieg helffet / daß jhr vnſern Herꝛn den Inga bey ſeiner Majeſtat vnnd Stand 
bleiben laſſet / daß er allweg möge Gluͤck habẽ / daß jhr jhm Verſtandt vñ Wiſſenſchafft 
verleihe / auff daß er vns wol regiere. Bey dieſen Ceremonien war all Volck deß Koͤnig⸗ 

reichs / deßgleichen viel wegen der Guacas oder Heyligthumbs. Die Leuth thaͤten dieſem 
Inga groſſe Ehr / waren jhm auch ſehr vnterthaͤnig / vnd iſt niemals geſchehen / daß einer 
ſich vnderfangen haͤtte Meuterey gegen jhn anzufangen. Die Ingas Herꝛſched nicht al⸗ 
lein mit groſſer macht / ſondern vben auch Gerechtigkeit / vnd laſſen keines Wegs zu / daß 
einem vnrecht geſchehe. Der Inga ſetzt Landpfleger vber vnderſchiedliche Prouincien / 
deren etliche niemand für jhren Herꝛn erkennen / ohn allein den Inga / etliche aber hatten 
weniger Gewalt / welch es alles ein wol angeſteltes Regiment war: Sie dorfften ſich nicht 
truncken trincken / ja nicht das geringſte Ahr von Mays doͤrfften ſie jhren Nachbauren 
nehmen. Die Ingas bildeten jhnen ein / man muͤſte die Indier allweg zur Arbeit anhal⸗ 
ten / vnd nicht in Muͤſſiggang gerathen laſſen / daher kommen die ſchöͤne Straſſen / ſo ſie 
mit vnausſprechlicher Muͤhe gemacht haben / welches vmb jetzt angedeuter Vrſachen 
willen fol geſchehen ſeyn. Wann ſie ein Landſchafft vberzogen vnd eynnahmen / fuͤhrten 
ſie die Vornembſten auß demſelben Volck mit ſich / da jhr Hoͤffhaltung war / die man 
noch heutiges Tags Mitimas nännet / an deren ſtatt festen fie Leuth auß jhrer Nation 
von Cufco, ſonderlich aber die Oriones, welche gleich alß Ritter waren von alten Haͤu⸗ 
fern vnnd Geſchlechten. Die Vbelthaͤter wurden hart geſtrafft / wie auch die / ſo hierumb 
Wiſſenſchafft gehabt / welches jhre beſte Weiß zu regieren geweſt. i 


Wie die Ingas jhre Vnderthanen getheilt. 
Das dreyzehende Capikel. i 


— Je Ingas theilten jhre Vnderthanen alſo ab / daß ſie dieſelbe alleſampt regte, 
EIN Ten konten! wiewol ſich das Reich tauſent Meyl Wegs erſtrecket. So bald fie 
Deine Landſchafft eroberten / ordneten ſie die Indier in ein Rem publicam oder 
Gemeinde / machten ſolche zu Rotten / festen vber zehen einen / ſo vber ſie zu gebietẽ hatte / 
vber hundert vñ tauſent auch einen / die naͤnntẽ ſie Huno, welches ein Vornehmes Ampt 
war / vñ vber ein jede sandfı chafft war ein ſonderlicher Gubernator, auß dem Geſchlecht 
Ingas / dem ſie all vnderthaͤnig waren / vnnd dem ſie alle Rechenſchafft gaben vber das / 
ſo geſchehen / vber die / ſo abgeſtorben / vnd die ſo geboren worden / wie auch vber das Vie⸗ 
he / Acker / Baw vnd Seelaͤnder. Gemelte Landtpfleger kamen Jährlich auß Cuſco, da 
die Hoffhaltung war / vnnd kamen wider dahin / wann das groſſe Feſt Rayme ſolt ge⸗ 
halten werden / vnnd brachten mit ſich den Tribut der Reich / ſonſt dorfften ſie nich gen 
Hoff kommen. Das gange Reich war in vier Quartier abgetheilet / die naͤnnet man Ta- 
huantinfuyos ond warens dieſe: Chinchafuyo,Collafuyo, Andefuyo, Condehiyo, 
nach den vier Straſſen / ſo auß Cufco giengen / da man dan die Hoffhaltung vñ Gemei⸗ 
ne Verſamblung hatte. Dieſe vier Straſſen vnnd Landſchafften ſtreckten ſich nach den 
vier Ecken vñ Seiten der Welt / nemlich Colla Suyo nach Zuyden oder Mittag / Chin- 
chaſuyo nach Noorden oder Mitternacht / Condeſuyo nach Werten oder Nidergang / 
vnnd Andeſuyo nach Oſten oder Auffgang. In allen jhren Gemeinden hatten ſie zwey 
erley Volck / die hieſſen ſie Hananſayo vnnd Vrinlaya, das iſt / die obern vnd die vndern. 
Da etliche fuͤr den Inga gefordert wurden / ward 1 wie viel a 
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210 Der Moral Hiſtorien von Wert Indien / 

ein jede Landſchafft gebẽ ſolte / ſolches war nicht in gleich Theil / ſondern nach jhrer Qua 
lität vnd Vermoͤgẽ außgetheilt. Wann fit 1o000o. Scheffel Mays auffbringẽ ſolten / 
fo muſt ein Landſchafft geben den zehenden Theil / ein ander den ſiebenden / einander den 
fuͤnfften / ꝛe. welches vnder die Keſpublicas, Rotten vnd Aillos oder Geſchlechter außge⸗ 
theilet ward. Solche Rechnung machten jhnen die Quipocamayos, welche officirer in 
der Rechenkamer waren / die dann mit jhren Faden vnd Knauffen ohn Fehlbar zuſagen 
wuſten / was einem jeden Indier an ſeinem Theil zuerlegen gebüren woͤlte. 


| * | 
Was die Ingas für Ordnung in jhrem Bawen 
gehalten. 

Das vierzehende Capitel. . 
S Je Gebaͤw / Feſtungen / Tempel / Weg / Felder / Landhaͤuſer / vnd der gleichen / ſo 


= 


die Ingas machen laſſen / haben ein vnaußſprechliche Aubeit gekoſtet welches 
man noch heutiges Tags ſiehet / an den Zerfallen? Stuͤcken / die man in Cul⸗ 


co, Tiaguanaco, Tambo, vnd an andern Orten fehen mag / dann man find Stein da» ; . 


ſelbſt in ſolcher Größ / daß niemand außdencken kan / wie ſolche mögen gehawen vnd ge- 
fest worden ſeyn. Als die Inga zu Culco die groſſe Gebãw vñ Feſtungen in feine Reich 
an vnterſchiedlichen Orten machen laſſen / hat er auß allen Landen ein groß Volck da⸗ 
hin verſamblet / welches frembde vnd wunderbarliche Gebaͤw auß Materien von Kalck 


auffgericht / ſe habẽ kein Eyſen noch Ertz gehabt / damit ſie die Stein arbeiten vñ Beha. 


wen moͤchtẽ / noch auch kein Werckgezeug ſolche zu führen! Noch find fie fo ſchoͤn vnd ar⸗ 
tig gewuͤrcket vnd auff einander gefuͤgt / daß man an vielen Orten die Scheidũg ſchwer⸗ 
lich finden mag / zn Tiaguanaco haben wir einen Stein geſehen / ſo zo. Schuh lang / 18. 
breit vnnd 6. dick geweſen. In der Mawren an der Veſtungen zu Cufco find man noch 
Groͤſſer Stein / ſo mit Haͤnden auff einander gelegt worden. Wiewol nun dieſe Stein 
nach keinem Winckelhack gehauwen / vnnd einer dem andern in Geſtalt vnd Groͤß vn⸗ 
gleich iſt / ſo fuͤgen ſie ſich doch ſo wol auff einander ohn einige Vereinigung mit Kalck / 
daß mans nicht wol glauben kan. Solches alles richten ſie mit vielem Volck auß vnnd 
mit groſſer mühe. Dann wann man ſolche Stein veſt auff einander ſchlieſſen woͤllẽ / hat 
mans offt verſuchen muͤſſen / biß ſie recht eyngetroffen. Das Volck / fo mit groſſer An⸗ 


zahl kame / muſt an den Steinen vnnd am Gebaͤw arbeiten / dann es ward von Inga 


außgeſondert vnd auffgezeichnet / welche er wie all andere ding außtheilet / vnd nahm ſol⸗ 


ches keiner vbel auff / fo fest ſich auch niemands darwider. Ob nun gleich dieſe Gebaw 
groß waren / ſo ſtunden ſie doch vbel vnd ſehr zertheilt / alſo daß ſie den Meſquiten gleich 


ſchienen / welches Mahometiſche Kirchen vnd Barbariſche Gebaͤw ſind. An jhren G 
baͤwen konten ſie kein Gewoͤlb machen mit Bogen / ſo wuſten ſie auch nit Kalck mit Ci- 
ment zumiſchen. Alß fie auff ein Zeit die Bogen vber den Fluß Xauxa geſtellet ſahen / 
daruber man die Bruͤck mit Steinẽ woͤlbet / vnd daß man nachmals die Bogen / als die 
Brück außgemacht hatte / hinweg thaͤte / flohen ſie / vermeinendt / das gantze Werck wel⸗ 
ches von gehauwẽ Steinen gemacht worden / muͤſt nun eynſincken: Da fie abet vernah⸗ 
men / das es ſtehen blieb / vnd wie die Spanier daruͤber giengen / ſagt der Cacique oder 
Herꝛ zu ſeinen gefehrden: Wir dienen dieſen billig / dann fie ſcheinen Kinder der Sonn 
ſeyn. Die Bruͤck fo fie brauchten / war von Stroh oder gebreyten Bingen gemacht / die 
mit Seylern an die Vfer deß Waſſers wohl gebunden oder gehefft waren / dann ſie haͤt⸗ 
ten keine Brücken von Steinen oder Holtz. Der Vberzug vber das groſſe Meer Chicui- 
to in Collao iſt ſehr tieff / daß kein Ciment daſelbſt ſtatt haben mag / vnd fo breit / daß vn⸗ 


möglich ein ſteinern oder hoͤltzern Brück daruber zumachen. Diß alles ae I fo 
A haben 
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haben die Indier erfunden / wie man ein Bruͤcken drüber machen moͤchte / vnd habẽ ſol⸗ 


ches mit Stroh verſucht / das jhnen gerahten. Dann ſie machtẽ etliche Buͤndlein Bin⸗ 


Ken] ſo ſie Totora heiſſen / welche das Meer forttriebe / auff denen giengen ſie fort / vnnd 
begerten nichr ins Waſſer zuweichen. Solche Buͤndlein band man auff beyden Seyten 
deß Fluſſes veſt an / konten alſo viel euth daruber gehẽ. Diß Art Brücken gefiel vns beſ⸗ 


ſer / alß die da von Seuilia in Trianam gehet. Die Lang gemelter Brücken war vber 300. 


Schuh. Man ſagt / daß es am ſelben Vberfahrt vngruͤndtlich tief ſey / nnd beweget ſich 


das waſſer nicht einmahl daſelbſten oben auff / vnden aber ſoll es ein gewaltigen Strom 


haben: Alſo ſey diß gnug von dem Gebaͤwv. 


Vos der Jngas Guͤttern vnd Tributen / ſo ſieden 
8 NEN ur | Indiern auffgelegt haben. | 


1 | Das fuͤnffzehende Capitel. 


. & Je Ingas harten einen vnaußſprelichen Reichthumb: Dann ob gleich kein 


ei König ſeines Vorfahren Guͤtter erbet / fo hatten ſie doch allen Reichthumb in 
O Oren Koͤnigreichẽ in jhrer gewalt / alſo daß ſie einẽ groſſen Vberfluß an Goldt / 
Silber / Tuͤcher vnd Viehe hatten. Ihr groͤſte Gewalt ſtack in der vnzehlichẽ Meng Bns 


derthanen / welche jhrem Koͤnia in allen dingen zugehorſamen willig vnd bereyt. Wann 


1 


> 


fiein einer Landtſchafft etwas koͤſtliches vberkamen / fo vberſchickten ſies jhrem Konig / 
die Ladſchafft Chichz dieuete jhm mit wolrichenden Holtz. Die Lucanas ſchickten dapf⸗ 
fere Lauffer / welche die Senfften trugen. Die Cham bibilcas ſchickten Taͤntzer / vnd al ſo 
fortan / daß alfo ein jede Landſchafft neben jhrem Tribut das vberſchickte / ſo in derſelben 
fuͤr was befonders gehalten ward. Der Inga ſtellt denen / ſo die Goldt / vnnd Silber 
gruben in Peru verſahen / jhre Speiß vnd Notturfft. Daher folgt / daß in dieſem Reich 
‚fo groſſe Schaͤtz waren. Etliche meynen / die Spanter haben anfangs nicht den zehenden 
Theil in die Haͤnd bekommen / als ſie in Indien koͤmen / ſondern das Landvolck habe ſol⸗ 
ches verberget. Die Koͤnige Ingas hielten dafuͤr / das were ein Gluͤckſeligkeit / daß jhuen 
die Vnterthanen alſo froͤhnten / vnd keine dienſtbarkeit. In lieferung der Tributen gieng 
es alſo zu: Wafer die Relpublicas oder Staͤtte / fo er Vberwunden / auffzeignet / theilet 
er das Land in drey Theil / dem erſten gab er die Religion oder Gottes dienſt / alſo daß die 
Pachayachachi (welches der Schoͤpffer ift) die Sonn / der Chuquilla oder Donder / die 
Todten / vnnd andere Guacas oder Heyligthumb / ein jeder fein eigen Landt hatte / deren 
Fruchte man zum Opffer brauchte / wie auch zu erhaltung der Prieſter vnd Diener. Ein 
jedes Guaca oder Betthauß hat ſein ſonderlich zugeordnete Indier. Das meiſte Theil 
bracht man zu Cufco durch / da der allgemeine Gottes dienſt war / ſonſten hat ein jeder 
Fleck oder Dorff ſeyn ſonderlich Guaca oder Bethauß / mit de Anruffen vnnd Ordnuͤ, 
gen / denen zu Cufco gleich / ob ſchon offtmals 200. Meyl von Cufco abligen. Was auff 
die Lander gefäher vnnd dauon eyngeerndet wird / das legt man in Schewren. Hieuon 


geben die Indier ein groß Theil Tribut / wiewol wir die Sum eigentlich nicht wiſſen koͤn⸗ 
nen / dann an einem Ort gab man deſſen viel / an dem andern aber wenig / an etlich? Or⸗ 


ren vaſt alles / vnnd diß Theil bearbeytet man am meiſten. Das ander Theil der Erbguͤ⸗ 
ter vñ Länder fuͤr den Inga: dauon er ſich / feine Freundſchafft / die Herꝛn / die Beſatzung 
in Staͤtte / Soldaten vnd Diener hielte: Diß war auch wol der meiſte Theil der Zinſen / 
wie von den Prouianthaͤuſern mag abgenommen werden / welche länger vñ weiter ſind / 
alß die Prouianthaͤuſer der Guacas oder Bethaͤuſer. Dieſen Tribut bracht man gen 
Quſco, oder an die Oerter / da der Kriegs hãdel im ſchwang gienge / wañ man dieſe 19 
N 1 ant 
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fiant nit bedůͤrfftig war / legt mans 10. oder 12. Jahr in verwarſamb / bi mans von noͤ⸗ 
ten hatte / diß Lander deß Inga arbeitet jederman ohn außnehmung zogen Feyerkleyder 
an / ſungen Liedlein zu lob der Ingas vnd Guacas vnnd fo lang die Arbeit wehrete / ſpen⸗ 
ſete fie der Inga / oder die Sonn / oder Cuaca, als deren Länder bearbeitet wurden. Die 
alten vnnd Krancken / wie auch die wittiben waren von dieſer Arbeitexempt. Ob man 
nun gleich diß zu deß Inga / der Soft oder Guaca Nutz eynernde / fo waren doch die Laͤn⸗ 
der eigentlich der Indier vnd jhrer Voraͤltern. Das dritte Theil der ander gab der In 
ga dem gemeinen Volck / man kan aber nit willen wie groß diß Theil geweſen / ob deſſen 


mehr oder weniger alß der Ingas oder Guacas Theil / diß iſt aber gewiß / daß ſich das Ge/ 4 
mein Volck damit erhalten koͤnnen Gemeltes dritte Theil hat niemandts eigentlich in 


dann die Indier haben nie etwas eigenthuͤmblich beſeſſen / es were ihnen ſolches durch 
den Inga vergoͤnnet worden / zu dem / fo doͤrfft ſolches nit weiter auff die Erben getheilet 
werden. Def gemeinen Volcks Land ward Jaͤhrlich getheilet / vnd ein jeglichen fo viel 
eyngegeben / als er zuerhaltung feiner! ſeines Weibs vnd Kinder beduͤrffte. Cin Jahr vs 
berkam er mehr dañ das ander / nach Anzahl feines Geſindes / welches fein geſaͤtzte Maß 
hatte. Was man alſo zu Theil bekame / davon doͤrffte er kein Zinß geben / ohn allein / daß 
man der Guacas vnd Ingas Land bawen vnd eynerndtẽ muſte. Wañs ein vnfruchtbar 
Jahr war / ſo wurden alle Leuth / die Mangel lieden / von den Fruchtſpeichern prouian⸗ 
tiert / dann es war allweg etwas vbrig. Das Viehe theilet der Inga wie die Lander / zehlet 
vnd ſondert es an Orter / etliches für die Guacas, etliches für de Inga vnd jede Statt / al⸗ 
fo hielt ers auch mit dẽ jungen Viehe. Ein ſolche Abtheilüg betraff auch die Jaͤger / die nit 
zulieſſen daß man die Weiblein hinweg fuͤhrte oder toͤdte. Der Guacas vnd Ingas Her⸗ 
de war ſehr größ / vnd ward Capaellamas genannt / deß gemeine Volcks Herd aber war 
klein / darumb hieß man ſie Guacchallamar. Der Inda gab groß Achtung auff das 
Viehe / dann es iſt deß Reichs Schatz. Die Weiblein wurde keines wegs geopffert / noch 
getödtet / noch auff der Jagt gefange- Wañ ein Rind ſchebicht wardt / das ſie dann Ca⸗ 
rache nennten / muſt mans lebendig begraben / damit es das ander Viehe nicht anſteckte. 
Das Viehe ſchor man zu gelegener zeit / vñ gab einem jeden fo viel alß feine Kinder ſpin⸗ 
nen vnd Weben konnten. Man thaͤte auch nachfrag / ob dem alſo vollzog geſchehen / vnd 
wann man einen fahrlaͤſſig hierinn erfande / ward er hefftig geſtrafft. Von der Ingas 
Woll wurde Tücher gemacht / fuͤr jhn vñ fein Geſind / ein gattung Cumbi, welches koͤſt⸗ 
lich vnd auff beyden ſeiten gerecht warde. Die ander gattung war ſchlecht vnnd grob / die 
man Abafca nennte. Dieſes Gewandts war kein Anzahl / ein jeder bekame / was jhm zu⸗ 
gelegt worden. Die vbrige Woll legt man in die Scheuren / daher kompts / daß die Spa⸗ 
nier zu jhrer Ankunfft alles vollauff funden. Vber dieſe wol angeſtaͤlte Regierung muß 
ſich jederman verwundern / dan ob fie gleich nicht Chriſten geweſen / ſo hielten ſie doch die 
Guͤtter gemein / vnd verſorgten den König vnd Geiſtlichen mit allerhandt Notturfft. 


Von den Alemptern vnnd Handtwercken ſo die 
Indier hatten. 
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Je Indier in Peru hatten auch dieſe ſchoͤne Ordnung / daß ſie von Jugẽd auff 

ein Hand werck zum Menſchlichen Leben dienlich zu lernen pflegten. Sie hate 

ten keine ſonderliche Handwerck bey jhnen / als Schneider / Schuſter / We⸗ 

ber / vnnd dergleichen / ſondern es lernet ein jeder / was ihm nörig war / fie konten weben 
vnnd jhre eigene Tuͤcher machen / wenn ſie gleich der Inga nicht verſorgte / trugen ſie 
doch gute Kleidung: Sie konten das Land bawen / deßwegen ſie keiner Arbeits 1 
bedorff⸗ 
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biderfften ſebawten ihre häufer dazu die Weiter halſſen / dann man ſie nicht örtlich 


aufferzoge. Was nicht zum Menſchlichen leben dienet / dazu hatten ſie ſonderlich Mei⸗ 
ſter / als Sülberſchmidt / Mahler / Toͤpffer / Schiffleuth / Nechenmeiſter / Spielleuth 
vnd dergleichen. In den Han dwercken / alß ſindt / Weben / Bawen / Zimmern waren 
ſonderliche Meiſter / ſo den Kerzen dieneten / der gemein Mann aber verrichtet ſelbſten / 
was jhm in ſeiner Hauß haltung noͤtig war / vnd gab keiner dem andern nichts / wann er 
ihm etwas machte / welches dafi noch heutiges tags geſchicht: Alſo bedarff keiner des an⸗ 
dern zu ſeiner Haußhaltung vnd Perſon / alß da iſt Kleider vñ Schuh machen / Haͤuſer 
bawen / ſaͤhen / mehen / vnd deß dings mehr. Sie halten ein fein maͤſſigs Leben / alſo auch 


daß mans der Natur nach ein vollkommen Leben nennen moͤchte / daher haben ſie die rei⸗ 


ne Schr deß H. Euangelij deſto leichtlicher angenommen welche der Hoffart / boͤſen Sir 


ſten vnnd Wolluſten feind iſt / die Prediger aber thun nicht allzeit wie ſie die Indier leh⸗ 


ren. Ob wol die Indier ſchlechte Kleydung trugen / fo hatten ſie doch ein groſſen vnder⸗ 


ſchied darinn / ſonderlich aber in dem / fo fie auffs Haupt ſetzen / etliches waren geſtrickt 
oder geweben Zoͤpff / die offt durch einander gedraͤhet worden / etliches waren breyt vnnd 
einmahl vmbwunden / etliche alß kleine Huͤtlein / etliche alß hohe runde Hauben / etliche 
wie das euſſerſt am Sibb / vnnd auff vielerley Art mehr. Hierauff ward nun ein ſcharff 
Gebott geſtelt / daß niemand die Tracht in ſeiner Landſchafft verandern dorffte / ob er ſich 


gleich in einander hegaͤbe / dann der Inga hielt dafür / das were zu einem guten Regimẽt 


vortraͤglich / welches man noch heutiges tags obleruieret; doch nicht fo ſcharpff alß vor 
der Zeit gefchahe. Nee 


Veo den Poſtbotten vnd halquis ſo die Inga 
a ke brauchten. 
Das ſiebenzehende Capitel. 5 
Ie lauffende Botten vñ Poſten leiſteten den Ingas in allen ihren Rönigreb 
>) chen groſſe Dienſte / vnd brachten der Inga Mandata vnnd Befehl den Gu⸗ 
’ bernatoru, vñ deren Antwort widerum gen Hoff. Diefe Chalquis oder Bots 


: ten hielten ſich zu Topo auff anderthalb Meylwegs in zwey kleinen häußlein. Es waren 


ig war. Alſo konnt man zu Culco friſche Meerfifch 


andern zu. 


vier Indier / welche alle Monden an alle Orter geſchickt worden / fie lieffen ſchnel zu ei⸗ 
nen andern Chafquis, ſo ſchon bereit auff der wart ſtunde / ſagten jhnen den Befehl vnd 
lieffen in Tag vnd Nacht auff o. Spaniſche Meyl ohnangeſehen daß der meiſte Theil 
Landſchafften wuͤſt vnd oͤdt war. Sie holeten auch dem Inga die ding / deren er beduͤrff⸗ 

haben / wiewol es 100. Meyl waren. 
Als die Spanier ins Land kamen brauchten ſie dieſe Chafquis zun zeiten / wann Auff. 


rkuhr vorhande / oder ſonſt groſſe Nothfaͤll eynftelen. Der Vice König Don Martin hat⸗ 


te die ordinari Poft alle vier Mehl gelegt / welche die Bottſchafft verrichten ſolten. Die, 
ſes if in gemeltem Reich ein hohes Werck / wiewol ſie im lauffen fo ſchnell nicht ſind / alß 
die vorigen geweſen / auch find jhrer nicht fo viel. Sie haben einen ſtattlichen Sold / vnd 


dinen wie die in Hiſpanien. All vier oder fůͤnff Meyl tele ſie die packet Brieff enen 


Von Geſetzen / Juſtitien vnd Straffen / ſo die Ingas ange⸗ 
Muir ordnet / wie auch von ihrem Eheſtandt. as 
Das achtzehende Capitel 
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eminentz vnd vorzug hatten / vnd jhnen Landſchafften / Wappen / Weiber vom 
Geſchlecht der Jugas gegebẽ wordẽ / alſo Strafft man auch hergegen die Vn⸗ 
gehorſamen vnd Vbertretter ſehr hoch. Mord on Diebſtal ward mit dem Todt geſtrafft. 
Ehebruch / Blutſchand in deſcendente, aſcendente oder linea recta, Straffen fie eben 
maͤſſig mit dem Todt. Doch hielt man das für keinen Ehebruch / vnd Blutſchand / wan 
einer ſchon viel Concubinen hatte / ſo Strafft man auch die Weiber nicht / wann man 


: 8 eich wie die / fo in Krieg oder andern adminiſtrationen wol gedienet / ein Pre ⸗ 


ſie ſchon bey andern fande / Sondern das war bey jhnen ein Ehebruch / wann einer ſich 


bey eines andern rechtem Eheweib finden ließ / damit derſelbige einen rechten Eheſtand 


fuͤhrete / deren ein jedermann mehr nicht alß eine zur Ehe nemmen dorffte / welches mit 


ſonderbaren Ceremonien geſchahe / vnnd vaſt auff dieſe weiße Der Breutigam gieng 
nach jhrem Hauß ſie mit heim zufuͤhren / vnd thaͤt jhr ein Oroia am Fuß. Oroia heiſſen 
ſie ein art Schuch / fo fie daſelbſt brauchten / die Geſtalt find wie Spaniſchealpargaten, 
oder der grawen Mond Schuch / vnd oben offen ſtehen. Wann die Braut ein Jung ⸗ 
fraw war / nahmen fie Otoia von Woll / wo nicht / fo nahmen fie Sparto / darauf man 
die Feyenkoͤrb machet / alle andere Weiber muſten dieſe ehren / vnd jhr dienen. Ein Jahr 
lang trug ſie ſchwartze Trawerkleider / wann jhr der Mann ſtarb / nahmen auch in ei⸗ 
nem Jahr keinen andern. Gemeiniglich waren fie jünger als die Männer. Die Inga 
gab feinen Landpflegern vnd Hauptleuthen mit eigener hand die Eheweiber. Die Sande 
pfleger vnd Cacique verſambleten in jhren Staͤtten junge Männer vnd Jungfrawen 
auff einen Platz / vnd gaben einem jeglichen ein Weib / vnnd beſtaͤttigten den Eheſtand 
mit angedeuten Ceremonien , daß ein jeder feiner Braut die Otoia anziehen muſte. 

Wann ein ſolches Weib bey einem andern Mann gefunden wardt / die ward beneben 
dem Ehebrecher am Leben geſtrafft. Vnd ob gleich der Ehemann ſeinem Weib den Ehe⸗ 
bruch nachließ / ward ſie doch geſtrafft / aber nicht am leben. Eben dieſe Ordnung hielte 
man auch in der Blutſchandt / alß mit Mutter / Großmutter / Tochter / oder Kindts⸗ 
kindern. Was andere Sipſafft belangen thaͤte / wards zugelaſſen / daß mã ſich wol dar⸗ 
under Verheyraten dorffte / vnd ward niemand alß nur die im erſten Grad außgeſchloſ⸗ 
fen. Es dorffte ſich keiner an feine Schweſter vermaͤhlen / dann ſie hieltens nicht für eine 
Eheſtand. Viel in Peru haben ſich betrogen / in dem fie dafuͤr gehalten / die Ingas vnnd 
Herꝛn moͤchten ihre Schweſter zur Ehe haben / ob gleich Mann vnd Weibsperſonẽ von 
einem Vatter vnnd Mutter geboren worden. Aber man findt in der Warheit / daß man 
ſolches allweg fuͤr vnehlich gehalten / vnd daß ein ſolche Ehe verbotten geweſen / welches 


‘ 


dann biß auff Tropa Inga Vupangui Vatter von Guainacapa , vnnd Großvatter von 


Atagualpa, zu deſſen zeiten die Spanier erſtlich in Peru kommen: Vorgenanter Topa 
Inga Vopanguy bracht ſolche gewonheit / vnd name zur Ehe feine eigen Schweſter von 
Vatter vnd Mutter / Memoello genant: Welcher Inga diß Geſetz gab / daß ſich keiner 
auſſerhalb die Ingas an die Schweſtern beſtatten ſolte. Er hat einen Sohn Guainaca- 
pa genannt / vnd eine Tochter Coya Cufhlimay mit Namen / dieſelben ſolten einander 
zur Ehe nemmen / wie er dann auff ſeinem Todtbedt ordnet / vñ befahl daneben / daß ſol⸗ 
chem Exempel furnehme Leuht nachfolgten / vnnd jhre Schweſtern von deß Vatters ſei⸗ 
ten ehlichen foltẽ. Gleich wie aber ein folcher Eheſtand wider die Natur war / alſo ordnet 
es auch Gott / daß die Frucht / fo dauon herkame / alß da waren Guafcar Inga, vnd Ata⸗ 
gualpa Inga, ſampt jhrem Regimet balt ein End bekamen. Wo einer von der Indier in 
Peru Eheſtand ſattern vnd vollkoͤmlichern Bericht haben will / der mag leſen den Pra- 
dar fo Polus auff begeren Don Hieronymo de Loayfa geſchrieben / darinn er viel dieſer 


S 


— 
* 


vnd dergleichen Oina finden wird. Hiermit hat man vieler Leuth jrthumb abgeleinet / die 


nicht koͤnnen wiſſen / welches der Indier Eheweib oder Concubin ſey / alſo auch / daß fie 
den getaufften Indiern das rechte Weib abgeſchafft / vnd Kebs Weib behalten. So ha⸗ 
ben 


BR) EN 
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1 ben auch die wenig grund gehabt / welche fuͤrgeben / daß der Eheſtand ſolt beſtetigt blei⸗ 

ben / wann ſchon Bruder vnnd Schweſter einander zur Ehe genommen. Man hat aber 

das Gegentheil in dem Prouincial Synodo zu Lima verabſcheidet / dañ zu ſolchem Ehe⸗ 
ſtand haben die Indier nie gefallen gehabt. 5 


Von der Ingas Herkommen/ Hern zu Peru deßgleichen von 
N 5 hren Vietorien vnd vberwinden. | 
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An hatt auff Befehl Königs Philippi mit allem fleiß nach der Ingas herkd⸗ 
men / Gottes dienſten vñ Rechtẽ geforſchet / weil aber die Indier kein Schrifft 
SON gebrauchet ſo hat man ſolches nicht wohl thun koͤnnen / b man gleich dem Be⸗ 
fehl gern hett gehorſamen wollen. Doch hatt man auß jhren Quipos oder Regiſtern / 
die ſie an der Buͤcher ſtatt brauchen / etwas abnehmen koͤnnen. Erſtlich ſoll man wiſſen / 
daß vor Zeiten weder Koͤnig noch Herꝛn in Peru geweſen / ſondern ſie habẽ Rotten gleich 
alß Gemeinde gehabt / wie noch heutiges Tags find im Reich Chile, vnd beynah an al⸗ 
len andern Orten / ſo die Spanier in Weſt Indien erobert / außgenommen das Reich 
Mexico. Die Indier haben dreyerley Weiſe zu Regieren gehabt: Die erſte vnnd beſte / 
war die Koͤnigliche Monarchiſche Regierunge / alß dann die Ingas vnd die zu Metecu- 
ma geweſen / wiewol ſte Tyranniſirten. Die ander Art zu Regieren geſchahe durch Rot⸗ 
ten oder Gemeinde / da man mit Rath viehler Leuth regierte. Solche erwehltè in Kriegs⸗ 
laͤufften einen O berſten / dem muſt die gantze Landſchafft gehorſamb ſeyn. Wann wider 
Fried ward / regieret ein jeder Gemeind ſich ſelbſt / doch hat man allweg vornehme Leuth / 
ſo der Gemein man in hohen Ehren hielte / da wichtige ſachen fuͤrfielen / fuͤgten fie ſich zu⸗ 
ſamen / vnd rathſchlagten mit einander / was fie anfangen möchten. Die dritte weiß zu 
regieren war gantz Barbariſch vnd grewlich / dann ſolche hatten kein Geſatz / keinen Koͤ⸗ 
nig / noch auch einige bleibende ſtatt / ſo viel wir abnemen koͤnnen / ſindt die Indier auch 
der gleichen geweſen / wie dann noch heutiges Tags meiſtentheils ſind die Leuth in Bra- 
ſilianen, Chiriguanen, Chunchenen, Yfcacycingan.. Pilcogonen, vnnd der meiſte 
Theil in Floriden, alß auch in New Spanien deßgleichen alle Chinchemecken. Durch 
etlicher vornehmer Lauch rath / fo fie vnder ihnen gehabt / find fie fo weit kommen / daß ſie 
die zweyte Weiß zu regieren angenommen / in maſſen dann noch heutiges Tags ſind die 
zu Arauco Tugapel, vnd Chile, alß auch im newen Koͤnigreich Granaden die Moſcas, 
vnnd in New Spanien / etliche Otomiten, welche nicht ſo Tyranniſch vnnd auffrichti⸗ 
ger handeln. Auß dieſer Weiß iſt durch angeben etlicher verſtaͤndiger Leuth ein ander vnd 
mächtiger Regterung entſprungen / nemblich ein Koͤnigliche vnd Monarchiſche / die wir 
dann in Mexico vnd in Peru gefunden. Dann die Ingas hatten das gantze Land vnter 
ihr Regiment bracht / vnd ſetzten darinn Regenten vnd Amptleuth / gaben auch denſelbẽ 
Recht vnnd Geſaͤtz nach welchem ſie das Regiment führen muſten. Die Zeit welche 
man in jhrẽ Memorial findet / erſtreckt ſich nicht ober 400. Jahr / wie wol jhr Herꝛlich⸗ 
keit ein Zeitlang ſich nicht ober fünff oder ſechs Meyl von Culco erſtreckt gehabt. Ihr 
herkommen iſt geweſew auß dem Thal Culco, die nachmals alle Landſchafften / fo wir 
jetzt Peru heiſſen / eyngenommen haben / nemlich von Quito an biß an die Gegend Rio 
de la Paſto (die Weid) nach Noorden vnd nach Zuyden zu / biß gen Chile, welches ſich 
in die Laͤng beynah tauſent Spaniſche Meyl erſtreckt. In der Breit gehet es von Weſt 
biß an die groſſe Felder / vñ an die Gebirge Andes, da mã noch heutiges tags ein Schloß 
ſihet welches die Inga wider die gegen Auffgang gebawet haben. Die Ingas ſind wei⸗ 
ter nicht gepaſſiret / wegen der Seen / Fluͤſſen vnnd Moraſſen / ſo darauß 1 1 
dis: } re 


* 


* 
216 0 Der Moral Hiſtorien von Weſt Indien n 
Breite jhres Reichs iſt nicht gar hundert Meyl. Dieſe Ingas vbertraffen alle Nationes 
in America, fo viel Politiam vnd das Regiment belangen thut / vielmehr aber in Klug ⸗ 
heit un Waffen / wiewol jhnẽ doch die Canaris, ſo den Spaniern gegen fie Huͤlff geleie 
ſtet / nie nichts nochlaſſen wöllen. Vnd wann man noch heutiges tags ſolcher Ding ge⸗ 
dencket / doͤrfften fie zu ſammen fallen / daß wol tauſent daruber auff dem Platz bleiben / 
dann es will ein jede Parthey den Ruhm haben / daß ſie am vorſichtigſten vnnd tapfer 
ſten ſen / wie dann auff ein Zeit zu Culco geſchehen. Warumb fie alſo das Regiment an 
ſich zogen / vnnd die Lander eroberten / das muͤſſen wir auch vernehmen. Sie gaben fuͤr / 
daß nach der Suͤndſtut / dauon alle Indier wiſſen / die Welt durch dieſe Ingas wieder⸗ 
umb ſey gemehret worden. Dann es ſeyen jhrer ſieben auß der Hoͤle Pacaritampo kom⸗ 
men / die haben / wie jetzt erzelht / die Welt widerumb ernewert / vmb welcher Vrſach wil⸗ 
len man jhnen billich gehorſamen muͤſſe als jhren rechte Progenitoten vnd Voraͤltern: 
Zu dem beſtaͤtigten ſie noch / daß fie allein die Rechte Wiſſenſchafft hettẽ / wie man Gott 
dienen / vnd jhn verehren ſolte. In Cufco alß in einem heyligen Land / waren mehr alß 
400. Bethaͤuſer / vnnd all die Plaͤtz vmbher ſtunden voller Geheimnuß. Gleich wie ſie 
mit dem erobern vnd Eynnehmen fortfuhren / alſo machten ſies auch mit jhren Guacas 
oder Gottesdienſten. Den Vornemſten / fo fie anbeteten / war Viracocha Pacheyacha- 
chie, das iſt der Schöpffer der Welt. Nach jhm ward die Sonn / fie ſagten / die Sonn 
vnd ander Guacas empfingen jhre Tugent vnd weſen vom Schoͤpffer vnd daß fie Bow 
bitter vnd Mittler bey jhn weren. N 
Vom erſten Inga vnd ſeinen Nachkommen. 
Das zwantzigſte Capitel 1 

Er erſte Man welchen die Indier fürjhren Ingas Anfang hielten / iſt geweſen 

Mancocapa, von dein ſie ſagen / daß er auß der Hoͤle Tambo, ſo fuͤnff oder 
f E ſechs Meyl von Culco liget / kom̃en ſey. Daß er auch zweyen vornehmen Ge⸗ 
ſchlechten Ingas den Anfang gegeben habe / das eine ſey geweſen Hanan Cuſco das an⸗ 
der Vrin Cuſco. Von dem erſten find kom̃en die Herꝛen / ſo das Land erobert vnd regieret 
haben. Der erſte / den ſie fuͤr das Haupt dieſes Geſchlechts hielten / hieſſen fie lngaroca, 
welcher das Geſchlecht oder Aillo geſtifftet vnd es Vigaquiquiro geheiſſen haben / vnnd 


ob gleich derſelb kein groſſer Herꝛ geweſen / ſo braucht er doch guͤlden vnnd ſilbern Gefaͤß 


vnnd verordnet / daß man allen feinen Schatz zum Gottes dienſt feines Leichnams vnnd 
erhaltung feines Hoffgeſinds geben ſolte. Seine Nachkommen thaͤten deß gleichen / daß 
endlichs ein gemein gebrauch daher entſtanden / daß kein Inga feines Vorfahren Guͤt⸗ 
ter erbet / derwegen fie dann ein newe Wohnung auffrichten muſten. Zu dieſes Ilngaroca 
Zeiten brauchten ſie guͤldene Hosen: Nach jhm iſt gefolget Vaguarguaque / das iſt / 
Blutſchreier / der ſehr alt geweſen: Man ſagt von jhm / da er von ſeinen Feinden vber⸗ 
wunden worden / daß er fuͤr Schmertzen fol Blut geweinet haben. Er iſt ins Dorff / 
Paſtlo genant / begraben worden / welches in der Straſſen nach Omaſuyo zu ligt. Die 
fer hat gezeuget das geſchlecht Aocailli panaca. Nach jhm folget ſein Sohn Viracocha 
Inga, der ſehr Reich geweſen / vnd ſehr groſſe Gefäß von Gold vnnd Silber machen laſ⸗ 
fen: Von dieſem koͤmpt her das Geſchlecht Coccopanaca. Seinen Leichnam ließ ſuchen 
Gongalo Pigarro, weil man ſagt / daß ein groſſer Schatz dabey begraben ſey. Ob jhm 
gleich die Indier ſein Begraͤbnuß nicht zeigen wöllen / fo hat er ſie doch ſo grewlich mars 
teren laſſen / daß ſie jhm endlich angezeigt / wie daß ſolches zu aqui xaguana ſey / da er 
nach der Zeit durch die Prælident Guaſca hingerichtet wordẽ. Gemelter Gongalo Pigar- 
ro ließ deß Viracocha Inga Leib verbrennen. Die Indianer aber nahmen die Aſchen ber 
wahrten ſolche in einem Toͤpffen / vnd thaͤten damit groß Opffer / biß endlich Polus den 
˖ ſelben 


= Das ein vnd zwantzigſte Capitel. | 
m Achacuti Inga Vupanguy hat ſechzig Jahr geregieret / vñ viel Siegs erlangt. Der 
P Anfang feiner VBictorien kam daher / daß einer feiner äftern Brüder / welcher die 
Adminiſtration im Krieg bey feines Vatters Lebzeiten mit bewilligung vberkom⸗ 
men / in einer Schlacht / ſo er mik den Changas thaͤte / geſchlagen worden. Dieſe Chan- 
gas beſaſſen das Thal Andaguailas, vngefehrlich zo. oder 40. Meyl von Culco auff der 
Straſſen nach Lima zu Als er alſo geſchlagẽ ward / entrann er mit wenigem Volck / vnd 
zog wider zuruͤck: Da diß der juͤngſte Bruder Inga Yupanguy ſahe / gedacht er ſelbſt 
Herꝛ zu werden / vnd braucht folge den diſt: Es habe jn der Viracocha, der Schoͤpffer / als 
er allein vnd vbel zu much geweſen / angeredt / vñ ſich beklagt / daß / ob er gleich ein allgemel⸗ 
ner Her vnd Schöpffer aller Ding ſey / der da Him̃el vnd Sonn / Menſchen vnnd alles 
anders erſchaffen / vnd in feiner Gewalt habe / man jm doch nicht ſeine gebuͤrliche Ehr er⸗ 
zeige / ſondern daß man die Menſchen / Sonn / Donner vnd andere Ding jhm gleich hal. 
re / die doch ihr Krafft vnd Wirckung von ihm haͤtten: Darum̃ thaͤt er jhm zuwiſſen daß 
man den im Himmel / da er ſey / Viracocha Pachayachachic nenne / das iſt / den allge⸗ 
meinen Schoͤpffer. Damit man aber glauben moͤchte / das diß wahr were / ſagt er / wie⸗ 
wol er allein were / ſo wolt er doch mit ſolchem Titul Volck aufbringen / vnnd die Cha 
gas ob deren gleich viel weren vberwinden: Er wolt jhn auch zu einem Herren machen 
vnnd Volck ſchicken / wie dann geſchahe. Dann er bracht mit dieſem Titel ein groſſes 
Volck zuſammen er erlanget den Sieg / macht fich ſelbſt zu einem Herren / nahm ſeinem 
Vatter vnd Bruder / welche er in einer Schlacht vberwãde / alljhr Herꝛlichkeit vnd Re⸗ 
giment / nach ſolchem vberwandt er auch die Changas. Nach erlangtem Sieg ordnet 
er / daß man den Viracocha ſolt für einen allgemeinen Herren halte vnd der Sonn vnd 
Donners Bild verehren ſolte. Nach dieſer Zeit fest man deß Viracochæ Bildnuß vber 
der Sonn / Donners vnd alle andere Creaturen Bilder. Wiewol genanter Inga Cha- 
cras, Sander vnd Vieh fuͤr die Sonn / Donner vnd andere Guacas auß ſonderte / fo ord⸗ 
net er doch kein ding dem Viracocha, ſondern ſagt / er were ein allgemeiner Herz vnnd 
Schoͤpffer / der ſolcher Ding nicht bedörffte: Als er den Changas obgelegen / ſoll er zu ſei⸗ 
nen Kriegsleutẽ geſagt haben / ſte hätte den Steg nicht erlanget ſondern etliche Männer 
welche jhm der Viracocha zugeſchickt hette / vnd haͤtt dieſelbe niemands geſehen / ohn al 
lein er / welche nachmals waren in Stein verkert worden. Es daͤuchte jhn rathſamb ſeyn / 
daß man ſie ſuchte / verſehe ſich / er wolte ſie wol kennen ſhierauff ließ er auff dem Gebirg ei 
nen groffen Hauffen Stein auß / richtet fie auff für Guacas denen opffert man vnd nen⸗ 
net ſie Pururancas: Man bettet ſolche auch an. Von 8 Steinen fuͤhret er ond 5 
\ ER ii 
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3 groſſer Andacht mit ſich in Krieg / beredt ſie / daß ſie durch deren Krafft gewiſſen Sieg 


härten. Voͤn jhm kam her das Geſchlecht Knacabannaca, vñ richtet ein groß Bild auff / 


welches er Indyllapa nennte / vnd ſetzet es auff einen Stuel von lauterm koͤſtlichen Gold. 
Dieſes Golds bracht man viel gen Caxamalca zur Rantzion / da Margsraff Eranciſco 
Picarro den Atagualpa gefangen hatte / vielgemeltes Ingas Hauß / Diener vñ Mama« 
conas / welche jhm zu gedechtn aß geſtifft worden / hat Licentiat Polus zu Cuſco gefun- 
den. Sein Leichnã ward von Patallacta gehn Torocache gefuͤhret / da jtzt die Pfarꝛkirch 
S. Blalij gebawet worden. Dieſer Coͤrper war mit einem Bitumen dermaſſen angeſtrichel 
daß man meynet / er wer noch lebendig. Die Augen waren von güldenen Fließ lein ge⸗ 
macht / vnd ſo artig eyngeſezt / daß die Natuͤrliche Augen nicht von noͤthen waren. Auff 
dem Haupt war ein Mahlzeichen von einem Steinwurff / den er in einer Schlacht be⸗ 
kommen / er war gantz graw vnd hat kein Haar verlohren / er ſahe anders nicht / alß ob 
er eben den Tag geſtorben / wiewol er ſechzig oder wol achtzig Jahr Todt geweſen. Dieſen 
wie auch der ander Ingas Coͤrper fchicftvorgenafiter Polus auff Befehl deß Vice Koͤ⸗ 
nigs Marggraffen zu Cannete gen Limam, damit er die Abgoͤtterey zu Culco außreut⸗ 
ten möchte. Viel Spanier haben angedeute Coͤrper im Spital zu S. Andreas / welches 
itzt genannter Marggraff geſtiftet / geſehen: Sie ſindt aber jtziger Zeit meiſten Theils 
verweſen. Don Philippe Charitopa, ſo im dritten oder vierten Glidt linea recta von die⸗ 
ſem Inga herkommen / ſagte die Guͤtter / ſo vorgenanter Inga ſeinem Hoffgeſind verlaſ⸗ 
fen / ſeyen nicht außzuſprechen / vnd muͤſten ſolche vnderhanden haben die Ianaconas, 
Amaro, Tito vnd andere. Nach dieſem Inga iſt gefolget To pa Inga Vupanguy / vnnd 
nach jhm ſein Sohn / eben deſſelben Nahmens / der das Hauß vnd Geſchlecht Apac Ail- 
lo geſtifftet hat. a a a N 


Von dem vornembſten Inga Guainacapa 
genannt. 


7 Das zwey vnd zwantzigſte Capitel. 


Ach obgemeltẽ Herꝛn iſt gefolget Guainacapa / daß iſt / ein reich vñ Kluger jun⸗ 
ger Man / welcher mit beydẽ mehr / als keiner vnder ſeinen Vorfahren vñ Nach⸗ 
kommen iſt begabt geweſen: Dann er war Verſtaͤndig / vnd ſetzt an allen Or⸗ 

ten durch dz gantze Land ſchoͤne Ordnung ein. In Kriegs ſachen war er klug / mutig vnd 

glückſelig / daher er viel Sieg erlangte Er vermehrte das Reich weiter / als alle ſeine Vor⸗ 
fahren gethan vnd ſtarb im Königreich Quito, welches 40 o. Meylwegs võ ſeinẽ Reich 
abgelegen / diß Reich hat er vor der Zeit erobert gehabt. Sein Leichnamb ſchneid man 
auff / vnnd ließ das Eyngeweid vnd Hertz zu Cuſco / wie ers befohlen hatte / den Coͤrper 


aber legt man in den weitberuͤmbden Tempel der Soñ zu Cuſco. Man ſiehet noch heu⸗ 
tiges tags viel gepflaſterte Wege / Gebaͤw Feſtungen / vud Schloͤſſer / deßgleichen ſonſt 


ſchoͤne Werck / die dieſer Koͤnig gebawet hat. Er iſt ein anfaͤnger deß Geſchlechts Teme- 


bamba. Gemelter Koͤnig ward bey Lebenszeiten als ein Gott angebeten / welches / wie die 
Alten bezeugen bey ſeinen Vorfahren nicht geſchehen. Da er ſtarb / ͤdtet mã 100. Pers 
ſonen auß feine Haußgeſind / damit ſie jhm in der andern Welt dienen moͤchten. Solch 
Geſind ſtarb freywilliglich / daß ſiejhm geſellſchafft leiſteten: Ohn die fo uͤmbkamen /er⸗ 


botten ſich auch noch viel andere zuſterben. Seines Schatz vnd Reichthumbs gleichen 
war noch bey keinem Koͤnig geſehen worden. Als die Spanier kurtz nach feinem Todt 
ins Land kamen / wenden die Indier allen Fleiß an / wie ſie den Schatz verbergen vnnd 
verhelen moͤchten: Aber / als endlich Atagualpa gefangen ward / bracht man deſſen ein 
groß Theil gehn Caxamalca / ſeinen Sohn damit ledig zumachen. Ae 

| Leuth 


Das Sechſte Buch. 


‚Asch beſtättigen / daß er jnnerhalb Cufco vber zoo. 
ſolle Seine Mutter / Mamoaclo genannt / hielt man in hohen Ehren. Ihren wie 


Des Quainacapa ꝭeichnam / welche wol balſamiret vnd geſa 
Limam, dat it er die Abgoͤtteren / ſo man damit triebe / abſch 
vacapa folget fein Sohn Tito Cuſſi 


te: Dein Leichnam ward au 


fangen / wiewol er fůr den rech 


deß wegen viel Vnderthanen / 
fie erzehlter maſſen in Noth fi« 


ren jhren Herrn loß zu machen. Dan die 
ren mächtig / zu dem ſo kam Atagualpa 
als deß Guafcar Gönner ſahen / daß ſie viel zu ſchwach waren / chaten ſie dem Vi 
gemeine Schoͤpffer war / ein 


Pachayachachic weſches der a 


ihren Herrn nicht erloͤſen koͤnten / daß er Volck vom Himmel 
Ihren Herꝛn auß dem Gefaͤngnuß erretten moͤchten. In dem fi 
en auff jhr Opffer ſetzten / koͤmpt jhnen die Zeitung / daß ein 


ten / daß die Spanier ein Himliſch Volck were / 


Kinder vnd Kindtstinder h 
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[bee wordẽ / ſchickt Polus gen 
rie affen muͤchte. Nach de Guai⸗ 
gualpaʒ dẽ man nach der Zeit Gualcar Inga neñ⸗ 


| ff Befehl deß Aragualpa Oberſten verbrannt / Araguale 
Pal der auch ein Sohn des Guainacapa war / legt ſich / als er ſeine Relidentz zu Cuſco 

atte / wider feinen Bruder / zog mit einem gewaltigen Heer gegen jhn auß: Sein Ober, 
ſten Quiz quiz vnnd Chilicuchima nahmen den Guaſcar Inga in der Statt Cuſco ges 


ten Herꝛn vnd König erkaͤnt vnd angenommen worden / 


ſon derlich aber fein Hoff geſind ſehr entruͤſtet war. Als 
cken / thaͤten ſie viel Opffer / dann ſie nich ſtarck gnug was 


ſie in Peru haͤtten eynbrechen mögen, 


Von den letzten Nachkommen der Ingas. 
| Das drey vnd zwantzigſte Capitel. 


Henptleuth / ſo Gualcar gefangen hatten / wah⸗ 
mit einem groſſen Heer auch herzu: Endlich 
racocha 
Opffer / vnd baten / weil ſie 
ſchicken wolte / damit ſie 
e nun alſo groß Vertraw⸗ 


Volck vbers Meer kommen 
vnd den Aragualpa gefangen hatte. Weil nun der Spanier / ſo den Aragualpa zu Caxa- 
malca gefangen / ſo wenig waren / vnd ſolches eben dazumahl geſchahe / da die Indier dem 

Viracocha daß Opffer gethan / nennten ſie die Spanner Viracochas / dann ſie glaub⸗ 
sen) ſolche weren von Gott aefand I darumb ſie noch heutiges Tags denſelben Namen 
behalten haben. Wann ſich die Spanter gehalten haͤtten / wiewol billich geweſen / ſo 
Härten die Indier wol ſagen mögen / daß es ein Volck were / fo Gott geſand haͤtte. All⸗ 

hie ſihet man Gottes Vorſehung / da durch die Spanier in Indien kommen / dann da 
die zween Brüder nicht Zweyſpaͤltig geweſen weren / vnd die Indier nicht gemeinet haͤt, 


fo were es vaſt vnmoͤglich geweſen / daß 


179 den Indianiſchen Geſchichten angezogen vñ gehandelt worden / darum̃ wirs 


i Vie, vor erzehlten Dingen weitlaͤufftiger zuſchreiben were / das ift alles in 


hiebey bewenden laſſen / vnd von den Succelloribus vnd Nachfolgern der 
Ingas handeln woͤllen. Als Atagualpa zu Caxamalca geſtorben vnd Guaſcar zu Cuſco 
loͤdtlichen abgieng / als auch Francifco Picarro das Koͤnigreich eroberte / da hat fie Ma- 
gocapa / ein Sohn Guainacapa, belagert vnd Cuſco hart beaͤngſtiget: Er hat aber end⸗ 
lich wider abziehen vnd ſich gehn Vilcababa ins Gebirg begeben muͤſſen / damit er ſich in 
derſelben Wuͤſten auffenthalten möchte. An dieſem Ort hielten ſich die Nachkomene der 


Je biß auff Amaro / den fie fiengen / vñ auff de Platz zu Culco hinrichten lieſſen / wel⸗ 
ches den Indiern ſehr wehe thaͤt / daß man dem / welchen fie für jhren rechten Herren hiel⸗ 


ten: offentlich den Todt an thaͤte. Nach dieſem hat man die Nachfolger auß dẽ Geſchlecht 
der Ingas gefaͤnglich enngezogen. Wir haben einen gekennt Don Carlos genannt / deß 

Guainacapa Sohns Sohn der ließ ſich Tauffen / vnd ſchlug ſich zu den Spaniern wi⸗ 

der ſeinen Bruder Mangocapa / zu deß Marggraffen von Cänette Zeiten / iſt auß Vil-⸗ 
cabamba der Saritopa Inga mit frieden in die Statt de los Reyes kommen / vnd ward 


ihn dz Thal Yucayı ſampt andern Dingen mehr / die fein Tochter geerbet har. 
een A 
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Diß ſind die Nachkommen / ſo heutiges Tags bekant ſind von den Koͤnigen Ingas / dix 
300. vnd etliche Jahr gewaltig regiert haben. Man zelt eilff Perſonen / ſo nacheinander 
gefolget / biß das Reich wider aus hrer Hand kommen. Im andern Geſchlecht von dem 
erſten Mangocapa iſt gefolget Chinchiroca, Nach jhm Capac Vupanguy, nach defels 
ben Iluqui Yupangui:hierauff May tacapaeſte Tarcoguamã: Nach dieſem ſein Sohn 
deſſen Nahmen nicht angezeigt wirdt. Nach jhm Don Iuan Tambo Maytanpanaca. 
Vnd iſt alſo diß ein genug ſamer bericht vom Vrſprung vnd herkommen der Ingas / ſo 
das Land Peru eingehabt vnd retzieret haben. b 4 


Was die Mexieaner fuͤr ein Statt Regiment 
gehabt haben. 85 
5 Das vier vnd zwantzigſte Capitel. 5 
Jewol auß der Hiſtorien / welche vom Vrſprung vnd Succeſſion deß Merk 
. caniſchen Reichs geſchrieben / vnd in kurtzer Zeit an Tag kom̃en ſoll / vollkom⸗ 
mener vnd ſatter Bericht wird eyngenom̃en werden. So woͤllẽ wir doch kuͤrtz⸗ 
lich vnd in einer ſumma erzehlen dz jenige / fo am meiſten hierin zu obſeruieren vñ in acht 
zu haben nötig ſenn wird. Man ſtehet auß jhrem Regiment daß ſie ſehr Politiſch gewe⸗ 
ſen / dann fie ſchoͤne Ordnungen angeſtellet / wann ſie einen König erwehlet haben. Von 
dem erſten Koͤnig ee genannt / biß zum letzten / welcher Mote gu ma, der an⸗ 
der deß Namens geweſen / hat keiner das Reich geerbet / ſondern find alleſampt durch die 
Wahl darzu auff vnd angenommen worden. Die erſte Stimm gab die Gemeinde / wel⸗ 
ches nachmals durch die Vornembſten außgefuͤhrt ward. Zu Iicoatl deß viertẽ Könige 
Zelten hat man Churfuͤrſten geordnet / welche ſametlich beneben zween Koͤnigen / nemb⸗ 
lich dem zu Tezcuco / vnd Tacuba / einen Koͤnig erwoͤhlen ſolten. Sie nahmen ge⸗ 
meiniglich junge Mäner zu Koͤnigen / weil ſolche die Krieg fleiffig brauchen muſten. Vm̃ 
dieſer Vrſach willen begerten fie Koͤnige / vnd nahmen wol in acht / daß man Seuch zu die⸗ 
ſer Dignitaͤt erkohrte / die ſich da zu ſchickten / vnd zum Krieg einen ernſt bey ſich hatten. 
Wann die Wahl deß Koͤnigs geſchehen / hielten ſie zwey Feſt / das ein ward angericht 
wann der König das Regiment annahme / ond ſtellten ſich alſo: Sie giengen in Tempel 
mit ſonderbaren Ceremonien vnd opfferten auff den Fewerpfannen / die ſie Föͤttlich neñ⸗ 
ten / vnd ſtaͤtigs für dem Altar deß Abgotts mit Fewer ſtunden. Nach ſolchem hielten ſie 
viel Orationes nach Rethoriſcher art / dazu ſie groſſen luſten trugen. Das ander ſtatt⸗ 
lich Feſt ward gehalten bey jhrer Kroͤnung. Ehe die Koͤnige gekronet wurden / muſten ſie 
zuvor ein Feldſchlacht gewonnen haben / vnd muſten ein gewiſſe Anzahl Gefangener 
bringen / welche man jhren Abgoͤttern opfert. Wann diß geſchehen / kam er mit groſſem 
Pracht vnd Triumph / vnd ward herzlich entpfangen / ſo wol von denen im Tempel: wel⸗ 
che jhm alleſampt in einer Proceß entgegen giengen / vnd neben dem Geſaͤng auff vnder⸗ 
ſchiedligen Inſtrumenten ſpielten: Als auch von weltlichem Stand die Hoffdiener / wel⸗ 
che mit jhrer Muſie hinauß giengen / vnd dẽ Koͤnig entpfiengen. Die Kron oder Koͤnig⸗ 
lich zeichen war vornen her wie ein Müter / vnd hinden vmbgeſchlagen / alſo / daß es nicht 
gantz rundt war. Das foͤrderſt Theil ſtach hoͤher/ wie eine Spitze. Der Koͤnig zu Tezcu- 
co hatte die præeminentz, daß der König zu Mexico von ſeiner Hand muſte gekroͤnet 
werden. Die Mexicaner waren jhren Königen gar getrew vnd gehorſamb / vnd man kan 
nicht wiſſen / daß ſie einige Verraͤterey geſtifftet / ohn allein daß ſie / wie die Hiſtorien 
melten. Tigocic den fuͤnfften König vnderſtanden mit Gifft hinzurichten / weil er blöd 
vnd kleinmuͤtig war. Man kan aber nicht finden / daß fie Ehrgeitzes halben vneinig oder 
zwentraͤchtig geweſen / welches bey andern Voͤlckern offtmals geſchehen. Die 0 
N erzehlen 
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erzehlen auch / wie man an feinem Ort ſehen mag / daß die vornembſte Mericaner das 


Koͤnigreich abgeſchlagen vnd gewwaͤgert anzunehmen / vnd ſich duͤncken laſſen / es ſey dem 


gemeinen Nutzen beſſer / ein andern König anzunehmen. Anfänglich hielten die Koͤnige 


eine maͤſſige Hoffhaltũg / (dann ſie waren arm aber wie ſie an Macht vnd vermoͤgen zu⸗ 
nahmen / alſo wurden ſie auch täglich praͤchtiger / alſo / daß / ob ſchon Motecuma nichts 


anders gehabt / dann das Hauß mit dem Gethierts / ſo muſt mans doch fuͤr ein Pracht 


halten / dieweil man deßgleichen nicht geſehen. In dieſem Hauß waren allerley Fiſch⸗ 
Joͤgel / Thier vnnd Viehe / wie in der Archen e Fuͤr 1 Fiſch hat 1 8 5 Se 
nen mit Salstoaffer; Fuͤr die Flußfiſch Backen oder Trog mit fü ſſem friſchen Waſſer. 
Die Jacht vnd Raubvoͤgel hatten jhre Gelegen eit / deßgleichen auch die wilbẽ vñ grim⸗ 
mige Thier / vnd alles mit groſſem Vberfluß: So waren auch viel Indier verordnet / 
die die gemelten G ethiers warten vnd pflegen muſten. Wann er ſahe / daß man nirgend 
ein Art Fiſch / Voͤgel oder grimmige Thier nicht lebend behalten mochte / ließ er dieſelbe 


in koͤſtliche Steine / Silber oder Gold hawen / er hatte auch zu vnderſchidlicher Art zu⸗ 
leben ſonderbare Pallaͤſt vnd Haͤuſer / etliches waren Luſthaͤuſer / etliches trawer oder 
g Leydhaͤuſer / etliche dieneten zum Regiment / in ſolchen Pallaͤſten waren vnderſchiedliche 
Wohnungen nach der Herren Qualitat / ſo darinn wohnen ſolten. ö 
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kp der Mexicaner. 
Das fünff vnd zwantzigſte Gapitel., 
Je Mekicaner gebẽ den Herren vnd Edelleuthen ſonderliche Ehrentitel damit 
ein jeder wiſſen mog! wem man die groſte Ehr geben ſolte. Nach dem König 
war das Ampt der Vierer / welche gleich als Churfuͤrſten gehalten werde / Die⸗ 


ſeerwehltet man nach dem Koͤnig / vnd waren gemeinlich Brüder oder nahe Verwande 


deß Königs. Dieſe vier naͤnt man Atlacohecalcatl, welches ſo viel heiſſet / als ein Printz 


der Wurfflantzen / deren fie viel zubrauchen pflegten. Nach dieſem waren die Tlacate- 
catl, das iſt / Menſchen Spalter oder Durchhawer. Die dritten waren die Efnahuaoatl, 


das iſt / Blutſtuͤrtzer oder Blutvergieſſer / nit wie er will ondern kratzẽd: Welche Titel all 


den Kriegsleuthen zuſtunden. Es war auch noch zum vierdten ein Ehrentitel Tlilläcal- 
qui genann das iſt / Herꝛn vom ſchwartzen Hauß / vnd ſolches vmb der Vrſach willen / 
weil ſich die Prieſter in jhrẽ Gottes dienſt mit ſchwartzẽ Farb anſtrichen. Dieſe vier Aem⸗ 
pter waren im hohe Raht / ohn deſſen Bewilligung kein hohe Sach verzichte mocht noch 


dorfft. Wann ein Rönig geſtorben / muſt man auß dieſen vieren Emptern einen newẽ er⸗ 


wehlen. Neben denſelben waren noch etliche Conhiftoria vñ Richterſtuͤl: Erfahrne deut 
in dieſem Land ſagen / daß deren ſo viel geweſen / als in Hiſpanien noch find: Solche vn⸗ 
terſchiedliche Conſiſtoria vñ Richter oder Audirores haben andere Subſtituten gehabt / 


als Correctores / Schultheiſſen vnd dergleichen von geringerm Stand / welche gleich 


maͤſſig vnter dieſen ſtunden in einer ſchoͤnen Ordnung / alle dieſe waren den vier Super- 
intendenten Printzen(ſo nebẽ dem Koͤnig ſaſſen ) vnterworffen. Dieſe vier allein moch⸗ 


ten vber Leib vnd geben Vrtheil ſprechen. Die andern Richter muſten dieſen vieren jh⸗ 


re Brtheil vberſchicken: Biß weilen bracht man dem König für / alles was ſich im Reich 
zugetragen vnnd begeben hatte. Mit den Guͤtern hielt man auch ſchoͤne Ordnung: 

Daf es waren allenthalben im Reich Amptleut / Renth vnd Schatzmeiſter beſtelt o die 

Renth vnd Zinſen erhuben vnd eynnamen / vnd ſolche lieferten ſie im Monat zũ wenig 


ſten einmal gehn Hof: Deßgleichen auch die Contribution von allem / fo das Meer vnd 


Land fortbringet / beyd deſſen fo zu Zierathen dienet vnd e vnd Tranck / wie I 
ua 5 5 deſſen / 
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deſſen / fo man zun Religions vnd Gottesdienſt Sachen brauchet. Neben dieſen km. 
ptern hatten ſie auch noch ein groſſe Anzahl Miniſtern / deren Befehl war / daß ſie die 
Gemeind den Gottes dienſt vnd Ceremonien lehren ſolten. Darumb ſagt ein Indier 
zu einem Chriſten Prieſter / der ſich beklagt / daß die Indier kein gute Chriſten weren vñ 
das Geſetzt Gottes nicht lerneten:Laſſet / ſagt er / die Patres halb vnd fo viel Fleiß ankehrẽ 
die Indier zu Chriſten zumachen / als die Miniſtri der Abgoͤtter angewend haben / ſolche 
jhre Ceremonien zulehren / ſo werden die Indier gute Chriſten ſeyn. Weil das Joch Jeſu 

Chriſti viel beſſer iſt. Es wirdt aber auß Mangel deren / fo vnterweiſen / von Indianern 

nit angenommen. Vnd zwar / dieſer ſagt die Warheit / welches dann den Spaniſchen 


Prieſtern ein Schand iſt. i 


Wie die Mexicaner gekampffet / vnd was ſie fuͤo'c !: 
Kriegs aͤmpter gehabt. * 


Das fechs vnd zwantzigſte Capitel. 


Je Mexicaner hielten den Krieg am hoͤchſten / vnd darum̃ waren die Vornẽb⸗ 

ſten im Krieg Edelleuth / vnd die / ſo ſich darin wol hielten / die kamen zu hohen 

Emprern vnd wurden vnter die Edelleuth gerechnet. Die Mexicaner gaben 
denen fo im Krieg Ehr eynlegten / ſtattliche Geſchenck / damit fie trefflich au tapffere 
Kriegsteuch auffzogen. Ihre Waffen waren ſcharpffe Vlymen oder Schermeſſer von 
Fewerſtein / welche an einem ſtock auff beyden Seiten feſt gemacht worden. Diß Wehr 
war ſo ſcharpff / daß man / wie die Red gehet / mit ſolchem einem Pferd den Kopff beym 
Nacken abſchlagen koͤnnen. Sie brauchten auch ſchwere Kolben vnd Speer / vnd ande 
re Waffen wie Spieß formieret / Wurffpfeil vnd Stein. Sie trugen runde Schildlein / 
wañ ſie ſtreiten wolten / an welche fie Federpuͤſch zuſtecken pflegten. Ihr Kleyder waren 
Fell von Tygerthier / dͤwen vnd anderer grimmigen Thier. Sie ſtelen ſchnell den Feind 
an / waren geſchickt zulauffen vnd zuringen. Sie namen lieber den Feind gefangen als 
daß ſie jhn tödten / vnd ſolches darumb / damit fie Sclauen zum Opffer haͤtten. Mote- 
cuma macht höher Gradus vnter der Ritterſchafft / vnd gab jhnen in Kriegs haͤndeln et⸗ 
liche Ehrenaͤmpter / vnnd ſolche fuͤhrten ſonderbare Feldzeichen. Die vornembſte vn⸗ 
ter jhnen trugen die oberſten Haar mit einem Roten Riemen auffgebunden / dar⸗ 
inn ſtecken etliche koͤſtliche Federn / ein theil ſtacken obenhinauß / ein Theil hiengen hin⸗ 
derſich auff den Ruͤck / am End hatten ſie Quaſten hangen / deren ſo viel waren / als ſie 
taͤpffere Thaten begangen hatten. Der Koͤnig gehoͤrte ſelbſten in die Ritterſchafft / dar⸗ 
umb man denſelbigen mit angezeigtem Federwerck zumahlen pfleget / wie man deſſen 
ein Exempel ſihet zu Chapultepec, da Motecuma ſampt fein? Sohn in einem Stein⸗ 
felß abgehawen ſtehet / mit gemeltem Tracht vnnd einem groſſen Federpuſch. Es war 
noch ein ander Orden / ſo ſie Aquilas (Adler) nennten / vnnd noch einer / den fie Sömwen 
vnnd Tygerthier hieſſen. Diß waren gemeinlich tapffere kuͤhne Helden / fo ſich auff den 
Krieg ruͤſteten / wann ſie in Krieg zogen / trugen ſte jhre Feldzeichen. Es waren noch 
andere fahle vund grawe Ritter / die man fo hoch nicht / wie die andern helt: Dieſe trugen 
zerſchnitten Koller / welche jhnen biß vber die Ohren giengen / fie fuͤhrten im Krieg auch 
jhre ſonderbare Feldzeichen / wie andere Ritter / vnnd waren nur von der Mitt hinauff 
gewapnet / die vornembſten aber wapten ſich gantz vnd gar. Dieſe vornangedeute Ritter 
mochten Gold vnd Silber tragen / Kleydten ſich mit koͤſtlicher Baumwoll / brauchen 
gülden vnd gemahlte Gefäß / vnd trugen Schuch. Der gemeine Mann aber dorfft kei⸗ 
ne / als jrdin Gefäß brauchen / auch durfften ſie keine Schuh anhaben / vnd keine Kley⸗ 
der tragen / als die von Nequen gemacht worden / welches ein grobe Tracht iſt. Alle dieſe 
Orden 
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Orden hatten im Pallaſt jhre Wohnungen vnd Titul. Die erſte Wohnung hieß man 

der Printzen vnd Fuͤrſten Gemach. Die ander / der Adler. Die dritt der Lo wen vnd Ti» 

gerthier. Die vierdt / der grawen oder fahlen Ritter. Das ander ſchlecht Volck hatte feine 

1 vnden / vnd ſo jemandt auſſerhalb dieſen Loſamenten herberget / ward er am 
geſtrafft. Du W 4 a 7 
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Das ſieben vnd zwantzigſte Capitel. 
Ir haben ſich vber kein Ding mehr verwundert / koñen auch nichts höher prel⸗ 
ſen / als die Weiß vnd Ordnung / ſo die Mexicaner in Aufferziehung vnd Vn⸗ 
FON derrichtung jhrer Jugent gebraucht haben Dann nachdem fie ſahen / daß der 
gemein Nutz vnd Wolfahrt einer Statt in der Zucht vnd Aufferziehung beſtunde / wie 
Plato dauon handelt in ſeinem Buch de Legibus) benahmen ſie jhren Kindern die 
Freyheit vnnd Willen / welche zwey Ding der Jugendt ein Peſtilentz ſindt: Her 
gegen vbten ſie die Kinder in nuͤtzlichen vnnd ehrlichen Exercitien / zu welchem End in 
den Tempeln ſonderliche Haͤuſer auffgebawet worden / wie Schulen vnd Zuͤchthaͤu⸗ 
fer vnnd dieſelbe waren vnterſchieden / als daß die Knaben in einem / vnnd die Maͤgd⸗ 
lein in dem andern waren. Mancher fuhrt feine Kinder freywillig in ſolche Schulẽ. Die 
Kinder hatten jhre Auffſeher vnnd Zuchtmeiſter / welche fie in loͤblichen Exereitien ons 
terwieſen / als demuͤhtig ſeyn / die Eltern in Ehren zuhalten / jhnen zudienen vnd gehor⸗ 
ſamb zuſeyn / vnd vnterꝛichteten fie alſo / daß es jhren Eltern vnd Herꝛn angenehm war. 
Man lehrer ſie auch fingen / tantzen vnnd Kriegs haͤndel / als Pfeil zum Ziel ſchieſſen / 
den Schildt recht brauchen / Item die Wehr halten / vnd ſich damit ſchirmen. Man gab 
jhnen einen harten Säger vnd geringe Speiß / damit fie ſich von Jugend auff zur Arbeyt 
gewehneten vnd nicht verzaͤrtelt wurden. Neben dieſen Schulen hat man auch Orter / 
da der Herꝛn vnnd Edelleut Kinder aufferzogen wurden / die man ſonderlich tractierte 
vnd vnterüchtete. Solchen ſchicketen jhre Eltern die Speiß / vnnd wurden Alten erfahr⸗ 
nen Maͤnnern commendieret / welche ſie vnterwieſen vnnd zun Tugenten vermahne⸗ 
ten / als keuſch zuleben / maͤſſig zu ſeyn in Eſſen vnd Trincken / zu faſten / nicht ſchnell zu 
gehen / ſondern fein aufrichtig zutretten. Sie wurden in Arbeyt vnnd ſchweren Dingen 
geübt. Wann dieſe jungen Knaben alſo auffgezogen worden / gab man achtung / wo zu 
fie affectioniert vnd geneigt waren: Befunden ſie einen / der duffen zum Krieg härter 
ſuchten fie gelegenheit / wie ſie jhn dazu bringen moͤchten / dieſe ſchickt man mit eſſen vnnd 
allerhandt Leibs Notturfft vnder die Soldaten / daß ſie ſehen moͤchten / wie es zugieng 
vnnd was für Armuth man daſelbſt leyden muͤſte / auff daß ſie ſich dafuͤr foͤrchteten. 
Man lest jhnen offtmals Schwere Buͤrden auff den Halß / auff daß / wann ſie ſich 
dapffer hielten / deſtoleichter auffgenommen wurden vnder die Soldaten / vnnd begab 
ſich offtmals / daß ſie zum Heer beladen kamen / vnd mit einem Ehrzeichen heimkehrten / 
bißweilen gerieths auch / wann ſie zuweit herfuͤr giengen / daß fie Gefaͤncklich angenom⸗ 
men oder wol gar getoͤdtet wurden. Sie hieltens fürs aͤrgſt / gefangen werden / darumb 
ſtritten ſie lieber ſo lang / biß man fie zu Todtſchlug / als daß ſie ſich ergeben. Wann die 
Zuchtmeiſter befunden daß die jungen Knaben luſt zum Krieg haͤtten / welches dann ge⸗ 
meiniglich an der Edelleuth vnnd tapffer Helden Kinder geſpüret ward / folgeten ſie der 
natürlichen Neigung. Andere jungen Knaben / welche luſt zum Tempel hatten /alſo daß 
ſie vnſer Sprach nach / vermeinten Geiſtlich zuwerden / fuͤhret man ſie wann ſie das 
Alter erꝛeicht / auß den Schulen in die Cellen des Tempels / die man fuͤr die 1 915 
wi, : . hen ge⸗ 
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chen gebatser hatte / vnd zogen jhnen die Geiſtliche Zeichen an den Cellen hatten die 
jungen Knaben jhre Prælaten / ſo ſie in allen jhren Ceremon 

muſten ſie beharren. Die Mexicaner waren in aufferziehen jhrer Kinder ſehr fleiſſig / 
vnnd iſt glaublich wann man heutiges Tags ſolche Ordnung vnnd Regel hielte / vnnd 
Seminaria vnd Haͤuſer fuͤr die jungen Knaben auffbawte / darinn fie möchten vnterwie⸗ 
fen werden / daß alsdann daß Chriſtenthumb vnder den Indiern gruͤnen vnnd bluͤen 
ſolte. Es haben etliche eyferrige Perſonen angefangen ſolches ins Werck zurichten / vnd 


den König vnd Raͤthe gebeten / daß ſie jhnen die Hand hierzu bieten woͤllen. Cs gehet aber 


ſchwerlich fort / als mit einer Sachen / die jhnen nicht viel in die Kuͤchen traͤgt. 
Von Tantzſpielen vnd Feſten der Indjer. 
Das acht vnd zwantzigſte Capitel. BON: 
Joeweil ein gut Regiment deß gemeinen Nutzens auch zum theil in Ergetzlich⸗ 
eit vnd Kurtzweil beſtehet / ſo fern ſolches zu feiner Zeit getrieben wird / achten 


wirs nicht vneben ſeyn / der Mericaner Brauch vnd gewonheit dißfals auch 
anzuzeigen vnd zuerzehlen. Es iſt kein einig Geſchlecht auff Erden / welches nicht eine 


Ergetzlichkeit habe mit tantzen / ſpielen vnnd andern kurtzweiligen Vbungen. In Peru 


haben wir ein Fechtſpiel geſehen / welches die Menſchen dermaſſen erluſtiget / daß ihr bu⸗ 
clla / wie fie es heiſſen / mit groſſer Gefahr abgieng. Habe auch tauſenterley Weiſe von 
tantzen geſehen / darin fie Vnterſchiedliche Empter nachmachen / als Schaͤfern / Acker⸗ 


leuten / Fiſchern / Jägern vnnd dergleichen. Alle ſolche Kurtzwel giengen nach einem 


Mummereyen / welche fie Guacones nennen / in welchen ſie jhre Geſichter verſtellen mit 
flennen vnd plarꝛen / daß es ſcheinen lauter Teuffels Geſichter zu ſeyn. Deßgleichen tãtzt 
ein Man auff des andern Schuldern / wie man in Portugal die Pelas traͤge. Das meiſte 
Theil dieſer Tantzſpiel waren Superſtitiones vnd voller Abgoͤtterey. Alſo ehrten ſie jhre 
Abgoͤtter vñ Guacas. Die Prælaten haben ſolche Tantzſpiel ſo viel vermieden / als ſie ver 
mochten. Weil aber die meiſtẽ taͤntz kurtzweilige Ding ſind / hat man jhnẽ zugelaſſen auff 
ihre Art zutantzen / vnd zuſpringen. Wann ſte tantzten / ſpielen ſie auff vnderſchiedlichen 
Inſtrumenten / deren etliche wie kleine Pfeifflein ſind / andere aber wie Trummen / etliche 
auch wie Zinckhoͤrner Am allermeiſten fingen fie alleſampt mit gleicher Sti. Etliche 
ſingen ein Reymen oder zween von jhren Gedichten vor an / darauff antworten die an⸗ 
dern all mie jhrem letzten Vers. Ein Theil dieſer Liedlein waren luſtig / vnd erzehlten Hi. 
ſtorien. Ein Theil ſtacken voll Aberglaubens: Ein Theil ſtacken voller Narꝛzentheidung. 
Die vnſern habẽ vnſern Chriſtlichen Glauben vnderſtandẽ in jre Melodien zubringen / 
dazu ſie groſſen zuſten gewoſien / alſo daß ſie gantze Ta ſtehen vnd zuhoͤren / vnnd nicht 
muͤth werden. Wir haben auch jhre Sprach in vnſer Gedicht vnd Weiß geſetzt / als die 
Octauen / Geſang von Liedlein vnd Rondeelen / welches die Indier mit groſſem Luſt an⸗ 
neimmen Band zwar ein ſolch Ding hat bey jhnen viel Nutzens geſchafft. In Peru hat 
man dieſe Taͤntz gemeinlich Taqufgenennt. In andern Landſchafften hieß man fie A- 
te) ros vnnd Mexico, Mitores. An feinem Ort waren ſie eyfferiger auff fpielen sind 
tanzen als in new Spanien da man noch heutiges Tags Buytelaers findet / daruͤber 
man ſich verwundern muß. Etliche tantzen auff einem Seyl. Etliche ſtehen mit jhren 
Fuͤſſen auff einem Pfal / tantzen uͤnd thun tauſenterley Spruͤnge. Ein Theil binden das 
hole an der Fuß ſohl mit einem Seyl an einen Balcken / kehren ſich vmb / vnnd werffen 
ſich in die hoͤhe / welches vnglaublich ſeyn / ſcheinen thut / wann mans nicht ſihet. Sie 


Gelaut vnd Tretten die ſehr langſamb auff jhre Paͤß kamen. Auch hielten ſie Täng mit 


thun ſehr viel Probſtuͤck jhrer Subtilitaͤt in ſteigen / ſpringen / riengen / ſchwere Gewicht 
zutragen / Schlaͤg zu leyden / welches wol ein Eyſen zerbrechen ſolt. Die kurtzweiligſte 
f Vbund / 


vnderwieſen: In dieſem 


Nurtzweilten vnd ſich ergetzten / vmb welcher Vrſach willen mans den Indiern nicht be 


eyn / daß einer ſolches mit Luſten ſahe. In dieſem Tanßſpiel machten ſich zwey Theyl 
die Heron vnd vornembſte deuth / die Faſt mit einem ſtillſtehenden Fuß ſungen vnd tanß⸗ 
ten. Rings vmb dieſe her kamen zween vnd zween herauß / vnd tantzten Geſchwind mit 
etlichen vnderſchiedlichen Veraͤnderungen vnnd ſpringen / nach dem es die Zeit vnd Ge⸗ 


Diß wirdtgnug ſeyn / von den Sitten vnnd Politien der Mexicaner / von jhrem 
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Vbung / welche die Mericaner am meiſtem preiſen / iſt die Solennele Mitote, dieſes iſt 
ein Tantz / den fit fo hoch hielten / daß biß weilen die Koͤnig dazu kamen / aber nicht wider 
ihren Willen vnd mit Gewalt / wie ein Koͤnig Don Pedro von Arragon mit dem Bar, 
birer von Valentia Gemelten Mitote oder Tantz hielten ſie gemeinlich im innwendigſte 
Tempel / oder Königlichen Pallaſtes / die einen groſſen Begrieff hatten: In die Mitt 
ſetzten fie zwey Inftrumenta, deren eines war gleich wie ein Trumm / das ander ſahe wie 
ein Thon / ſo auß einem Stuͤck gemacht vnd inwendig außgeholet iſt / ſolches fund gleich 
als auff eines Menſchen Bild / oder wie ein Thier formiert / oder auff einem Pfeiler. 
Sie waren beyde alſo geſtelt / daß ſie mit einander accordirten vnd ein gute Confonan- 
tien gabe / welches ein vnderſchiedliches Gelaut gabe. Der Geſaͤng waren viel vnd vnter⸗ 
ſchiedlich / ſungen vñ tantztens auffs Gelaut / mit ſolcher Geſchickligkeit vnd Ordnung / 
daß keiner den andern vbertrate. Die Stimm vnd tretten der Fuß kamen ſehr wol vber⸗ 


Volcks in einen Kreyß. In die Mitt / da die Inſtrumenta ſtunden / festen ſich die Alte / 


legenheit erforderte. An dieſen Tantz kamen ſie mit jhren beſten Kleydern / vn derſchiedli⸗ 
chen Kleinodien vnd was fein Vermoͤgen leyden konnte. Wiewol ſie viel Tantzſpiel jh⸗ 
ren Goͤttern zu Ehren hielten / fo war es doch meiſtentheils darumb angeſtellet / daß ſie 
gert zuentziehen / ſo ferin ſie keinen Aberglauben mit laſſen vnder lauffen. Zu Tepotzot- 
Ian, welches Dorff ſieben Meyl von Mexico ligt / haben wir dergleichen Tank halten fer 
hen inwendig in der Kirch / welches vns wol geftel / daß man den Indiern geſtattet / jhr 
kurtzweil zutreiben / weil fie notwendig ein Ergetzlichkeit haben muͤſſen. Dann was of⸗ 
fentlich vnd ohn jemands Nachtheil geſchicht [Hader weniger / als ander ding / die man 
triebe / wann man die Kurtzweil verbieten wuͤrde. Darumb ſoll man den Indiern jhren 
alten Brauch laſſen / ſo ferꝛn kein Abgoͤtterey mit vnderlaußſt / vnd hierin folgen S. Gre⸗ 
Sort deß Bapſts Raht / daß jhr Feft vnd Kurtzwveil gerichtet werden zu der Ehr Gottes. 


rſprung / Mehrung vnnd Regierung. Woͤllen nun fuͤrters in 
8 600 folgendem Buch von jhren Thaten tractieren 
Nr vnd handlen. 
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ie Thaten der Indianer weiß. 
Das erſte Eapitel. | 


Ce Hiſtorien / fie ſeyen gleich befchaffen wie ſie woͤllen / ſo feren 
ſie nur wahrhafftig ſind / bringen dem Leſer nicht geringen Nutzen : Daft 


—— a m a 


N 0 l das jenige / fo geweſen iſt / wie der weiſe Mann ſagt / das iſt auch noch / 
. 4 vnd was kuͤnfftig geſchehen ſoll / daſſelb iſt auch vorhin geweſen. Menſch⸗ f 
liche Ding find vnter einander ſehr gleich / vnd wirdt eines durch das ans | 


SCAN, 
der weiß gemacht. Kein Volcfiftjemals fo Barbariſch geweſen: welches nicht etwas 
guts vnd lobens werth an ſich gehabt habe. Deßgleichen iſt auch niemand ſo holtſelig vñ 
politiſch / daß man ihn nicht verbeſſern möge. Wann nun die Hiftoria oder Erzehlung f 
der Indianiſchen Thaten keinen andern Nutzen mit ſich brachte / als nur das / daß ſie 
warhaffte Geſchicht erzehlen / fo ſolt man fie doch billich annemmen vnnd leſen / ſinte⸗ N 
mal wir ſehen / daß die Aurhores nit allein die fuͤrtrefflichſte Thier / Pflantzen vnd Cdel⸗ 
geſtein / ſondern auch ſchlechte vnnd geringſchaͤtzige Thierlein beſchrieben haben / weil ſol⸗ 
che / ob fie gleich aemein find / Eygenſchafften haben / die man billich obſeruieren vnd in 
Acht haben ſoll. So ſoll man diefe Hiſtorien auch darumb zu leſen begeren / damit man 
den Grund vnd Anfang obgemeldter Nation, wie auch jhr Thaten vnnd Haͤndel wiſſen | 
möge: Item / was fie für Gluck vnd Vngluͤck aufgeftande: ſolches gibt nicht allein uſt / 
ſondern brinat groſſen Nutzen / bevorauß aber denen / ſo mit jhnen handeln vnd vmbge⸗ f 
hen müſſen. Dann wann ſie ſehen / daß wir Wiſſenſchafft vmb jhre Sachen haben / ge- 
ben ſie vns groſſen Beyfall / wann wir jhnen was fuͤrſchlagen. Neben dem / ſo kommen 
fie auß der Verachtung / darinn fie bey denen in Europa gerahten / wann man Wiſſen⸗ | 
ſchafft dieſer Hiſtorien hat: Dann man hält die Indier hier zu Land für ſolche Menſchẽ 
als ob die gar Barbariſch vnd wie das vnvernuͤnfftig Viehe lebten. Auff daß man aber 
den rechten Grund erfahre / ſo kan man ſolches an nichts beſſers abnem̃en / als eben dar⸗ 
an / daß man jhre Geſchicht vnd Thaten Liefer. Alſo wölle wir vermittelſt Goͤttlicher gna⸗ 
den von dieſer Menſchen vrſprung / Succeſſion vnd denckwirdigen Thaten auffs kuͤrtzt 
tractiren vnd handeln / fo viel vns moͤglich iſt: Auffs letzt vnnd zu end wird man verneh⸗ 
men / durch was mittel Gott der Hoͤchſte dieſer Nation das heylſame Liecht deß H. Euã⸗ 
gelions vnd vnſerm Herꝛn Jeſu Chriſto / hat offenbaren vnd kund thun woͤllen: Denſel⸗ 
ben bitten wir / daß er dieſe geringe Arbeit alſo leiten vnd führen woͤlle / damit es zu feines 
ſelbſt Namens Ehr / vnd zu diefer Leuth Nutz / denen er das Euangelium offenbaret ge⸗ 
seichen vnd gelangen moͤge. i 


Von den alten Eynwohnern in New Spanien / vnnd wie 
die Nauatlacas darein kommen. g 


Daß 
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en Dasander Capitel. Ae n en n 
EN Je alte vnnd erſte Eynwohner der Landſchafften / fo wir new Spanien heiſ⸗ 


| ſen / waren barbariſche wilde Leuth / die ſich nur auff der Jagt ernehrten / dar⸗ 
Dumb man fie Chichimecas nennte / ſie bawten noch beſaͤten kein Land / auch 
wohnten ſie nicht bey einander / jhr Nahrung war von Jagen / damit ſie gar wol wu⸗ 
ſten vmbzugehen. Ihr Wohnung hatten fie auff den Steinfelſen vnd an den aller wii. 
ſten Orten im Gebirg / vnnd lebten wie das Viehe ohn einige Politia, fie giengen auch 
gantz vnnd gar ohn Kleidung. Sie fingen Wildpraͤt / Hafen / Caninchen / Wiſeln / 
Maulworff / wilde Katzen / Voͤgel vnd andere ſeltzame Thier / als Schlangen / Eydexen / 
Rasen) Sprinckhanen vnnd Wurm / dauon fie ſich erhielten: Deßgleichen lebten 
fie auch von Wurtzeln vñ Kraͤutern. Sie ſchlieffen auff dem Gebirg in Holen vnd Ey⸗ 
noͤden. Die Weiber thaͤten wie Maͤnner / vnd vbten ſich im Jagen. Die Kinder / wann 
ſie dieſelben wol geſaͤuget hatten / lieſſen fie in einem Korb / von den Dingen gemacht / 
an einen Baum hengen / biß ſie wider von der Jacht kamen: Sie hattẽ fein Oberhaupt / 
wuſten weder von Gott noch von einem Gottes dienſt zuſagen. Man find noch heutiges 
Tags in new Spanien dergleichen Volck / welches ſich nur mit Bogen vnd Pfeil erneh⸗ 
ret. Dieſe deuth find ſehr ſchaͤdlich: Dann wann fie ein Eynfall thun woͤllen / ſchlagen 
fie ſichzuſammen. Die Spanier haben ſie weder mit gutem noch boͤſem dahin bringen 
mögen / daß fie ſich unter das Regiment ergeben herren / dann ſie kein ſonderlich Ge⸗ 
meind noch Ort haben / da man ſie koͤnnte antreffen / zu dem fo begeben fie ſich in das Ge, 
birg in die wuͤſte dicke Oerter / einer hie / der ander dorthin / wann man mit jhnen ſtreit 
ten will. Alſo leben heutiges Tags die Indier an vielen Orten in vnterſchiedlichen Land⸗ 
ſchafften. Von dieſen Barbariſchen Indiern wird vornehmlich gehandelt in den Bis 
chern de Procuranda indiorum ſalute, da gemelt wird / daß man fie mit gewalt zum 
gehorſam zwingen ſolte: nd erſtlich ſolt man fie lernen Menſchen ſeyn / vnd nachmals 
CTChriſten darauß machen. Man ſagt / daß die Geſchlechter / fo man in new Spanien O- 
tomyes naͤnnet / welches gemeinlich arme deuth find / vnnd an wuͤſten Orten wohnen / 
von dieſem Volck herkommen: Solch deuth aber haben ein Politi vnd bekeñen ſich zum 
Chriſtenthumb. Die / welche genannte Oromyes kennen / ſagen / daß ſie eben ein fo wol 
angeſtelte Poliri hab / als die vou groſſer Gemeind vñ Reichthumb ſind. Damit wir nun 
auff vnſer Vorhaben kommen. Ob wol dieſe Chichimecas vnd Otomyes nicht fäeten - 
noch erndten / vnnd das aller fruchtbarſte Land vnbewont lieſſen / ſo habens doch nach⸗ 
mals die Nariones; fo auß Spanien hinein kommen / bewohnet / vnnd weil es ein Poli, 
tiſch Volck war / naͤñt mans Nauatlaca, das iſt / ein Volck / das feine Sprach kan auß⸗ 
legen vnd erklaͤren / wann mans gegen andern barbariſchem Volck vergleichen will. Die, 
ſies zweyte Volck / die man Nauatlacas naͤnnete / find von einem fern gelegen Ort auß 
Mitternacht kommen / da man jetzt ein Reich erfunden / das man new Mexico heiſſet / 
darinnen ſindt / wo Landſchafften die eine naͤnnt man Atzlan, das iſt / ein Ort der Rey⸗ 
ger / das ander heiſt man Teuculhuacan, das iſt / ein Land deren / ſo Goͤttliche Groß vaͤt⸗ 
ter haben. In dieſen Landſchafften hatten die Nauatlacas jhre Wohnungen / Acker / Goͤt⸗ 
ter / Gottes dienſt / Kirchengeprang / vnd gut Policey. Die Nauatlacas waren in ſieben 
Geſchlechter oder Nationen getheilet / weil ein jeder Geſchlecht ſein ſonderliche Gegend 
hatte / da es ſich auffenthielte. Sie mahlen den Vrſprung vnnd herkommen der Nauar- 
lacas gleich als ein Hoͤl oder Spelunck / vnd ſagten / ſie weren auß ſieben Höfen kommen 
das Land Mexico zu bewohnen. Derwegen mahlen ſie in jhre Buͤcher ſieben Hoͤle vnnd 
jhre Nachkommen / damit ſie jhren Vrſprung woͤllen zu verſtehen geben. So viel man 
auß jhrem Büchern abnehmen kan / finds achthundert Jahr / daß fie auß ihrem Land 
kommen find. Wañ mans nach vnſern Jahrẽ rechnet / ſo iſt geweſen Anno Chriſti 20. 
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in welchem fie erſtlich angefangen auß jhrem Land zu ziehen / auff dem Weg / ehe ſie ins 
Land Mexico famen / 80. Jahr. Die Brſach / daß fie fo langweilig zogen / war diß / daß 
jhnen die Goͤtter ſolches befohlen gehabt / welches ohn zweiffel Teuffel gewweſen / die jichte 
barlich mit jhnen geredt haben: Solche befahlen jhnen auch / daß fie Sander ſuchen ſoltẽ / 
die fo vnd fo gezeichnet waren: Welches fie dann gethan / vnd haben Länder mit den Zei⸗ 
chen / wie jhnen die Abgörter geſagt hatten / funden: Dieſelbe nehmen ſie ſo bald eyn / ſetz 
ten ſich darinn / bawen vnd beſaͤeten ſolche. Wann fie aber beſſere Landſchafften antraf⸗ 
fen / lieſſen ſie jhre alte Wohnplatz fahren / doch muſten etliche dieſelbe Oerter eynbehal⸗ 
ten / ſonderlich aber die Alten / Krancken vnnd verzagten. Auch machten ſie an gemelten 
Orten ſtattliche Baͤw / wie man deren noch heutiges Tags etliche an den Wegen vnnd 
Straſſen / da ſie herkommen / ſehen mag. Mit dieſen Dingen giengen ſie die 30. Jahr 
vmb / die ſie auff der Reyß zubrachten / da fie ſonſten wol in einem Monat einen ſolchen 
Weg wandern koͤñen. Ins Land Mexico find ſie vnſerer Rechnung nach kommen Ans 
no 902. 4772 ET 


Wie die ſechs Geſchlechter Nauatlacas das Land 
5 Mexico bewohnt haben. 
Das dritte Capitel. 
Je zuvor gemelte fieben Geſchlechter zohen ſamptlich auß. Die erſten waren 
die Suchimilcos, das iſt / ein Volck der Blumaͤcker: Dieſe bawtẽ an der Sei⸗ 
ten gegen Mittag am Geſtadt deß groſſen Sees zu Mexico eine Statt jhres 
Namens / vñ viel andere Oerter. Lang darnach bawt das ander Geſchlecht / Chalcas ge⸗ 
nennt / das iſt / ein Volck der Monaten / eine Statt nach jhrem Namen / vnd theilten die 
Grentz mit den Suchimilcos. Das dritt Geſchlecht waren die Tepanecas, das iſt / das 
Volck von der Brücken / ſolches bawt vnd bewohnt auch das Geſtadt am See / nemb⸗ 
lich die Weſtſeiten. Diß Volck mehret ſich fo ſehr / daß man die vornembſte Oerter in jh⸗ 
ren Landſchafften AZ capuzalco nennte / das iſt / Ameyſen Hoͤle: Gemeldt Volck iſt ein 
lange Zeit ſehr mächtig geweſen. Nach dieſen find kommen die jenige / fo Tezcüco bes 
wohnt haben / welches die von Cülhua ſind / das iſt / das krum Volck / weil in jhrem Land 
ein Berg ſtunde / der ſehr krumb war. Auff dieſe Weiß iſt der See von den vier Geſchlech⸗ 
ten vmbringet worden / vnnd bewohnten dieſe die Oſt Seiten / die Tapanecas aber die 
Nord Seiten. Die Tezcüco bewohnt haben / die hielt man fuͤr beredt vnnd holdſelig: 
So hatten fie auch ein ſchoͤne Sprach. Das fuͤnfft Geſchlecht waren die Tlatluicas, 
das iſt / das Volck von dem Gebirg / welches die aller vnfreundlichſte deuth waren. Als 
fie das Land rings vmb den See herumb beſeßzt funden / zogen fie fort auff die ander Sei⸗ 
ten deß Gebirgs / daſelbſt funden fie ein weites vnnd fruchtbares Land / da ſie ſehr viel 
vnnd groſſe Flecken hin bawten: Die Hauptſtatt nennten fit Quahunachua, das iſt / 
ein Ort / da deß Adlers Geſchrey gehoͤrt wirdt / in vnſer gemeinen Sprach nennen 
wirs Quernauaca, Heutiges Tags aber heiſſet mans die Marggraffſchafft. Das ſech⸗ 
fie Geſchlecht waren die Tlaſcaltecas, das iſt / das Volck deß Brots: Dieſe zogen vbers 
Gebirg Oſtwaͤrts hin / vnnd kamen biß unter das Schnee gebirge / bey dem beruͤmbden 
Fewerberg / ſo zwiſchen Mexico vnd de los Angelos / den beyden Statten / liget / daſelbſt 
funden ſie ein groſſe vñ herꝛliche Gelegenheit / zerſtrewtẽ ſich weit vñ breyt / bawten vnter⸗ 
ſchiedliche Staͤtt vnd Flecken Die Hauptſtatt vnd die Landſchafft drumb her hieſſen fie 
Tlaſcala/ Dieſe Nation ſchlug ſich zu den Spaniern / mit deren Huͤlff ſie die Landſchaff⸗ 
ten eynbekamen / darumb geben ſie auch noch heutiges Tags keinen Tribut / vnnd genieſ⸗ 
ſens / daß ſie ſich anfänglich der Spanier angenom̃en. Als dieſe Nationes gemelte Sand» 
ſchafften anfiengen zu bewohnen / thaͤten jhnen die Chichimecas, welche die erſte Ent 
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wohner waren / kein Leyds / perꝛten fich auch nicht dagegen / ſondern es bedaucht ſie etwas 
frembdes ſeyn / verwunderten ſich / vñ krochen in die Kluͤffte an den Steinfelſen. Aber die 
auff der andern Seiten am Schneegebirg wohnten / als da die Tlaſcaltecas bawten / die 
wolten hierinn nit willigen / wie die andern Chichimecas gethan hatten / ſondern grieffen 
zur Wehr jhr Land zubeſchirmen / vnd weil es Rieſen waren / wie jhre Hiſtorien meld⸗ 
ten / vnderſtehen ſie ſich die Frembdling mit Gewalt zu vertreiben: Aber ſie wurden durch 
Liſt der Tlafcaltecas vberwunden: Dann dieſelbige machten erſtlich einen falſchen Fries . 
den mit jhnen / luden ſie zu Gaſt / vnnd hielten ein groſſes Pangquet: Als ſie nun voll 
Weins vnd guter Ding waren / nahmen ſie denſelben jhre Waffen / welches groſſe Kol 
ben / runde Schleudern / hoͤltzern Schwerdter / vnd dergleichen geweſen / nach ſolchem 
taſteten ſie die Rieſen mit Huͤlff etlicher gewapneten / die ſie in ein Loch verſtecket hat⸗ 
ten / an / die Rieſen aber / da ſie nach jhren Waffen grieffen vnnd ſich zur Wehr ſtellen 
wolten / deren aber keine fuͤnden / riffen ſie von den nechſten Bäumen die Aeſt ſo leicht⸗ 
leich ab / als ob es Blaͤtter deren. Weil aber die Tlalcaltecas ſich in die Nuͤſtung bege⸗ 
ben hatten / vnnd ihre Ordnung hielten / vberwunden ſie endlich die Rieſen / vnnd erſchla⸗ 
gen ſie all / daß nicht einer davon koͤmpt. Man find noch heutiges Tags Menſchen Bein 
vnſaͤglicher Groͤſſe. Da wir Anno 86. zu Mexico waren / da funden wir im dem Ges 
birg / ſo die Spanier Jeſus nennen / einen Rieſen / deffen Kieſen eine war ſo groß / als ein 
Mans Fauſt / welches wir ſelbſt geſehen mit groſſer Verwunderung wegen der vnge⸗ 
ſchicktẽ Groͤſſe. Nach dieſem Sieg haben die Tlafcaltecas wie auch all ander Gſechlech⸗ 
ter gut Fried vnd Ruhe gehabt. Die vorerzehlte 6. Geſchlechter / hielten Freundſe chafft mit 
einander / beſtatteten ſich zuſammen / vnd theilten das Land friedſamb vnter ſich: Ein je 
gliches vnterfieng ſich mit Ehren ſein Gemeinde zubeſſern vnd beruͤmbt zumachen / biß 
fie ſehr zugenommen vnd gewaltig worden. Alß die Chichimecas, ſo noch barbariſch war 
ren / diß ſahen / fiengen fie auch an Politiſch zu werde / trugen Kleyder / vnterſtunden biß⸗ 
weilen mit Leuten vmbzugehen: durch dieſe Gemeinſchafft vergieng ihnen die Furcht be⸗ 
gonten mit der Zeit etwas zulernen / bawten Huͤtten / vnd ſtelten ein gemeinen Nutzen 
an: Sie erwehleten auch Herꝛn / erkennten fie für Obrigkeit / verliſſen alſo einen groſſen 
Theil jhres viehiſchen ebens / deſſen ſie zuvor gepflegt hatten: Doch blieben fie auff dem 
Gebirg / oder hart am Gebirg vnd abgeſondert von den andern. Wir halten fuͤr gewiß / 
daß es alſo mit allen andern Nationibus vnd Landſchafften in India ergangen ſey / daß 
nemblich die erſten wilde deut geweſen / die ſich mit der Jacht ernehret / wild vnnd wuͤſte 
Laͤnder durchzogen / vnd eine newe Welt erfunden / welche ſie gleich als wilde Menſchen 
bewohnt haben / alſo / daß ſie weder Hauß / Tach / Acker / Viehe / Geſatz noch Koͤnig ge⸗ 
habt. Als ſie nachmals beſſer Lander gefunden / haben fie angefangen Policen vnnd Or⸗ 
nunge zumachen / doch alles nach barbariſcher Art. Hierauff haben die / ſo vo Reichthum 
geweſen / ſich vnterſtanden die andern / ſo geringes Vermoͤgens waren / zu vntertrucken / 
vnd vnter jhren Gehorſamb zubringen / daß ſie alſo groſſe Koͤnigreich vnd Keyſerthumb 
angefangen / vnd geſtifftet. Auff dieſe Weiß iſts ſonder Zweifel in Mexico vnnd Peru, 
wie auch in allen andern Landſchafften beſchaffen geweſen. Hiemit beftertigen wir nun 
vnſer Opinion vnnd Wohn / davon wir im erſten Buch weitlaͤufftig gehandelt haben / 
daß die erſten Inwohner in Weſt Indien vber Land hinein kom̃en / vnd daß alle die Laͤn⸗ 
der Indien mit Alia, Europa vnd Africa, als die newe mit der alten Welt zuſammen ge⸗ 
fügt ſen wiewol man das Land ſo dieſe o Welt einander zuſammen hefftet / biß auff 
den heutigen Tag noch nit erfunden iſt. Wir halten auch dafür / daß zwiſchen beyden 
Welten ein ſo enges Meer ſey / das die wilden Thier hinuͤber fi chwimmen / vnd die Men⸗ 
ſchen mit Nachen e mögen. Woͤllen auff diß mal ſolches beruhen laſſen / vnnd 
wider zu vnſer Hiſtorien ſchreiten. . | g 
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Vom Aufzug vnnd Reyß der Mericaner / vnnd vie ie 


| Mechoacan erbawt. 
| Das vierdte Capitel. 1 


Ls dreyhundert vnnd zwantzig Jahr nach dieſer ſechs Nationen Außzug verfloſ⸗ 

ſen / vnnd ſie new Spanien gebawet vnnd bewohnet / auch das Land in ein Po⸗ 

licey vnnd Ordnung gebracht hatten / ſindt die auß der ſiebende Hol vberkom⸗ 
men / welches der Mexicaner Nation iſt / vnnd zogen / wie die andern / durch die Prouin⸗ 
cien Aztlan vñ Teculhuacan, welches ein pollitiſch / luſtig / holdſelig vnd ſtreitbar Volck 
war. Dieſe betteten an den Abgott Vitzliputzli / von dem wir hiebevor weitlaͤufftig gehã⸗ 
delt haben. Der Teuffel welcher durch dieſen Abgott redte / vnd das Volck regierte / befahl 
jnen / ſie ſolten auß jhrem Land ziehen / vnd verhieß jhnen / er wolt ſte zu Fuͤrſten vñ Herꝛn 
machen vber alle Landſchafften / die die ſechs Geſchlecht gebawet hatten / wolt jhnen 
auch geben ein vberfluͤſſiges Land von Gold / Silber / Edelgeſtein / Federn / koͤſtlichen 
Maͤnteln vnd Kleydungen. Auff dieſe Zuſag zogen fie henauß / hatten jhren Abgott bey 
ſich / den vier der vornembſten Prieſter / in einer Laden vnnd Bingen gemacht / trugen: 
Solchen Prieſtern offenbaret er in geheim / was jhnen auff der Reyß wuͤrde begegnẽ / vñ 
wie ſie dẽſelben vorkommen ſolten:deßgleichen lehrt er fie auch die Geſetze / Gottes dienſt / 
Ceremonien vnnd Opffer: Er hielt ſte dermaſſen im Zaum / daß ſie nit em Fuß ſtapffen 
ohn Erlaubnuß dorfften fortſetzen. Er ſagt ihnen wohin fiereyfen vnd wo ſie bleiben ſol⸗ 
ten / darauff folgten fie feinem Befehl von Punct zu Punct. Dz erſt / daß ſte thaͤten / waſt 
ſie an ein Ort kamen / war diß / daß ſie jhrem Abgott ein Tabernacul oder Hauß baw⸗ 
ten / ſetzten in allweg in die Mitt deß Lagers / auff einen Altar / welcher auff die Art ward 
zugerichtet / als der Baͤpſtiſchen Altar zuſeyn pflegen. Wann diß geſchehen / ſo baweten 
vñ ſaͤeten ſie als dan die Acker mit Korn vñ Erbeiß / welche Frucht ſie ſuͤr ſich brauchten. 
Sie waren ihrem Gott ſo gehorſamb / daß / wañ jhn Zeit ſeyn dauchte zu erdten / ſo ernd⸗ 
ten ſies eyn / befahl er aber / daß ſies ſolten ſtehen laſſen / vnd das Lager auffbrechen / fo lieſ⸗ 
ſen ſie das geſaͤte auff dem Feld ſtehen / den alten krancken vnnd kleinmuͤthigen Leuten 
zu einer Auffenthaltung / die fie freywillig hinderſich lieſſen an allen Orten da ſie bawe⸗ 
ten / damit das gantze Land von jhrer Nation moͤcht bewohnet werden. Dieſer der Mexi⸗ 
caner Außzug ſcheinet gleich ſeyn dem Außzug der Kinder Iſrael auß Egypten / dañ die⸗ 
ſelbige werden auch vermahnet außzuziehen vnd das gelobt Land zuſuchen / vnd hatten e⸗ 
ben alſo jhren Gott zu einem Fuͤhrer / vnnd rahtfragten bey der Laden: auch bawten ſie 
Huͤtten: vber das ſo bracht das Volck viel Jahr zu / ehe es ins gelobte Land kame: alſo 
iſt nit allein hierin / ſondern auch in vielen andern dingen / ſo die Megzicaniſche Hiſto⸗ 
rien meldet / ein Gleichheit in dem / ſo die H. Schrifft von den Iſraeliten erzehlet. Daher 
ſehen wir daß der Teuffel / alß ein Fuͤrſt der Hoffart Gott dr Allmaͤchtigen in allen Din⸗ 
gen nachaͤffen will / dann er hatt allzeit ein ſonderlichen Luſten Gott nachzufolgen. Man 
hat niemals einigen Teuffel funden / der alſo mit den Leuten vmbgangen / als dieſer Virz- _ 
liputzli, dann es man von dergleichen Gottes dienſten vnd grewlichen Opffern niemals 
gehört / als dieſer Teuffel fein Volck gelehrt hat. Der oberſte Caͤpitaͤn / dem dieſe deuth 
folgten / ward Mexij geneñt / dauon nachmals der Name Mexico entſtanden / wie auch 
der Nation Name / daß fie Mexicaner heiſſen. Diß Geſchlecht hat wie die andern / lang⸗ 
ſamb fortgezogen / vnd vnter Wegen an vnderſchiedlichen Orten geſaͤet / geerndter vnnd 
gebawet / wie man dann noch heutiges Tags an denſelbigen Orten Zeichen vnd alt Ge⸗ 
baͤw findet. Endlich find ſie nach viel gehabter Muͤhe vnd außgeſtandener Gefahr in die 
Landſchafft kommen / fo man Mechoacan nennet das iſt / ein Fiſchreich Land / dann 
es finde ſehr viel Fiſch darinnen in einem groſſen See / daſelbſt begerten ſie ſi br. 
chlagen⸗ 


. . 5 Daß Siebende Buch. e. 71 
ſchlagen / weil jhn die Gelegenheit def Orts ſehr wol gefiel. Da fie aber ihren Abgott hier⸗ 
vͤmb Naht fragten / ſchlug ers jhnen ab: doch erhielten ſie durch Bitt vnnd flehen / daß er 
Ihnen vergoͤnnte etliche jhres Volcks dazulaſſen / ein ſolch gut Land zubawen. Hierauff 
e de Inſtruction, wie fies anrichten vnd zu Werck bringen ſolten. Als ſich nun ein 
Taheil Volcks / ſo wol Weiber als Maͤf̃er / in ein ſchoͤn See / Paz cuaro genañt ins Bad 
begeben hatten / rieth er den andern / ſie ſolten denen / fo ſie daſelbſt behalten wolten / die 
Kleyder nem̃en / vnd ohn Getuͤmmel das Jäger auffbrechen vnd dauon ziehen: Welches 
alſo geſchahe. Daß ſich die andern wol im Bad erluſtieret hatten / vnd wider auß dem 
Waſſer kamen / in willens jhre Kleyder anziehen / vñ ſich zu jhrer Geſellſ chafft zubegeben / 
da befanden ſie / daß ſie von derſelbigen betrogen worden / erſchrecken vnnd klagen hefftig 
per jhren Vnfall / vnd gerathen dermaſſen in Haß gegen ſie / daß / wie man ſagt / ſie jhre 
Tracht vnd Sprach verandert. ZU wenigſten iſts gewiß / daß die Mechacaner den Me⸗ 
ricanern ſehr feind geweſen / darumb fie auch de Marggraffen vom Thale Gluͤck wuͤnd⸗ 
ſcheten / als er die Mexicaner pberwaͤlligte. n wi 
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X 4 Echoacan vnd Mexico figen mehr daft fünfzig Meylwegs von einander / das 
M zwiſchen ligt Malinalco; An dieſem Ort klagtẽ ſie vber ein Weib auß jhrer Ge 
A ſelſchafft / wie daß ſie ein groffe Zaͤuberin were / die man ein Schweſter jhres 
Gottes nennet / darumb / daß ſie den Leuten mit jhrer Kunſt groſſen Schaden thaͤte / vnd 
begerte / daß man ſie als ein Goͤttin anbetten ſolte. Darauff antwortet der Abgott einem 
Eblleeſten / ſo die Saden trug / im Traum / vñ ſaat im / er ſolt die Gemein troͤſten / vñ ſeind we⸗ 
ge viel zuſagen: befahl im auch / daß ſie feine Schweſter / als ein grimiges boͤſes Weib mit 
allem jhrem Haußgeſindt verlaſſen / vñ bey naͤchtlicher Weil das Lͤͤger in aller ſtill auff⸗ 
brechen / auch keine Spuͤr mercken laſſen ſolten / wo ſie hingezogen: Welches ſie dann 
gethan. Als die Zauberin ſich alſo betrogen vnd verſpottet fande / bawt fie einen Flecken 
daſelbft / den ſie Malinalco naͤnnte / deſſen Inwohner man noch heutiges Tags für groſſe 
Zauberer helt / als die es von einer fi olcher Mutter gelernet haben. Da nun die Mexica⸗ 
ner durch dieſe Zwytracht / vnd wegen der Krancken / Alten vnnd Kleinmuͤtigen / fo fie 
hie vnd dort gelaſſen / das Volck ſehr geſchwaͤcht worden vnd abgenomen / wolten fie fich 
widerumb ſtaͤrcken / vnnd machten einen Ruheplatz in Tula, dz iſt / Bintzenplatz. Daſel bſt 
befahl jhnen der Abgott / daß ſie einen groſſen Fluß ſolten abda mmen / vnnd anders wo⸗ 
hin abführen ſoltẽ / damit er ſich vber ein groſſes flaches Feld moͤcht ergieſſen. So bald ſie 
diß gethan / vmbgaben fie ein groſſes Gebirg / Coarepec genant/twelches einẽ groſſen See 
gabe: Rings hierumb ſetzten ſie viel vnd mancherley Art von Baumen. In das See ka⸗ 
men viel Fiſch / vnd auff den Baͤumen hielten viel Voͤgel / daß es ſehr luſtig hierum war. 
Weil ſie nun muͤd zu reyſen waren / vnd jnen diß Ort geffel / vnderſtunden fie daſelbſt zu⸗ 
bawen / vnd nit weiter zuziehen: Hieruͤber ergrimet der Teuffel ſehr / trawet den Prieſtern 
den Todt / vnd legt jhnen auff fie ſolten den gemachten Damm wider abgraben / vnd den 
Fluß widerumb ſeinen Gang haben laſſen: Zeigt jhnen auch daneben an / daß die Vn⸗ 
gehorſamen in kuͤnfftiger Nacht Ihrem Verdienst nach ſolten geſtra fft werden. Ob nun 
wol boͤſes thun deß Teuffels engen Werck iſt / o löſt doch Gott offtmals zu / daß die Miß⸗ 
händler dem Teuffel / als den ſie zu einem Gott erwehlet / offtmals vberantwortet wer⸗ 
den / der ſie nachmals wie ein Scharprichter hinrichtet. Bub Mitternachtzeit erhub 
ſich an einem Ort im Laͤger ein groß Getům̃el: Als w Morgens dahin as 1 5 i 
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de die jenigen / ſo vorgenom̃en hatten an gemelten Ort zubleiben / todt gefunden. Den! / 
fo alfo todt lagen / war die Bruſt auffgemacht / vnnd das Hertz herauf gelangt / damit 
lehrte der boͤſe Abgott die Menſchen / was für ein Opffer jhm geſtele / darumb man dann 
nachmals / wann mann jhm opffern woͤllen / den Menſchen die Bruſt auffgeſchnitten 
vnd das Hertz heraußgereichet. Nachdem ſie nun alſo gezuͤchtiget / vnd dz eben nach Ab» 
lauffung deß Sees wider trucken worden / haben ſie auff ſeinen Befehl fortgeruͤckt / biß 
ſie auff ein Meylwegs ben Mexico gen Chapultepec famen / welches Ort luſtig vnd ſehr 
beruͤmbt iſt. In dieſem Gebirg befeſtigten ſich die Mexicaner auß Forcht für den andern 
Nationen / ſo diß Land bewohnten / vnnd alleſampt Feindſchafft mit jhnen hielten / fon» 
derlich weil Copil, ein Sohn der Zauberin / fo ſie hinder ſich zu Malinälco gelaſſen / die 
Mexicaner verleumbdet hatte / vnnd dahin ſtrebte / wie er fuͤr ſich ſelbſt nicht allein jh⸗ 
nen Schaden zufuͤgen moͤchte / ſondern reitzete auch noch die Tepanecas, Chalcas vnnd 
andere Grentzende Voͤlcker an / daß ſie mit gewehreter Hand die Mexicaner angrieffen / 
vnnd zuvertilgen vnderſtunden. Gemelter Copil ſetzt ſich auff einen Berg / welcher in der 
Mitt deß Sees lage / vnd Acopilco genaͤnnet ward / vermeinend daſelbſt zubleiben / biß 
die Mexicaner außgerottet worden. Die Mexicaner aber vberfielen jhn auß Rath ihres 
Abgotts ehe ers ſich verſahe / ſein Hertz brachten fie dẽ Abgott / der befahl ſolches ins Meer 
zuwerffen / auß welchem nachmals / wie fie fuͤrgeben / der Baum Tunal / ſoll er wachſen / 
vnd Mexico daſelbſt erbawt worden ſeyn. Die Chalcas hielten beneben andern Natio⸗ 
nen einen Kompff mit den Mexicanern / die zu einem Oberſten erwehlet hatten einen 
tapffern Helden / welchen fie Vitzilouitli hieſſen / dieſer ward gefangen vnd ertoͤdtet / da 
der Streit am hefftigſten gieng. Die Mexicaner aber waren deßhalben nicht klein muh⸗ 
tig / ſondern wehrten ſich dapffer / vnd machten jhren Feinden zu einem Trotz vnnd Ver⸗ 
drieß einen offenen Weg in jhre Schlachtordnung / in der Mitt hatten fie die alte Maͤn⸗ 
ner / Weib vnd Kinder / zogen alſo biß gehn Atlacuyaraya, welcher Fleck deren vo Gul⸗ 
huas, die Feſte mit jhnen hielte. Daſelbſt ſtaͤrckten fie ſich widerumb / vnd wurden nicht 


einmal weder von den Chalcas, noch von andern Voͤlckern weiter angetaſtet / dann ſie 


ſchaͤmbten ſich / daß fie ſich / weiljhrer ſo viel waren / von dieſem wenigen Volck hatten 
vberwinden vnd ſchlahen laſſen. 35 \ 
Vom Streit den ſie mit denen zu Culhuacan hatten. 
Das ſechſte Capitel. | 
Je Mexicaner fertigten auff jhres Abgotts Befehl / Geſandten ab / an die 
Heri zu Culhuacan, vnnd baten vmb einen Platz / da ſie bawen vnnd woh⸗ 
nen moͤchten. Dieſelbige wieſen ſie gehn Tigaapan das iſt / weiß Waſſer / 
vermeinendt / fie ſolten daſelbſten ſterben vnnd verderben / dann es hielten ſich ſehr 
viel Schlangen vnnd andere Thier in derſelben Gegend / ſo auß einem Gebirg dahin 
kamen. Der Abgott riet jhnen / ſie ſoͤtens annehmen / vnnd lehret ſie / wie ſie den Thieren 
die Gifft nehmen ſolten / daß dieſelbe jhnen keinen Schaden moͤchten zufuͤgen / brauch⸗ 
ten fie auch ohn verletzung in jhrer Speiß. Als die Herꝛn zu Culhuacan diß vernahmẽ / 
vnd ſahen / wie ſie das Land baweten / offneten ſie jhnen die Statt / vnnd lieſſen ſie han 
len / hielten auch Freundſchafft mit jhnen. Der Mericaner Abgott aber hatte diß ange⸗ 
ſtelt zu einem böfen Ende / wie dann der Sathan gemeinlich pflegt zu thun: Dann er 
ſagt zu feinen Prieſtern / diß wer das Ort nicht / da er zubleiben begerte / ſondern ſie mit 
ſten abziehen / vnd ſolches mit Krieg / muͤſten auch ein Weibsperſon ſuchen / welches ein 
Goͤttin der Vneinigkeit vnnd Zwyſpaͤlt ſeyn folre: Solches aber koͤnnten fie auff dieſe 
Weiß zuwegen bringen: Sie ſolten deß Koͤnigs Tochter zu Culhuacan zu einer Koͤni⸗ 
gin der Mexicaner vnd Mutter jhres Gottes begehren. Dem Koͤnig zu Culhuacan ge. 


fiel der 
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fiel der Geſanden begehren / vnnd gab ihnen feine Tochter / die wol gezieret vnd gekroͤner 
war. Aber auff Befehl jhres moͤrderiſchen Abgotts haben fie dieſe Weibsperſon gantz 
grewlich getoͤdtet vnd die Haut abgezogen / welche ſie einem Juͤnglig vber der Jungfra⸗ 
wen Kley der anzogen / ſetzten alſo deß Koͤnigs Tochter bey den Abgokt / dedlcierten ſie zu 
einer Goͤttin vnd Mutter jhres Gottes beteten ſie an / vñ nañten fie Tocgi, das iſt / vnſer 
Großmutter. Mit dieſem grewlichen Weſen waren ſie noch nicht aefättiger / ſondern fie 
luden noch jhren Vatter / daß er ſeine Tochter / die fie zu einer Göttin geweyhet hatten / 
anbeetten folte. Der König kam mit vielen Verehrungen vnd Gefehrden / man führer 
ihn in ein Capell / fo ſehr finſter war / darinnen der Abgott vnd feine Tochter ſtunde / daß 
er jhr Opffern ſolte: Da er nun den Weyrauch / welchẽ man auff jhre Weiſe in einer Fe⸗ 
werpfann opfferte / anzuͤndete / vnd ein Flam machte / erkannt er die Haut ſeiner Tochter / 
mercket alſo jhren Betrug vñ Grauſambkeit / lief weinend hinauß / grieff die Mericaner 
mit einem zornigen Gemuͤth dermaſſen an / daß er ſie zu ruͤck biß an die See driebe / vnd 
angſtiget fie fo gewaltig / daß ſie darin beynah alleſampt erſoffen weren. Die Mericaner 
ſtelleten ſich in die Wehr / vnd warffen mit Ruthen / ſo fie brauchten / in den Feind / damit 
verletzten fie jhre Widerpart ſehr / kamen endlich auffs Land / verlieſſen die Gegend / vnd 
kamen vber den See / gantz matt vnd naß / die Weiber vnd Kinder machtẽ ein groß Ge⸗ 
ſchrey frider jhren Gott / der ſie in ſolche Noth gefuͤhret hatte. Auch muſten ſie vber ein 
Fluß / ſo nicht zu gruͤnden war / darumb machten ſie von Schilden / Pfeyl vnd Bingen 
tin Gebundt / damit ſie hieruͤber führen. Von Culhuacan nahmẽ ſie eine Vmbſchweiff / 
vnd kamen gehn Izrapalaca, darnach gehn Acatzintitlan, vnnd endlich auff den Platz / 
da heutiges Tags der Eynſidlen Clauß zu S. Anthonij ſtehet / im eingang zu Mexico, 
vnd auff die Straß I die man jetzt S. Paul naͤnnet. Ihr Abgott troͤſtet ſie in jhrem Co 
lend vnd Widerwertigkeit / vnd ſagt jhnen groſſe Ding zu. 


Von Stifftung vnnd Auffbawung Mexico, 
s Das ſiebende Capitel. 
9) Ls nun die Zeit erſchienen / daß der Vatter der Lügen feiner gemeinde Voll 
us thun wolte / weil ſie länger nicht vmbweg gebrauchen / vnnd kein groͤſſer 
Muͤhe außſtehen konnten. Da begab ſichs / daß etliche alte Prieſter durch ein 
dick gewachſen Ort von Bingen giengen / vnnd an ein ſehr klar Waſſer kamen / welches 
wie Silber f cheinte bond als ſie die Augen auffhuben / da bedaucht fie / wie die Baume / 
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gedachten fie an eine Prophezeyung I fo jhnen ihr Gott geſagt / vnd zu einem Zeichen ge 


. 


234 Der Moral Hiſtorien von Weſt Indien / 


durch die gantze Eynödt mit Bintzen / den angezeigten Ort zu ſuchen / kamẽ alſo noch dẽ . 


ſelben Tag an daß weiß Waſſer / welches die Prieſter gefunden hatten / daſſelb aber war 
nit mehr weiß / ſondern roth wie blut / vnd theilte ſich in zween Strom / deren einer ſo dick 
vnnd dunckelblaw ward / daß fie ſich drüber verwunderten / vnd fie dauchte / es muͤſte ein 
groß Geheimnuß darunder verborgen ſeyn. Da ſie nun lang hie vnd da geſuchterſahen 
fie de Tunal Baum / der auß eine Stein gewachſen / darauff ſtund ein Koͤniglicher Ads 
ler mit außgebreitten Fluͤgeln / vnnd wandte fein Augen gegen die Sonnen / rings vmb⸗ 
her ſtacken koͤſtliche Vogelfedern weiß / roht / gelb / blaw vnd gruͤn / ſolche waren fo fi choͤn 
vnd zart / als die / darauß man die Bilder machet / in feinen Klaen hat er ein ſehr ſchoͤne 

Vogel. Als ſie dẽ Vogel ſahen vnd den Platz deß Oraculi erkannten / fielen ſie alle ſamp 

auff ihre Knie / erzeigten dem Adler groſſe Ehr: der Adler neiget auch daß Haupt / vñ ſa⸗ 
he allenthalben hin. Auff diß danckſagten ſie dẽ Schoͤpffer vnd jhrẽ groſſen Gott Virz- 
liputzli, als der jhrer aller Vatter were / vnd jhnen allweg die Warheit geſagt haͤtte / dar⸗ 


umb naͤnnten ſie die Statt / fo ſie bawten / Teuoxtitlan, das iſt / Tunal auff einẽ Stein / 


führen auch noch heutiges Tags einen Adler auff einem Tunal in jhrem Wappen / der 


in ſeinen Klaen einen Vogel hatte / mit dem andern Fuß ſtund er auff dem Tunal. Den 


folgenden Tag machten fie ſamptlich ein Clauß oder Capell hart bey deß Adlers Tunal, 
dnmit die Lade jhres Gottes darinn möcht ruhen vnnd ſicher ſeyn / biß fo lang ſie einen 
herzlichen Tempel bawen möchten: Die Capell bawten ſie mit Erden / vod ander derglei⸗ 
chen Materien / vnd deckten ſie mit Stroh. Nach dieſem berahtſchlagten ſie mit einan⸗ 


der / daß ſie bey jhren Nachbarn Hol / Stein vnd Kalck kauffen woͤlten für Fiſch / Froͤſſ 


vnd Gärnaer, auch für Gaͤnſe / vñ dergieichen Waſſervoͤgel / die fie in vorgemeltem See 


auffingen. Auch trugen fie dieſe erzehlte ding in die Stãtt vnnd Doͤrffer der Tepanecas 


vñ Tezcuco, auffs Marckt / vberkamen alſo durch Liſt faſt alles / was fie zu jhrer Statt 
zubawen bedurfftig waren / machten auch jhrem Abgott ein beſſer Capell auß Stein vnd 
Kalck. Deßgleichen damten ſie ein groſſen Theils deß Sees mit Brettern vnd Ciment. 
Als diß geſchehen / befahl jhr Abgott einẽ jhrer Prieſter deß Nachts / daß er der Gemein⸗ 
de zu Mexico ſagen ſolte / daß ein jeder Herr mit ſeiner Verwandten Freundſchafft vnd 
Anhang ſich ſcheiden ſolt in vier vornẽbſte Nach barſchafften / alſo / daß das Hauß l ſo ſie 
zu einem Ruheplatz gebawet / in der mitt ſtehen laſſen folten: Ein jede Verſamblung a⸗ 


ber ſolt jhren Platz bawen / nach dem es fie am bequembſten ſeyn daͤuchte. Alſo ſind nun 


heutiges Tags ſolche vier Pläs gebawet vnnd genaͤnnet / S. lan de Ronde, S. Maria, S. 
Paul, S. Sebaſtian. Da ſich die Mexicaner erzehlter maſſen in vier Plaͤtz abgetheilet hat 


ten / befahl jhnen jhr Gott / daß ſie die Goͤtter / ſo er jhnen anzeigte / vnder ſich außtheilen 


ſolten : Deßgleichen ſolten fie einen jedern Platz in vnderſchiedliche Gaſſen abtheilen / da 
man die Goͤtter verehren möchte. Dieſe 4. Plaͤtz hatten noch andere kleine Theil / ſo nach 
der Abgoͤtter Anzahl abgetheilet worden / die ſie dañ / wie der Abgott befahl / verehren fol 


ten: man nennnet fie Calpultetco, das iſt / Goͤtter der Gaſſen. Auff dieſe Weiß hat die 


Statt Mexico Tenoxtitlan einen fo geringen Anfang vberkommen / die nun mehr ſo 
hoch geſtiegen vnd zugenommen. | 2 „ NE ae 


Von deren zu Tlatellulco Auffruhr / vnd wie die Neicaner ö 


ihren erſten Koͤnig erwehlet. 
Das achte Capitel. 


„ 


Da ſie 
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Aſie die Gaſſen vnd Straſſen auf ane eur Weiß zugericht hatte / bedaucht 


etliche / ſo von altem Herkommen waren / man härre fie im Außtheilen nicht be⸗ 
Oeodacht! wie ſie wol verdienet haͤtten / habe ſolches für ein Schmach auffgenom⸗ 
men / derwegen fie vnd jhre Verwanten ein Aufruhr erweckt / find fortgezogen / vnd habe 
ein ander Wohnplatz zuſuchen begert. Alſo reyſen ſie am See die laͤngſt hinauß / da findẽ 
ſie ein dünn vnd erhoben Land / darumb fig Tlatellulco nennten / laſſen ſich daſelbſt ni⸗ 

der: diß war die dritte Trennung der Mexicaner / nach dem fie auß jhrem Land gezogen. 
Die erſte war die von Mechoacan. Die ander die von Malinalco: Die jenigen / ſo ſich zu 
Tlatellulco niderſchlugen / bewieſen den Mericanern boͤſe Drachbarfı 7 was ſie 


Jhnen zu Verdrieß anthun koͤnnten / das vnterlieſſen ſie nit. Alß nun die zu Tenextitlan 


ahen daß jnen die zu Flatellulco fo hart zu wider waren / vnd ſich mehrten / trugen ſie 
Vorſorg / dieſelbe möchten jhnen mit der Zeit vberlegẽ ſeyn:damit ſie demſelben nun vor⸗ 
komen moͤchtẽ / hat fie bedaucht / nichts vortraͤglichers hierzu zu ſeyn / als da ſie einen Kor 
mig erwehlen wuͤrden / dem man gehorchen / vñ welche das Gegentheil in Acht haben muͤ⸗ 
fie: Zu dem / ſo muſten ſie auff dieſe Weiß eyntraͤchtiger mit einander leben / vnnd würde 
der Feind nit fo muthig ſeyn. Alß fie nun gaͤntzlich beſchloſſen hatteeinen Koͤnig zuerweh⸗ 
len / wurden ſie noch eines andern einig / daß fie keinen vnter jhnen ſelbſten zum Koͤnig ne. 
men woͤlten / damit kein Zwiſpalt deß wegen vnter jnen entſtehẽ moͤchte / noch auch einige 


Narion, damit ſie vmbringet weren / mit dem newen König zugewiñen. Da ſie alles wol 
erwogen hatten / gedachten ſie den Koͤnigzu Culhuacan zuverſöͤhnẽ / den fie hefftig erzoͤr⸗ 
net / weil fie feines Vorfahren Tochter ermordet vnd die Haut abgezogen vn ein Geſpoͤtt 
damit getrieben hatten: zu dem / daß ſie einen Koͤnig von Mexicaniſchen Gebluͤt hatten / 
deren dann viel in Culhuacan waren / nem̃en jhnen alſo für zu einem Koͤnig zuerwehlen 
einen jungen Mann / Acamapixtli, eines hohen Mericanifchen Fuͤrſten € ohn / deſſen 
Mutter dep Könias zu Culhuacan Tochter war: fertigen hierauff Geſandte an jn / wel⸗ 
welche jhm das Koͤnigreich ſolten antragen / vnd ein ſtattlich Geſchenck bringen: die Ger 
ſandtẽ thaͤten jre Werbüg auff dieſe Weiß: Groſſer Here / ewere Vnterthanẽ vñ Diener 
wir die Mexicaner / o in einer Eynoͤde von Bintzẽ ſtecken / vnd vo allen Nationen der gã⸗ 
Ken Welt verlaſſen ſind / dañ wir võ vnſerm Gott an diß Ort gefuhrt wordẽ / da wir vns 
jetzt halten / welches Ort dann vnter ewerm Gebiet gelegen iſt / vnd denen zu Azcapuzal- 
co vnd Tezcuco zuſtehet / begeren gantz jnniglich / daß wir ein Haupt vnd Herren haben 
moͤchten / den vns gebiete / entſcheide / geleyte / vnnd vnterweiſe / wir wir ein recht ordentlich 
Leben führen ſollen / der vns auch fuͤr den Feinden beſchüͤtzen vnd denſelben Widerſtand 
thun möge, Well vns dann vn verborgen iſt / daß in ewerm Hauß Soͤhne beyd euch vnd 
vns verwand / vnd von beyderſeits Gebluͤt herkommen / ſonderlich aber ewer vnd vnſer 
Kinds Kind / Acamapixtli genant. Als bittẽ wir gantz demuͤhtig / woͤllet denſelbẽ vns zu 
einem Herꝛn geben: dagegen wollen wir jhm gehorſamen vnd vnterthaͤnig ſeyn / wie ſichs 
gebuͤrt / ſintemal er von den Koͤnigẽ zu Culhuacan vnd den Mexicantſchen Geblüt her, 
koͤmmet. Der König führt jhm zu Gemuͤth / es wuͤrde jhm nit wenig Frommen bringen 
wann er mit den Mexicanern / als einem klugen vnd ſtreitbaren Volck einen Bund ma⸗ 
chen würde: darumb gibt er jhnen zur Antwort: fie folten feiner Tochter Sohn zu einer 
glůckſeligen Stund mit jhnen nemmen / vnnd ſagt dabey / wann ein Weibsperfon were 
gefordert wolt ers abgeſchlagen haben: hier mit rückt er jhnen vorgemelte Vbelthat auff: 
endlich beſchloß er ſeine Oration mit dieſen Worten gehe hin mein e deinem 
Gott / ſey fein Statthalter / regiere das Geſchoͤpff deſſen / dadurch wir leben / deß Herꝛn 


deß Tags / Nachts vnd der Winde. Gehe hin vnd fen ein Her: der Wa fer vnd Landes 
fo die Nation der Mexicaner beſitzet. Zu den Geſandten ſagt er Nemmbt ihn mit euch zu 
alückfeliger Stũd / vñ ſehet zu daß ihr jhn haltet als eine Sohn vnd Kind meiner Toch⸗ 
ter: die Mexicaner ſagtẽ jhm danck / baten jhn auch / daß er jhn mit ſeiner eygẽ Han ; Bor 
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te verheyrathen / welches er thaͤt / gab jhm zu einem Weib der vornembſten Töchter ein. 
Die Geſanden fuhrten den König vnd Königin mit groſſen Ehren gen Mexico, da ſie 
eynzogen / vnd von maͤnniglich empfangen wurden. dann es lieffen alten vnd jungen / ja 
auch die kleine Kinder auß / jhren newen König zuſehen. Man beleydet jhn in einen Pal⸗ 
laſt / der armlich gnug außſahe / vnd ſetzet jhn auff eine ſeiner Koͤniglichen Stuͤl. Alsbald 
ſtund ein alter Redner auff / darinn ſie wol geübt ſind / vnd ſprach: Mein Sohn / vnſer 
Herꝛ vnd Koͤnig / ſeyt vns in dieſem armen Hauß vnd Statt willtom̃en⸗ wir leiden all⸗ 
hie in dieſer Eynoͤde von Bintzẽ daß jenige / ſo vns vnſer Schoͤpffer aufflaͤdet. Seyd ein 
Vorſteher / Schutz vnd Schirm diefer der Mexicaner Nation, als dep Virzliputzli vn⸗ 
ſers Gottes Samen / in deſſen Namen euch das Gebiet vnd gewalt zugeſtelt wird. Euch 
iſt wol wiſſend / daß wir in vnſerm Lande nit ſind / dañ das Land / ſo wir beſitzen / iſt vns 
frembd / wiſſen auch nit / wie es morgen oder vbermorgen mit vns zugehet / darauß jhr ab⸗ 
nem löͤũet / daß jhr nit in Ruhe kommet / ſondern in eine newe Muͤhe / die euch gnug wird 
zuſchaffen geben / dañ jhr werd ein Knecht ſeyn můlſſen aller dieſer Meng / ſo euch zu Theil 
worden / die dann alle naͤchſtgelegene Voͤlcker haſſen vnd anfeinden. Denſelben vnterſte⸗ 
het auch freundlich zumachen / vnnd Frieden mit jhn zuhalten / weil wir in ihrer Iurifdi- 


ction vnd Gebiet wohnen Hiemit endet der alte Mann feine Oration vnd repetiert vo⸗ 


rige Wortt Seyt willkom̃ ihr vnd die Königin vnſer Fraw in dieſem ewerm Königreich 
Dieſe Oration deß alten Manns loben die Mexicaniſche Hiſtorien / vnd zeigen an / daß 
die Knaben vnd alle andere Mexicaner dieſe Oration außwendia gelernet haben / daher 
mans dann in Gedaͤchtnuß behalten. Der Koͤnig danckt dem Volck wegen der Gluͤck⸗ 
wuͤndſchung / erbörte feinen Fleiß anzuwenden vnd Sorg fuͤr ſie zutragen / deßgleichen 
auch ſie zubeſchuͤtzen vnd zu beſchirmen / vñ zuhelffen / ſo viel er vermochte. Als diß geſche⸗ 
hen / huldeten vnd ſchwuren die Mexicaner / ſetzten jhm auch die Kron auff jhre Weiß 
auff / welche der Kron der Herꝛſchafft Venedig gleich ſihet. Der Name dieſes erſten Koͤ⸗ 
nigs bedeutet fo viel / als Ried in einer Fauſt: daher er dan in feinem Wappen ein Hand 
voll Riedpfeil fuͤhret. b 


Was für Tribut die Mericaner zu Azcapu- 
zälco gaben. b 

R 1 55 * 
Das zehende Capitel. 1 
Je Erwehlung dieſes newen Königs gerieth jhnen zum Anfang fo wol / daß 
fie in einer kurtzen Zeit ein feine Ordnung eines Statt Regiments vberkamẽ / 
© alſo auch / daß die frembden ein auffſehens darauff hatten. Die Nachbaren ar 
ber vnterſtengen ſich auß Furcht vnd Haß fie vnter zutrucken / welches ſonderlich die Te- 
panecas anfiengen / deren Hauptſtatt Azcapuzalco hieſſe: dieſen gaben die Mexicaner 
Zinß / weil ſie võ auſſen herkom̃en vñ in jhrẽ Land wohnten. Ihr Koͤnig forchtet ſich ſehr 
vor der Mexicaner Macht / die immer zunahme / derwegẽ trachtet er dahin / wie er ſie moͤcht 
vertilgẽ: damit er aber Vrſach an fie haͤtte / laſt er dem König Acamapixtli verkuͤndẽ / es 
were deß Tributs / fo fie geben / viel zu wenig / fie ſolten jhm forthin bringen Tunal / vnnd 
andere Baͤume / feine Statt damit zubawen: Zu dem / ſo ſolten ſie jhm noch machen ein 
Ackerwerck ins Waſſer von vnterſchiedlichen Erbeiſen / ſolten dieſelbe wol wachſen vnd 
reift laſſen werde / vnd durch das Waſſer bringẽ / ohn einichen Gebrechẽ. Wo ferꝛn ſie dig 
nit thaͤtẽ / wolt er jhnen hiemit nit allein ein Feindſchafft angekuͤndet habẽ / ſondern wolt 
ſie auch gantz vnd gar außrotten vnd vertilgen. Die Mexicaner erzoͤrnten ſich hefftig v⸗ 
ber diß Anfordern / dañ es bedaucht fie vnmuͤglich zu leiſten ſeyn / vnd hielten dafuͤr / man 
ſuche nichts anders / als ein Vrſach fie zu verderben. Aber jhr Gott PUR 
BE ie vnd 


I ·· Peda 4 
ſie vnd ſagt zu einem jrer Elteſten deß Nachts im Traum: Er ſolt dẽ König feine Sohn 
anzeigen / daß er nit ſolt kleinmuͤthig werden / ſondern die An forderung wegen deß Tri⸗ 
buts annemmen er wolt jhnen wol helffen / daß fie ſolchen leichtlich ſolten entrichten koͤn⸗ 
nen / wie dan geſchahe: Dann als man den Tribut liefferen ſolt / vnnd der angeſetzt Tag 
herbey kame / brachten die Mexicaner die Baum / ſo man gefordert hatte / deßgleichen 
auch das Ackerwerek ins Waſſer gemacht / vnd fuͤhrtens durchs Waſſer. Auff de Acker⸗ 
werck Funden viel gegrande Mays, daß iſt jhr Korn mit ſeinẽ Ahren / wie auch Chili oder 
A xi, Blitum oder Mayer, Tomates, Friſolen, Chias, Küͤrbiß vnd andere ding / vnd war 
alles vollwaͤchſich vnd reiff. Wer diß Ackerwerck oder Bawlaͤnder / ſo mã auff dem See 
zu Mexico zu machen pfleget / nicht geſehen / der wirdt dieſes fuͤr ein loß Gedicht halten / 
oder wol zum wenigſten meynen / daß es ein Zauberey deß Teuffels ſey. Es iſt aber leicht» 
lich zumachen / wirdt auch fleiſſig zugericht: Sie machen aber gemelte Ackerwerck auffs 
Waſſer dieſer Geſtalt. Sie ſchuͤtteten auff Bintzen Erden / die vom Waſſer nit mocht 
Verderbet werden / auff ſolche ſaͤeten fie allerhand / welches reichlich wuchs / vnd allenthal⸗ 
ben hin mocht gefuͤhrt werdẽ. Doch haͤlt man dafur / daß ſolches durch Huͤlff hres Virz- 
lipurzli,den man auch Patillas nennet / ſehr vollkoͤmmlich gerathen / ſonderlich erſtmals / 
da noch die Mexicaner hieuon weder gehoͤrt noch ggehen hatten. Der Koͤnig Azcapuzals 
co hatt ſich ſelbſt verwundert da er diß im Werck ge ſehen / dan ers für vnmuͤglich gehal⸗ 
ten / hat auch zu ſeinen Vnterthanen geſagt / diß Volck hatt einen groſſen Gott / darumb 
war dieſem Volck alles leicht zuthun: auch ſagt er zu den Mexicanern / weil jnen jhr Gott 
alles beuor thate / fo begert er / fie ſolten jhm das folgẽd Jahr / wann fie den Tribut lieffer⸗ 
ten / auff dem Ackerwerck jhm ſitzende vnd bruͤhende Gaͤnß vnd Reyger bringen / die alſo 
im Ankommen jungen außheckten / doch ſolten ſie deß tags liefſern / wo ſie diß nit thaͤten / 
ſolten fie zu Feinden erklaͤrt ſeyn. Vber dieſe ſeltzame vnd hoffertige Anforderung waren 


die Mexicaner ſehr vnm uͤhtig / jhr Abgott aber troͤſtet ſie deß Nachts vber nach Gewon⸗ 


heit im Traum / er wolt ſolches alles auff ſich nemmen / fie ſolten nit ſorgen / ſondern ge⸗ 
troſt ſeyn / die zu Azcapuzalco ſolten dieſen jhren Luſten vnd newen Tribut mit jrem Le⸗ 
ben bezahlen. Sie muͤſten aber jetzt ſchweigen vnd gehorſamb ſeyn. Als nun die Zeit fuͤr⸗ 
handen war / daß man den Tribut ſolt lieffern / da brachte die Mexicaner das Ackerwerck 
mit deſſen Zugehoͤre / vnd erſchien auff demſelben / welches ſie nit wuſten wie es zugieng / 
eine Ganß vnd ein Reyger / die Eyer bruͤteten vnd jhre jungen außheckten / als eben die 
Mexicaner an daß Land zu Azcapuzalco ſtiegen / darüber ſich der König hoͤchlich ver» 
wunderte / vnd ſagt zu ſeinen Vntherthanen / dieſe ding weren mehr dann Menſchlich / 
vnd wann die Mexicaner alſo fortfuͤhrẽ / wuͤrdẽ fie zu Herꝛn vber all ander Voͤlcker wer» 
den: aber den Tribut macht man jhnen nit eins Haars leichter: die Mexicaner aber / weil 
fie ſich nit maͤchtig gnug ſeyn dauchten / trugen Gedult / vnd blieben noch so. Jahr in ſol⸗ 
cher Dienſtbarkeit. Vm dieſe Zeit ſtarb der König Acamapixtli, der die Statt Mexico 
mit vielen Gebaͤwen / Gaſſen / Waſſerleydungen / vnd Prouiand / gebeſſert vnd vermeh⸗ 
ret hatte. Dieſer König hat im Fried vnd Ruhe geregieret 4 o. Jahr / vnd allzeit dahin ge⸗ 
trachtet / wie er ſein Reich mehren / vnd zu einem Wolſtãd bringen moͤchte. Da er auffm 
Todtbett lag / thaͤt er ein denckwuͤrdig Ding / daß er nemblich feine Sueceſſion nicht ins 
Königreich gabe / vnd denen lieſſe / welchen ers wol fuͤr andern geben mögen ſondern er 
ließ die Gemeinde bey jhrer vollkommenen Freyheit / daß ſie erwehlen möchten wen fie 
wolten / gleich wie ſie jhn freywillich erwehlet haͤtten: ſolten derwegen einen ſolchen nem⸗ 
men / der jhnen zu jhrer Regterung geftele / vnd jhrer Gemeind Wolfarth für Augen har 
ben. Auch ließ er ſichs mercken / daß er bekuͤmmert darüber were / daß fie Tribut geben vnd 
dienſtbar ſeyn muſten. Befahl jhnen zuletzt fein Weib vnd Kinder / vnd endet alſo ſein 
Leben ſie aber wurden vber ſeinem Abſterben ſehr trawrig vnd troſtlo ß. 
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Von dem andern Koͤnig vnd von dem / ſo fich bey ſei⸗ | 


ner Regierung zugetragen. 
Das zehende Capitel. Das 
88 die Begangnuß ober den abgeſtorbenen König gehalten / haben ſich die Elte⸗ 
ſten vnd vornembſten deß Volcks verſamblet / deßgleichen auch viel auß der Ge⸗ 
meinde / damit ſie einen König erwehleten / der aͤlteſt vnter jhnen zeigt an / in was 
Not ſie gerathen / derwegen dann nicht vnrathſamb were / daß man ein ſolch Perſon zum 
Haupt vber die Statt erwehlete / die Mittleiden haͤtte mit den Alten / die ein Vatter der 
Wittiben / Wayſen / vnd der Gemein were: die Gemeinde ſolt die Federn feiner Fluͤgel / 
die Augenbraen ſeiner Augen vnd der Bart ſeines Angeſichts ſeyn. Neben dem hielt er 


für noͤtig / daß er klug ſeyn muͤſte / weil ſie ſich bald mit jhren Haͤnden wehren vnd nehren 


ſolten / inmaſſen dann ihr Abgott jhnen ſolches offenbahret hatte. Hierauff ſchlieſſen ſie / 
deß abgeſtorbenen Koͤnigs Sohn zu jhrem Haupt zuerwehlen / welches jhnen ein Edler 
riethe: Dann fie ſagten / er ſolte den vorigen Koͤnig / als feinem Vatter nachfolgen / der 
ſeinen Vnterthanen trewlich e er haͤtte. Dieſer Juͤngling Hieß Vitzilonitli, 
das iſt / ein koͤſtliche oder ſtattliche Federn / ſetzten jhm die Königliche Kron aufffſalbeten 
ihn auch mit der Koͤniglichen Salben / die man Goͤttlich naͤnnte / weil ſie jhren Abgott 
ebenmaͤſſig damit zuſalben pflegten, Ein Rhetor thaͤt eine Oration / vñ aderſtund jhn 
muthig zumachen ſein Volck zuerloͤſen / vnnd auß der Dienſtbarkeit zubringen / damit 
ſie den Azcapuzalcos behafftet waren. Nach vollender Oration gruͤſſet vnnd huldet jhm 
alles Volck. Dieſer Koͤnig hatte kein Eheweib / darumb bedauchts feine Raͤthe fuͤglich 
ſeyn / daß man jhm deß Koͤnigs Tochter zu Azcapuzalco zu einem Weib wuͤrbe / damit 
fie denſelben zum Freund haͤtten / vnd jhnen alſo die ſchwere auffgeladene Dienſtharkeit 
erleichtert wuͤrde. Sie trugen aber Vorſorg / der Koͤnig zu Azcapuzalco moͤcht ſie ver⸗ 
ſchmehen / vnd jhrem Koͤnig fein Tochter abgeſchlagẽ / weil er die Mexicaner für Vnder⸗ 
thanen hielte. Da ſie nun ſolches demuͤtiglich ſuchten / williget der König zu Azcapuzal. 
co drinn / vnd gab jhm ſeine Tochter Ayauchigual mit groſſer Solennitet vnd Pracht. 
Die Ceremonien aber / die ſie hierinn brauchten / waren diß:ſie banden einen Zipffel von 
deß Manns Mantel an deß Weibs Kleydung / zum Zeichen deß Ehelichen Bants. 
Dieſe Koͤnigin gebaht einen Sohn / darauff verſuchten fie an feinem Groß vatter dem 
Koͤnia zu Azcapuzalco, daß er dem Kind einen Namen geben woͤlte : Sie warffen das 
Sof hierüber! wie dann gebräuchlich war / wann man den Kindern einen Namen geben 
ſolte / wann ſie ſehr groſſes auß den Namen pregnoflicieren woͤlen: Der Vatter befahl 
man ſolt ſeiner Tochter Sohn Chimalpopoca naͤnnen / das iſt / ein Schild ſo Rauch 
võ ſich gibt Weil nun der Koͤnig zu Azcapuzalco ein Lieb zu ſeiner Tochter Kind truge / 
name ſie Vrſach daher / jhn zu bitten / daß er die Mexicaner dep ſchweren Laſts vnd Tri⸗ 
buts erledigen wolte. Der Vatter williget mit deß Volcks Vorwiſſen vnd Conſenß hier⸗ 
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ken die Koͤnige ihren Goͤktern deſto fleiſſiger. Der verſtorbene König war ſehr klug: Dañ 
er hengt die vmbligende Nachtbarſchafften der ma ſſen an ſich / vnd handlet fo fleiſſig mit 
ihnen / daß er ſeine ſtatt ſehr mehrte: Sein Vnterthanen vbten ſich auff dem See in 
Kriegsrͤͤ ſtung / dermaſſen / daß er verhoffte zuerlangen / was man bald ſehen wirdt. 


Vom dritten Koͤnig Chimalpopoca vnnd ſeinem grewlichen 
Tod / deßgleichen auch von den Vrſachen / darvmb die Mer; 
e e ſtcaner einen Krieg anfangen. Air 


nn Daseilffie Capitel. str | 
0 D Je Mexicaner haben nach gehaltenem Raht zu einem König an deß Abge⸗ 


ſtorbenen Statt erwehlet fein Sohn Chimalpopoca, wiewol er nur zehen 
f Jahr alt war. Sie lieſſen ſich beduͤncken / es were jhnen vonnoͤthen / daß ſie 
mit dem Azcapuzalco Freundſchafft hielten / derwegen machtẽ ſie ſeiner Tochter Sohn 
zu einem Koͤnig / ſetzten jhn auff feinen Thron: Vnd gaben ihm die Zeichen deß Koͤnigs 
nemlich Bogen vnd Pfeil in ſeine Hand / vnd ein Schwert wie ſie brauchen / welches ſie 
brauchte zur Bedeutung / daß fie fich mit den Waffen woltẽ frey machen. Die Mexira⸗ 
ner lieden groſſen Mangel Waſſers halben / dann der See war moraſiſch vnd deßwegen 
böß zutrincken / damit fie aber auß dieſer Beſchwerung kaͤmẽ / ſchickten ſie in deß jungen 
Königs Namen an feinen Groß vatter den Koͤnig zu Azcapuzalco, daß er jhnen das 
Waſſer zu Chapultepec vergoͤnnen wolte / welches nur ein Meylwegs vd Mexico liget: 
Diß ſchenckt vnd geſtattet er jn gern. Die Mericaner kehrten groſſen Fleiß an / ob ſie 
das Waſſer in die Statt bringen moͤchten / machten Waſſerrohr von Turbin oder Ki» 
ſchen von Erden / ſchlugen Stangen vnd Pfaͤl zu beiden Seiten Als ſie aber auffs See 
kamen / zerbrach jhr Gebaͤw allenthalben / daß ſie deß Waſſers nit genieſſen koñten / wie⸗ 
wol es jhnen hoch von noͤhten war. Hierauff ſchickten die Mericaner vielleicht darvmb / 
daß fie mit den Tepanecas begerten Krieg zu fuͤhren / ein trotzige Segarion an den Koͤnig 
zu Azcapuzalco, vnd laſſen jhm anſagen / fie koͤnnten deß Waſſers fo er jhnen verehrt / 
nicht genieſſen / weil das Waſſerrohr an vielen Orten zerbreche deßwegen begerten ſie 
an jhn / daß er jhnen Holtz / Kalck / Stein vnd fein Werckleuth wolt zukomen laſſen / da⸗ 
mit ſie ein ſolch Canal moͤchten zurichtẽ ſo nicht verfaulete. Dem König gefiel dieſe Zeir 
tung vnd Werben vbel/feinen Vnderthanen aber viel weniger / dann es bedaucht fie ein 
vermeſſen vnd ſtoltze Bottſchafft ſeyn / vnd ein boͤſes Fuͤrhaben von Vnderthanen gegen 
die Obrigkeit. Die Komgliche Raͤche ſagten / diß Werben were zu viel vnverſchembd / 
fie ſolten ſich billich daran genügen laſſen / daß man jhnen in einem frebden Land zu woh⸗ 
nen geſtatte / vnd Waſſer vergoͤnnete. Sie aber begerten / man ſoͤlt jhnen dienen: Frag⸗ 
ten hierauff / was fie doch hirmit füchten vñ was fie ſich / als ein Volck / fo vnder dẽ Bin, 
tzen ſtecke / hiemit lieſſen beduͤncken? In kurtzer Zeit wolten ſie jhnen zuvernehmen geben / 
was ſie von dieſer Werbung hielten / dann ſie entſchloſſen / jhnen nicht allein den Hoch⸗ 
mut niderzulegen / ſondern auch das Leben zunemmen. Mit dieſem zornigem Gemuͤht 
giengen fie hinauf vom Koͤnig / den ſie wegen feiner Tochter Sohn in Verdacht hatten / 
vnnd rathſchlagten auffs new fuͤr ſich felbſt. Darauff beſchloſſen ſie / man ſolt offentlich 
außruffen / daß kein Tepanecaner mit den Mexicanern weder handeln noch wandeln / 
viel weniger aber in jhre Statt gehen / noch ſie in jhre Statt laſſen ſolten / bey Leibsſtraff. 
Hierauß mag man abnemmen / daß der Koͤnig vber ſein Vnderrhanen kein vollkomen 
Gebott gehabt / vnd nicht mehr geregieret / als ein Burgermeiſter oder Oberſter: Dann 
ob gleich der Königen Macht ſehr zu genommen / wie bey den letzten zuſehen / ſo iſts 1 
| allzeit 
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allzeit under den Batbaris geweſen] daß jhr Gebiet ſo weit fich erſtreckt hat / fo weit jhre 


Macht gereichet. Man findet gleichfalß in de Spaniſchẽ Hiſtorien / daß etliche alte RK, 
nige in Spanien regiert haben / wie die vnder den Tepanecas. Die erſte Koͤnigezu Rom 
find auch alſo geweſen / aber auß den Koͤnigẽ wurden Buͤrgermeiſter / biß endlich Keyſer 
drauff kom̃en. Die Barbari aber find auß erwehlten Koͤnigen zu Tyrannen worden Die 


beyde Regterungen / die erſt vnd letzte / find vbermaͤſſig / die mittelſte aber hat jhr recht Ziel 
vnd Maß. Da nun der Koͤnig zu Azcapuzalco ſahe/ daß ſie in willens waren die Mexi⸗ 
caner zuvertilgen / bat er / ſie ſolten jhm zuvor den jungen König ſtellen / darnach moͤchten 
fies mit den Mexicanern machen wie fie wolten. Viel ſtimpten mit dem Koͤnig vberein / 
jhm zugefallen / vnd daß ſte Mitleiden mit den jungen Koͤnig hatten / aber zween der vor⸗ 
nembſten handelten dagegen vnd ſagten / diß wer ein boͤſer Vorſchlag: Dann ob gleich 
Chimalpopoca jhres Gebluͤts were wegen feiner Mutter / ſo wuͤrd er ſich doch mehr zu 
Leben am erſten nemmen / verhieſſen endlich ſolchem Beſchluß alleſampt nach zukomen. 
Solches gieng dẽ Koͤnig zu Azcapuzalco der maſſen zu Hertzen / daß er fuͤr Leid kranck 
ward / vnd kurß hernacher ſtarb. Als er nun todt war / rahtſchlagten die Tepanecas nicht 
lang / ſondern ſtifften bald ein Verraͤtherey an / alſo / daß ſie deß Nachts / da der Koͤnige 
zu Mexico vnder den Huͤtern ſchlteff / heimlich in de Palaſt fielen / vnd jhn in aller eyler⸗ 
wurgten / daß ſolches kein Menſch innen worden: Deß Morgens kam der Mericaniſche 
Adel / den Koͤnig nach Gewonhert zu gruͤſſen / fie funden ihn aber verwundt vnd todt li 
gend: deßwegen erſchrackẽ fie der maſſen / daß fiefür Vnmuth die Waffen zur Had nah⸗ 
men / den Todt jres Koͤnigs zu rechen. Als fie nun in dieſem Grim̃ ohn Ordnung lieffen / 


redt jnen einer jrer vornẽbſter Ritter in die Sach / vnderſtund fie auff zu haltẽ / on ſprach 


alſo zu jnen: Wohin wolt jhr Mexicaner eylen / ſtehet ſtill. vñ begebt ewer Hertzen in Ru⸗ 
he / in Betrachtung / daß das / ſo man alſo vnbeſoñen anfängt langſamb ein gut Enders 
reicher. Woͤllet auch dafür haltẽ / ob gleich der Koͤnig von diefer Welt abgeſchieden / daß 


doch der Mexicaner edel Blut noch nit gar vertrocknet ſey: Wir haben noch Soͤhn von 


den vorigen Koͤnigen bey vns / mit welchen wir eben das verhoffen außzurichten / das wir 
mit den vorigen angefangen haben. Wann jhr jetzt alſo hinlaufft / wer will ewer Haupt 
oder Führer ſeyn? Derwegen woͤllet nit ſo blind hin ſchweiffen / ſonder wehlet erſtlich ei⸗ 
nen Koͤnig vnd Herꝛn / der euch fuͤhre / ſterek vnd einen much eynſpreche gegen den Feind. 
Deß gleichen haltet zuvor die Begaͤngnuß vber den todten Koͤnig / den ihr noch bey euch 
habt. Hernacher wirdt man ich beſſer rechen koͤnnen. Auff dieſe Rede lieſſen die Mexica⸗ 
ner jhr Fuͤrhaben fahren / vñ hielten die todten Begaͤngnuß vber den abgeſtorbenen Koͤ⸗ 
nig / dazu luden ſie die Herꝛn zu Tezcuco vnnd Culhuacan, denſelben erzehlten ſie die 
grewliche That / ſo die Tepanecas begangen / bewegten ſie zum Mittleiden / vnd zu einem 
Vnmuht gegen die Tepanecas: Daneben baten fie vorgemelde zwo Nationes / daß ſie 
jhnen keinen Beyſtand leiſten woͤlten / dann ſie ſeyen gemeint diß Vbelthat zu rechnen. 
Söft begerten fie kein Huͤlff / Waffen noch Volck: Derwegen ſolten fie nur zuſehen / wo 
es mit beyden Theilen hinauß wolte / vnd jhnen hierinn nicht verhinderlich ſeyn / wie die 
Tepanecas gethan hatten. Denen zu Tezcuco vnd Culhuacan gefiel dieſer Vorſchlag 
wol / boten jhnen Gewerb Haͤndel vnnd Tauſch an / vnnd daß ſich nach jhrem willen zu 
Waſſer vnd Land jhrer Notturfft nach möchten verſorgen. Nach dem di ß geſchehen / ba⸗ 
ten die Mexicaner / daß ſie bey jhnen bleiben vnnd einen König erwehlen helffen woͤlten⸗ 
Darinn betyilligten die genannte Nationes / vnd ſagten jhnen alle Gunſt vnnd befuͤrde⸗ 


rung zu. 
Von 


* 


der Vaͤtterliche Parthey begebe / derwegen ſehen ſie für rathſamb an / man ſoltjhm das 
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Vondem vierdten König Iſtoalt / vnd vom Krieg 

A wider die Tepanecas. | 
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DU E die / ſo einen König zuerwehlen pflegten / zuſammen kommen / da iſt einer auß 


L en Elteſten / fo man fuͤr einen guten Redner hielte / auffgeſtanden / vnnd alſo an⸗ 


gefangen zureden / in maſſen ihre Hiſtorien melden: Euch / O jhr Mexicaner / 
mangelt das Liecht der Augen / aber nicht das Liecht deß Hertzen. Dann ob jr gleich den 
verlohren / ſo ein Siecht vnd Führer war / ſo iſt doch euch Mexicanern noch das Hertz blie⸗ 
ben / welches betrachtet / daß / ob gleich vnſere Feinde einen getoͤdtet / fo bleibet doch noch fo 
viel vbrig / daß man das jenige / ſo ung mangelt / voͤlliglich erſtatten kan. Der Adel zu Me- 
xico iſt noch nicht außgereuttet / noch auch das Koͤnigleich Blut verfiegen. Derwegẽ ſe⸗ 
het euch vmb / ſo werdet jhr nicht ein oder zween ſondern viel trefflicher Fuͤrſten vñ Soͤhn 
deß Königs Acamapixtli, als vnſers rechtmaͤſſigen Herꝛn Soͤhne / fuͤr Augen ſtehen bar 
ben / auß denen erwehlet nach ewerem Gutduͤncken / vnnd erklaͤret euch rund / den wollen 


wir / den woͤllen wir nicht. Habt jhr gleich einen Vatter verlohren / ſo werdet jhr doch wi⸗ 


x 


r 


derumb einen Vatter an dieſem Ort finden / deßgleichen auch eine Mutter. Gedencket / 
daß vns die Sonn ein kleines Finſternuß gemacht habe / vnd daß wir alsbald das Liecht 
wider bekommen. Mexico iſt mit dem Todt jhres Königs verfinſtert worden. Darvm ſo 
laſſet die Sonn wider herfuͤrkommen / erwehlet einen andern Koͤnig / auff den jhr ewer 
Augen ſchlaget vnd ewer Hertz neiget / daſelbſt iſt der / welchen ewer Gott Virzlipurzlier, 
wehlet. Da nun dieſer Orator fein Rede etwas lang machte / beſchloß er mit jedermans 
Conſenß / daß Iſcoalt zum König ſolt erwehlet werden / weicher ſo viel bedeutet / als ein 
Schlangen von fliemen : Er war ein Sohn Acamapixtlideß erſten Koͤnigs / den er mit 


einer feinen Sclauinnen gezeuget hatte Ohnangeſehen aber / daß er nicht ehlich geboren 


fo haben ſte jhn doch erwehlet / weil er an guten Sitten / Tapferkeit vnd Klugheit alle an⸗ 
dere vbertraff. Dieſe Erwehlung geſchahe mit deren zu Texcuco ſonderlichem gefallen / 
dann ihr König hatte deß Iſcoalt Schweſter zum Gemahl. So balt man jhn nun auff 
die Wahl gekroͤnet / vnd auff ſeinen Koͤniglichen Stuel geſetzt hatte / ſtund ein ander O- 
rator auff / vnd repetlert weitlaͤufftig / wie feſt ein Koͤnig der Gemeind verbunden were / 
vnd daß ein Koͤuig in Widerwerdigkelt muſt dapffer vnd vn verzagt ſeyn / vnd ſagt wie 
folgt: Wir alle ſampt hangen aneuch / laſt die Laſt nicht von ewern Schuldern fallen / be⸗ 
dencker den Alten vnnd die Alte / die Wayſen vnnd Wittiben: Deß gleichen auch ewre 
kleine Kinder / ſo auff Hand vnd Füffen zulaͤngſt auff de! Erden krichen / damit ſie nit 


„mögen vmbs Leben kommen / wann vnſer Feind vns wuͤrden obligen. O Herz fahet an / 


wickelt ewern Mantel auff / denet den auß / nem̃et auff den Half ewere Kinder / welches 
die arme Gemeinde dieſes Volcks iſt / als die da ihre Zuverſicht hat zu dem Schatten 
ewers Mantels on zu ewer Dapfferkeit. Dieſe vnd dergleiche Wort mehr / ſo der Orator 
ſagteſlernetẽ die junge Knabe außwedig / ſonderlich aber die / fo ſich auff die Faculter der 
Nedfkunſt begeben. Damals hatte die Tepanecas beſchloſſen / die gantze Nation der Me⸗ 
xicaner auß zureutten vñ zurertilgen / zu de End fie dann ein groffe ruͤſtũg fertig gemacht 


hatten. Der new König zu Mexico gedacht dem Krieg einen Anfang zumachen / vnd ſie 


anzutaſten / weil ſie die Mexicaner offendiert vnd belendiget hatten: als aber der gemeine 


Man / Herꝛ oes, ſahe daß jhnẽ jr Widerpart in Meng on Ruͤſtung fuͤrgieng / ware ſie 


zaghafft / giengen zů Koͤnig / vñ baten in demüriglich] er wolt einen fo gefaͤhrlichen Krieg 
nit anfahen / dann es wuͤrde zu der Statt vnd deß Volcks groſſem Verderben gereichẽ: 
hierauff fraget man ſie / wz ſie dañ fuͤr Mittel fuͤrſ chluͤgen:darauff gaben ſie zur antwort / 
der newe Koͤnig zu Azcapuzalco were barmhertzig / 7 ſolt Fried võ jhm e 
en, PB ihren 
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jhrẽ Dienſt anbieten / vñ bitten / daß er fie auß dieſen Bintzenpuͤſchen ziehen / vnd Raum 
in ſeinẽ Land geben wolte / auff daß fie vnter eine Herꝛn weren: damit fie ſolches deſto bef⸗ 
fer erlangen moͤchtẽ / ſolt man jren Gott auff ein Senfft ſetzen on mitfuͤhren / damit er ein 
Mittler vnd Fuͤrſprecher wer. Diß der Mexicaner klagẽ thaͤt fo viel / ſonderlich da etliche 
vom Adel dem beyfiel / daß mans fuͤr gut hielt / vñ die Prieſter die Senffte jhres Abgotts 
lies fertig machen / vnd die Reyß anfangen. Als nun diß alles geſchahe / vnd jederman ber 
gert Frieden zuhaben / vnd daß man ſich unter die Tepanecas ſetzen ſolte: da ſtund vnter 


der Gemeind auff ein Juͤngling võ ſchoͤner Geſtalt / der ſagt jhnẽ mit vnverzagtem Ge⸗ 


muͤth. Waß iſt diß? ſeyd jhr vnſinnigẽ ſolle wir vns auß Kleinmuͤtigkeit denen zu Azca- 
puzalco auff gnad ergeben darnach wand er ſich zum König vñ ſagt Herr wie koͤmpts / 


daß jhr ſolches zu laſſet? Sag zu dieſer Gemeinde / dz fie Mittel ſuche / damit wir bey Chr 


ren bleibẽ / vñ ung nit mit ſchãd in der Feind Hande ergeben. Der Juͤngling / der alſo red» 
te / der hieß Flacaellẽl. vñ war der König fein Oheim / der vorne bſten vnd oberſtẽ einer / vñ 
ein fo verftediger vnd wiſſender Man / als die Mexicaner ie eine gehabt habẽ / wiewir her» 
nach vernemen werden. Da der 0 ſcoalt vernã / vz jm fein Neue verſtendiglichẽ ge 
ſagt hatte / hielt er die Gemeinde auff / bnd ſagt zu jhr man ſolt verſuchẽ / ob mã noch jrgẽd 
ein beſſer Mittel finde moͤchte / wãd ſich zũ Adel / vnd ſagt zu jhm: Ihr ſeyd alleſampt mei» 
ne Verwandẽ vnd Freundſchafft / vnd vornẽbſten zu Mexico, da nun einer were / der mir 
eine Bottſchafft an die Tepanecas verrichtẽ woͤlle / der ſtehe auff. Als nun jederman fire 
blieb / vnd einer dẽ andern anſahe / da ſtũd auff der Juͤngling Tlacaellel, bott feine dienſt 


an vnd ſagtꝛer muͤſt doch einmal ſterben / darũb fo läge wenig dran / ob er heut oder morge - 


ſtuͤrbe / fonderlich / da es ein wichtig fach antreff / ſey er willig zuverꝛichten / wz jhm der Koͤ⸗ 


nig befehlen werde. Ob nun gleich alle Mexicaner diß fuͤr ein toll Kuͤnheit hielten / ſo wolt 


doch der Koͤnig dieſen Juͤngling abfertigen / damit er deß Koͤnigs Az capuzalco Gele- 
genheit vnd Sinn erfahren moͤchte / wolt alfo lieber feines Neuen Lebẽ daran wagen / als 
die Ehr der Gemeind. Da nun TlacaellEl ſich geruͤſtet hatte / vnd die Reyß anſieng / kõpt 


er zu den Waͤchtern / welche befehl vberkom̃en alle Mexicaner vmbzubringen / ſo ſie koͤnn⸗ 


ten antreffen: dieſelbe beredt er durch ſonderliche Geſchickligkeit / daß ſiejhn für de Koͤnig 
führen. Der Koͤnig aber verwundert ſich / als er in ſahe / hoͤrt feine Werbung an / welche 
Friedẽ auff ehrliche Mittel begert / vnd gab ihm zur Antwort / er wolt ſich mit ſeinẽ Leuten 
beſprechen / er ſolt den folgenden tag wider kom̃en / vnd Antwort holen. Tlacaellel begert 


Verſicherung / der König aber ſagt / er koͤnnt jm kein geben / er möcht allen fleiß brauchen: 


auff dieſe Weiß kerht Tlacaellel wider gen Mexico, vñ ſagt zun Waͤchtern / er ſolt wider 
koͤmen. Der König dãcket jm für feine trewe dienſt / vñ ſchickt jn abermals fort / vm̃ An» 
wort anzuhalten / vnd fo fie vom Krieg erfolgen wuͤrde / befahl der Koͤnig / er ſolte dem Koͤ⸗ 


nig zu Azcapuzalco etliche Waffen geben / auff daß er ſich wehret / auch ſolt er dz Haupt 


ſalben vnd mit Federn beſtecken / wie man den todten Leuten thut / vnnd daß er ihm ſagte / 
nach dem er keinen frieden begere / ſolten ſie jhm vnd feinem Volck das Leben nem̃en. Ob 
nun gleich der König zu Azcapuzalco frieden begerte / dann er ein From̃er Herꝛ war / ſo 
reitzeten jn doch fein Vnderthanen dahin / daß er den Mexicanern dẽ Frieden hochmuͤtig⸗ 


lichẽ verkuͤndigte. So bald der Geſand dieſe Antwort empfieng / that er alles / wie jhm ſein 


König befohle hatte / vnd gab damit zuvernem̃en / daß fein König dem König Azcapu, 


zalco hiemit abſagẽ wolte. Der König ließ ſich gern ſalben vnd mit Federn beſteckẽ/ gab N 
dem Geſandten ein ſehr gut Waffen zur Vergeltung / vnd warnet ihn / er ſolte nit durch 


deß Pallaſtes Thor hinauf gehen / dann daſelbſt ſtunde viel Volck / ſo auff ihn wartete / 
daß ſie jhn wolten zu Stücken hawen / ſondern er ſolt durch ein kleines Thuͤrlein / ſo er jm 
im Pallaft eroͤffnet / heimlich hinauß kom̃en / welches der Jünglina thaͤte / lieff alſo durch 
Vmbbeg fo weit / daß er wider an feinen ſichern Ort kame / von danen rieff er den Waͤch 
tern zu vnd ſagt: O jhr Tapanecas vnd Azcapuzalcos, jhr haltet nit gute Wacht: wiſ⸗ 

e 5 ſet / daß 


— 
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ſet / daß ihr alleſampt fterben ſollet / vnd daß nit ein einiger Tepaneca ſoll lehend bleiben. 
Da er diß geredt hatte / lieff die Wacht auff jhn zu / er aber wehret ſich ſo dapffer / daß er 


etliche auß jhnen erlegte. Weil aber mehr herzu lieffen / eylet er fort zu feiner Statt / rieff 
den Krieg auß / wie der König vnd die Tepanecas in willens ſeyen ſie zu bekriegen. 


Von der Schlacht / ſo die Tepaneeas mit den Mericanern 
5 fthaͤten / vnd wie Hcoältden Sieg erlangt. 5 a 
1 Das dreyzehende Capitel. | 
O bald die Mericaner verſtunden / daß jhnen der Krieg angekündet worde lief; 
een fie nach jhrer gewoͤhnlichen Kleinmuͤthigkeit zum König: vnd begerten auß 
der Statt zu gehen: dañ ſie hielten anders nit / als daß ſie die Schlacht wurden 
verliere. Der König aber troͤſtet ſie / vnd verſprach jhnen freyheit zugebẽ / da er von Feinde 
vberwũden wuͤrde: doch ſoltẽ fie am Sieg nit zweiffeln. Die Gemeinde antwortet: Wan 
wir aber vnten ligẽ / was wollen wir dann thun? So ferꝛn wir verlierẽ / ſagt der Koͤnig / fo 
verpflichte wir vns / vnd geben ons in ewer Hand / daß jhr uns toͤdtet / vñ vnſer Fleiß auß 


vnflaͤtigẽ Pfannen eſſet / damit jhr euch alſo an vns rechet. Wolan / ſagten ſie / ſo ſols alſo 


geſchehen. Wo jhr nit den Platz behaltet. Wann jhr aber den Sieg erlanget / woͤllen wir 
euch Zinß geben / ewer Haͤuſer vnd Sander bawen / ewer Waffen vnd Laͤſt tragen / wann 
ihr in Krieg sicher vnd wolle ſolches thun / wir vnd vnſere Nachkommen je vnd allwege. 
Dieſer Vertrag ward zwiſchen der Gemeinde vñ de Adel aufgerichtet. Der Koͤnig fegee 
de Tlaſcaellel zu einem Feldoberſten / das gantze Heer theilet er in ein Schlachtordnũg / 
zu Hauptleute ordnet er die tapfferſten vnter feine Verwaden on Freunden / vñ vermah⸗ 
net fie trefflich / daß ſie jhrem Feldoberſten ſolten gehorchen / derſelb theilet das Volck in 2. 
Hauffen / die muthigſten nam er zu ſich / damit er den erſten Eynfall thun moͤchte / der an⸗ 
der Hauff ſolt mit dem König Iſcoalt fill ſtehen / biß fie die erſten ſehen durch den Feind 
dringen. In dem ſie in dieſer Ordnung ziehen / wird der König Azcapuzalco jhrer ge, 
wahr / vnd fiel ſtracks mit ſeinem Volck in groſſem Grim̃ zur Statt hinauß:ſein Knecht 
hatten 1 ding auff ſich ſtecken von Gold vnd Silber bereytet / item ſchoͤne Federn 
vnd koͤſtli 
mit einer kleinen Trummen / ſo er auffm ruͤck trug. Von ſtund an erhub ſich ein groß Ge⸗ 
ſchren / Mexico, Mexico, vñ grieffen die Lepanecas an: ob fie nun gleich ungleich an der 
Zahl warẽ / fo trieben die Mexicaner doch ſolche auß der Ordnung / daß ſie zu jrer Statt 
zu flohen: die Mexicaner ſo noch im Hinderhald waren / folgtẽ auch hernach / vnd rieffen 
mit lauter ſtim̃ / Tlaſcaellel, Sieg / Sieg / lieffen alfo alleſampt biß in die Statt / darin 
fie auff jhres Königs befehl niemands verſchoneten / weder Maͤnner noch Weiber / weder 
alter noch junger Leut / ſondern erwuͤrgten alles / raubten vnd pluͤnderten die Statt / ſo 
ſehr reich war. Die Mexicaner waren hiemit noch nit zu frieden / ſondern zogen auß vnd 
jagten denẽ nach / fo in die Wuͤſten vnd auffs gebirg / die in der nähe lagen / vnd geflähen 
waren / vnd brachten ſie vmb. Etliche Tepanecas, ſo auff einen berg geflogen / warffen jh⸗ 
re Waffen hinunter / vnd baten vmb gnad / erbottẽ ſich auch jhr Sand zubawen / vnd ſtein / 
wie auch Holtz vnd Kalck zugeben; deßgleichen wolten fie auch die Mexicaner all vnd je⸗ 
derzeit für Herꝛn erkennen / hierauff befahl Tlafcaellel feinem Volck / daß es abziehen / 
vnd den vbrigbliebenen das Leben gönnen ſolte / mit dem Beding / daß ſie jhr Zuſag mit 
einem Eyd beſtettigten. Alſo kehrten ſie wider gen Azcapuzalco,die Mexicaner aber gen 
Mexico, vnd brachten ein ſtattliche Bene mit heim. Den folgenden tag ließ der Kor 
nig zu Mexico die fuͤrnembſten zuſammen kommen / vnnd erzehlet jhnen den auffge⸗ 
richten Vertrag / fragt ſie daneben / ob ſie den begerten zuhalten / darauff antwortet die 
Gemeind / ſie hätte ſolches zugeſacht / wie auch der Adel / darumb wolten ſies auch ma 
. 1 g . en 
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ten / ſie wolten ſhm ewiglich dienen / zu Beſtettigung deſſen leyſteten ſie den Eyd / vnd hiel⸗ 
tens vnverbruͤchlich hinfuͤrter. Nach dieſem kehrt Ileoalt wider gehn Az capuzalco, vnd 
theilet mit feiner Vnterthanẽ Rhat die Laͤnder vñ Guͤtter der Fepanecas vnter die Mes 


xicaner / alſo daß der König dz vornembſt vbertã / das ander gab man Tlacaellél, dz drit. 


te den Edelleuten / nach de ſich ein jeder dapffer in der Schlacht gehalten. Man gab etli⸗ 
chen vnter dẽ gemeinen Volck auch Laͤnder / weil ſie ritterlich geſtritten / die ander aber v⸗ 
berkamen nichts / vnd wurden abgewieſen / als ein kleinmuͤhtig Volck. Auch gaben ſie ge⸗ 
meine Sander vnter die Nach barſchafft zu Mexico, damit ſie mit demſelben jhr Opffer 
thun / vnd den Gottes dienſt verzichten möchten. DIE iſt geweſen die Ordnung / ſo ſie hin 


fuͤro allzeit gehalten / wann fie eroberte Landſchafften außgetheilet haben. Durch dieſe 


Abtheilung wurden die zu Azcapuzalco ſo arm daß fie kein eygen Ackerwerck behiel⸗ 


ten. Das aͤrgſt war jhnen noch / daß ſie keinen Rönig mehr haben möchten! als den zu 
Mexico. 1 


Von dem Sieg / ſo die Mexicaner fur der Cuyoacan 
erlangten. 8 


Das vierzehende Capitel. 


N Jewol nun Arcapuzalco die vornembſte Statt der Tepanecan war / fowge 


ren doch noch andere Staͤtte / ſo engen Heren hatten / als Tacuba vñ Cuyoa: 
can. Da dieſe den Verluſt geſehen / regten fe bey denẽ zu Azcapuzalco an / ſie 
ſolten dẽ Zwiſpalt wider anfahen: Als ſies aber nit thun wolte / ſintemal fie ſehr ſchwach 
worden / vnterfangen ſich die zu Cuyoacan den Krieg zufuͤhren / ſuchen auch Mittel / wie 
ſie die vmbligende Landſchafften dazu bewegen moͤchten: aber dieſelbe wolten ſich auch 
mit den Mexicanern in keinen Zwiſpalt legen. Endlich da Haß vnd Neid ober der Me, 
yicaner Gluͤck von tag zu Tag fortgienge vnd zunahme | fiengen die Cuyoacan der Mes 
picaner Weiber auff / wañ ſiezu Marckt giengen / vnd verhoͤneten fie / defafeichen thaͤten 
ſie den Mannsperſonen / wann fie deren antraffen / darumh verbott der König zu Mexi- 
co, daß keiner gen Cuyoacan wandern ſolte / ebener maſſen ſolt man auch feinen vs Cu- 
yoacan gen Mexico kom̃en laſſen. hierauff namen die Coyocaner letztlich fuͤr dem Krieg 
einen Anfang zumachen / vnd gedachten die Mexicaner durch einen trogigen Schimpff 
dazu zubewege welches fie alſo anſtelten:ſie luden die Mericaner auff eines jhrer vorneb⸗ 
ſten Feſt / nach dem ſie nun gute Speiß aufftragen laffen / vnd fich mit Tantzſpielen wol 
erluſtieret hatten / laſſen ſie zu letz Weiber Kleydung an ſtatt deß Obs auffſetzen / zwun⸗ 
gen die Mexicaner ſolche anzuziehen / vñ damit gen Mexico zukehren / warffen jhnẽ auch 
für / daß ſie auß Weiblicher Forcht den Krieg nit angefangen / vnangeſehen / daß ſie gnug⸗ 
ſamb Vrſach dazu gehabt haͤtten. Man ſagt die zu Mexico ſollen ihnen zu Vergeltung 
einen groſſen Spott widerumb angethan haben / alſo nemlich / daß ſie zu Coyoacin in 
die Pforten ein groſſen Rauch gemacht / davon viel Weiber Mißgeburt bekommen / auch 
ſonſt viel deut geſtorben finde. Letzlich gerieths zu einem offenen Krieg / ſie zogen mit al⸗ 
ler Macht zu Feld / vnnd thaͤten eine Schlacht / in welcher der Tlacaellel durch ſeine 
Tapferkeit den Sieg erhielte. Dann er ließ feinen Konig mit dem võ Cuyoacan kaͤmpf⸗ 
fen. Er aber nam mit etlichen tapffern Soldaten einen Vmbſchwei ff / vnd grieff ſie von 
hinden an / ſchlug jhren Hauffen / vnd zwang ſie nach jhrer Statt zuweichen: Als er aber 
ſahe / daß ſie ſich in einen feſten Tempel begeben wolten / ſchlug er ſich mit drey Soldaten 
durch ſie hin / kã jhnẽ zuvor / nam den Tempel eyn / ſteckt jhn in Brandt / zwãg ſie ins Feld 
zufliehen / da ſie dann ein groſſe Niderlag erlitten / mann jagt jhnen zehen Meyl Wegs 
nach biß ſie auff ein Gebirg kamen / davon fie jhre Waffen hinab wurffen / ſchlugen 
N ihre 


ren si 
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ihre Hand vhereyn / vnd ergaben ſich den Mexicanern auff Gnad / vnd baten mit vielen 
Threnen vmb Verzig / weil fie die Mericaner als Weiber verachtet / vnd boten ſich an zu 


Sclauen, darauff nam man ſie zu Gnaden auff: Nach erlangtem Sieg kehrten ſie mit 


einer groſſen Beut von Gewand / Waffen / Gold / Silber / Kleynodien / ſchoͤnen Fe⸗ 
dern / 
die von Culhuacan; ſo den Mexicanern zu Huͤlff kamen / ſehr tapffer gehalten. Als Tla⸗ 
 eaellel ſieertannt / gab er ihnen Mexicaniſche Feldzeichen / vnd behielt fie allzeit auff ſei⸗ 
ner Seite / weil ſie gute Kriegsleuth waren. Man ſahe wol / daß man obgemelten dreyen 
beneben dem oberſten Feldherꝛn den Sieg zuſchreiben muſte: Dann alle Gefangene be. 
kanten / daß zwey oder drey Theil von jhren vieren weren gefangen worden. Daher aber 
konnt man wiſſen / daß dieſe den meiſtentheil gefangen nahmen / weil ſie einem jeden / ſo 
fie ergrieffen / ein Socfen Haars abſchnitten / welches Zeichen dann faſt bey allen gefundẽ 
ward. Dieſe tapffere Thaten gaben jhn groß Ehr / vnd vberkamen derenthalben ſtattli⸗ 
che Beut vnd Sander. Vmb dieſer Vrſach willen / daß ſie den ſtreitbaren Männern herꝛ⸗ 
liche Verehrungen gaben / haben ſie viel zur Tapfferkeit betrogen / daß ſie im Krieg groſ⸗ 
ſen Fleiß ankehreten. ah i NEE 


V.on dem Sieg ſo die Mexitaner gegen die 
Sruchimilcos erlangten. 1 
Das fünffsehendeCapitel, 


5 f 15 
Ach dem die Mexicaner die Nation der Tepane cas bezwungen / hatten fie Vr⸗ 
ſach die Suchimilcos anzutaſten / welche / wie oben gemelt / die erſten vnder den 


ſieben Geſchlechtern geweſen / fo auß den Hoͤlen kommen / vnnd das Land be. 
wohnt haben. Die Mexicaner fiengen gleichwol den Krieg nicht an / wiewol ſie Vrſach 


dazu gehabt / ſondern die Suchimilcos ſelbſten / vnd gerieth jhnen endlich zu jhrem eygen 
Verderben / wie dann gemeinlich den Vnvorſichtigen zubegegnen pfleget / die einem Vn⸗ 
gluͤck vorkommen woͤllen / vnnd mitten drein fallen. Die Suchimilcos lieſſen ſich bedüͤn⸗ 
cken / die Mexicaner würden fie auch vnderſtehen vnder ihren Gehorſam zubringen: 
Der wegen riehten etliche vnder jhnen / man ſolte die Mexicaner von ſtund auch für O⸗ 
berherꝛn annemmen. Hergegen aber wolten die andern vnnd ſolches der meiſte Theil / 
man ſolte dem Vngluͤck fuͤrkommen / vnd den Mexicanern ein Schlacht lieffern: Wel⸗ 
cher Meinung die oberhand bebtelte. Da Iſcoalt der Koͤnig zu Mexico der Suchimil- 
cos Abſchied vernommen / fertigte er Tlacaellel feinen Feldoͤberſten mit dem Volck dar 
hin ab / vnnd ließ jhm eine Schlacht auffm Feld an bey der Graͤntzen liefferen. Ob nun 
wol beyde Voͤleker an Ruͤſtung vnnd Anzahl einander gleich waren / fo waren ſie doch 
in der art zu Kaͤmpff einander vngleich. Dann die Suchimilcos fielen Hauffen weiß 
vnd ſamptlich mit einander auff den Feind / Tlacaellel aber hatt ſein Volck in ein gute 
Ordnung abgetheilt / in Rotten oder Fluͤgel / damit trieb er ſeinen Feind auß der Ord⸗ 
nung / daß ſie nach jhrer Statt zuweichen begerten / er aber trang ſich mit jhnen hinein / 
vnd legert ſich vor einen Tempel / darein ſie ſich begeben hatten / vnnd jagt ſie mit Fewer 
herauf biß auffs Gebirg / da ſie ſich mit gekreutzten Haͤndẽ ergeben muſten. Nach dieſem 
kehrt der Feldöͤberſte Tlacaellel mit groſſem Triumph wider vmb: Die rieſter beraͤuch⸗ 
erten jhn vnd die vornembſte Oberſten oder Hauptleuth / vnd trieben viel Freudenwerck. 
Der Koͤnig gieng mit jhnen in Tempel jhrem Gott Danck zuſagen: Den folgenden 
Tag zog der König Iſcoalt in die Statt Suchimileo, vñ ließ jm dieſelbe Buͤrgerſchafft 
hulden / ſagt ihnen auch darneben fein Trew zu / vnd damit ſie deſſen gewiß weren / hieß er 
ſie zum Zeichen einen geplaſterten Weg machen von 1 an biß gen he 
- 43 welche 
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and einer groſſen Meng Gefangenen wider heim In dieſer Schlacht haben ſich 
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welche zwo Staͤtte vier Meyl von einander ligen / damit nur zwiſchen dieſen beydẽ Staͤt⸗ 
5 ten deſto gröffer Gemeinſchafft vnd Gewerb were. Die Suchimilcos kamen dem Befehl 
* nach / vnnd gefiel jhnen in kurtzer Zeit der Mexicaner Regiment dermaſſen / daß ſie fro 
waren / daß ſich jhr Reich verändert hatte. Etliche Nachbarn aber lieſſen jhnen diß kein 
f Exempel ſeyn / ſondern widerſtrebtẽ entweder Auß Haß vñ Mißgunſt / oder auß Forche 
„ jhres Verluſts. Die von Cuytlauãca, welche ſehr erfahren in Schiffen waren / lieſſen 
\ ſich beduͤncken / fie wolten die Mexicaner auffm Waſſer vertreiben. Als der Koͤnig zu 
u g Mexico diß vernahm / gedacht er mit gãtzer Macht dafür zu ziehen. Aber Flacaellel acht 
1 He ſolches viel zu gering ſeyn / daß man alles Volck dahin fuͤhrẽ ſolte / ſondern vermeinet fie 
1 i mit den jungen Knaben zu vberwinden: wie dann geſchahe. Dann er gieng in Tẽpel / vñ 
laß auß den Zellen die Knaben / fo zwiſchen 10. vnd 19. Jahren waren / vnd jhm wol ge⸗ 
fielen / die vnderwieſe er im fechten / zog mit jhnen für Cuyclauaca, vñ macht den Feinden 
fo bang / daß ſie flohen. In dem er jhn nun nachfolget / kombt der Herr in Cuytlauaca 
herauß zu Tlacaellel, vnd fuͤhrt jhm zu Gemuͤht / daß er ſich on fein Volck ergeben wölr 
13 le: Darauff fie alsbald im nachjagen auffhoͤren. Die jungen Knaben aber kamen mit 
14. PT HE ſtattlicher Beut vnd vielen Gefangenen widervmb zu jhren Opffern / welche man gantz 
I herzlich mit einer Proceſſion / Muſic vnd Weyrach entpfienge / giengen fuͤrter / vnd bete⸗ 
ten jhren Abgott an / aſſen von Erden. Die Prieſter ſtachen ſich mit Pfriemen auff die 
Schienen / daß Blut herauß gienge / vnd trieben der aberglaubiſchen Ding mehr / ſo bey 
ſolchẽ Haͤndeln gebräuchlich find. Der König hertzet vnd kũſſet die jungen Knaben / jhre 
Freunde vnd Verwanden aber geleyteten fie. Diß Gerücht erſchal durch das gantze ad / 
daß Tlacaellel die Statt Cuytlauaca mit jungen Knaben erobert haͤtte. Durch dieſen 
wie auch die vorige erlangte Sieg wurden die zu Tezcuco der maſſen bewegt / daß ſte vor 
nahmen / ſich dem König zu Mexico zu ergeben / vnd jhm jhre Statt anzubieten. Hier⸗ 
auff fertiget der König zu Tezcuco feine Geſanden mit ſtattlichen Verehrungen an den 
Koͤnig zu Mexico, batjhn vmb Fried vnd Freundſchafft / welche jhm gern on willig ver⸗ 
ſprochen ward / doch brauchten fie auff deß Tlacaellel Raht dieſe Ceremonien hierinn: f 
Dieſe zu Mexico vnd die zu Tezcuco zogen ins Feld / thaͤten eine Schlacht / welches ein 
Ceremonien vnd Art war / wie ein Krieg. Aber auff beyden Seiten ward kein Blut ver 
goſſen noch jemandes verletzet / ſondern es ergaben ſich nur die zu Tezcuco. Hiemit blicb 
der Koͤuig zu Mexico ein Oberhaupt: Doch nahm er jhnen jhren Koͤnig nicht / ſondern 
macht jhn zum oberſten Raht / dieſer Gebrauch iſt nachmalß blieben biß zun Zeiten Mo- 
tecumæ ; def andern dieſes Namens / vnder welches Regierung die Spanier ins Land 
kamen. Als nun die Statt Tezcuco vnder das Mexicaniſche Reich kame / war Mexico 
ein Mutter vnd Haupſtatt aller Flecken vnd Staͤtten / ſo ringſamb vmb den See lagen. 
Der König Iſcoalt regtert zwoͤlff Jahr mit groſſem Gluͤck / war kranck vnd ſtarb / vnd 
verließ das Reich dem Placaellel, welcher für beſſer achtet Koͤnig zumachen / als ſelbſt 
Koͤnig zu ſein / wie wir hernach vernemmen werden. N n au 


Das ſechzehende Capitel. ö 


a Je Wahl eines newen Königs / wie zuvor gemelt / ſtundt bey den vier vorneh 
ſten Churfuͤrſten / ſonderlich aber hatten der Konig zu Tezcuco vñ der König 

N zu Tacuba ein Freyheit den König zuerwehlen. Dieſe ſechs fordert Tlacadllel, 
als der im groͤſten Anſehẽ war / zuſamen / vñ berathſchlagt mit jnen eines newen Königs 
halben / vnd ward alfo erwehlet More guma der erſt dieſes Namens / vnd deß Tlacaellel 
Neue. Sein Wahl gefiel jederman / vnd ward ein groſſes Feſt angerichtet. Als bald die 
Wahl ergieng / führe man jhn mit groſſem Schall im Tempel zun ran 
fie Goͤtt⸗ 


Vom fuͤnfften König zu Mexico, Motegumagenaͤnnet. 
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ſie Oöttlich naͤnnten darin Tag vnd Nacht ſtettigs Fewer ware, Daſelbſt ſetzten ſie jhn 
auff ſeinen Königlichen Thron / vnnd ward geziert mit Puncten von Tygerthiern vnnd 
anderm Wileprät / welches der König dem Abgott opffern laſſen. Der Koͤnig zog Blut 
auß ſeinen Ohren / Backen vnd Schienen / dann der Teuffel hatte Luſt / daß man jhn al⸗ 
ſo ehret. Die Prieſter / Elteſten vnnd Hauptleuth theten darnach jhre Orationes, vnnd 
wuͤnſchten jhm allſampt Glück. Bey ſolcher Wahl hielten fie ſtattliche Banqueten vnd 
Tantzſpiel / machte auch Fewerwerck / vñ zuͤndten viel Liechter an. Zu dieſes Koͤnigs Zei⸗ 
t führt man ein / daß der Koͤnig nach dem Feſt der Krönung ſelbſt perſoͤnlich ein Krieg 
anfieng / auff daß er gefangene darvon braͤchte / vnd die Opffer damit verrichtete: Sol⸗ 
ches hielt man nachmals fuͤr ein Geſetz / König Moreguma zog in die Landſchafft Chal- 
co, die ſie fuͤr Feind erklaͤrte / vnnd ſtritte dapffer wider ſie / bracht auch viel Gefangene 
von dannen / welche am Tag feiner Kroͤnung ſolenniter geopffert wurden. Er konnt 
ihm aber dieſelbe Landſchafft / weil ein ſtreitbar Volck darinn war / auff daßmal nicht 
vnderthaͤnig machen / noch auch daͤmpffen. Am tag ſeiner Kroͤnung lieff vnzehlich viel 
Volcks von vnderſchiedlichen Orten herzu / das Feſt zuſehen / man gab denſelben ſehr 
koͤſtliche Speiß / neuwe Kleydung / ſonderlich aber den armen Leuthen. Die Tribut deß 
Koͤnigs führt man am ſelbigen Tag mit groſſem Pracht in die Statt / welches war al⸗ 
lerhand Gewand oder Tuch Cacao, Gold / Silber / koͤſtliche Federn / groſſe Buͤrde 
Baumwollen / Apy oder Indianiſch Pfeffer / von vnderſchiedliche Art Erbeß / vieler 
ley Art Meer oder Floßfiſch / ein groß Meng Frucht / vnnd vnzehlich viel Wilbpraͤttz. 
Deßgleichen auch viel Præſenten vnd Geſchenck / ſo die Koͤnige vnd Herꝛn dem newen 
Koͤnig ſchickten. Alle dieſe Tributen führe man in die Statt nach Gelegenheit der Land⸗ 


ſchafften fein ordentlich / vorn an giengẽ die Hoffmeiſter vñ Retmeiſter mit vnderſchied. 


lichen Waffen vnnd Ehrzeichen / vnnd diß ward ſo prächtig angeſtellt / daß man eben fo 
viel zuſehen hatte / wan man die Tributen bracht / als wann man Feſt hielte. Da der Koͤ⸗ 
nig gekroͤnet wordẽ zog er auß andere Landſchafften eynzunemen / kam von einem Meer 
biß zum andern / vnd braucht hierin deß Tlacaellel Raht / den er / wie billich / ſehr liebet. 
Der Krieg wider die zu Chalco macht jhm groß Muͤhe / vnd ſiel en or beſchwerlich: 
Dañ es ward auch vnder andern fein Bruder gefangen. Die zu Chalcos wolten ſolchen 
zu jhrem Koͤnig machen / vnd boten ihm daſſelb gantz vnderthaͤnig an Ob ers nun gleich 
offtmals wegert / vnnd ſie nichts deſtoweniger auff Ihrem Vornem̃en blieben / ſagt er zu 
ihnen: So ſie jhn ja zu einem Koͤnig machen wolten / ſolten fie auff dem Marckt einen 
hohen Maſtbaum auffrichten / vnnd oben darauff ein klein Schawgebaͤw machen / dar 


inn er ſtehen moͤchte. Die Chalcos meinten / er wolte ſich hiemit erheben / vnd machtens 


alſo. Da nun die Mexicaner bey einander waren / redt er ſie auff dieſe Weiß an: O jhr 


tapffere Mexicaner / dig Volck will mich erheben vnd zu feinem Koͤnig machen / aber die 


Goͤtter werden nimmermehr geſtatten / daß ich zu einem Verraͤhter an meinem Vat⸗ 
terland werden ſoll: Ich aber will euch lehren / daß jhr euch viel lieber ſolt toͤdten laſſen / 
als daß jhr euch zu ewern Feinden ſchlagen ſollet. So bald er diß geredt / ſtuͤrtzt er ſich 
herunder / vnnd zufiel zu kleinen Stucken. Vber diß Spectacul wurden die Chalcos ſo 
vnmuthig vnnd entruͤſtet / daß ſie die Mexicaner alleſampt mit Spieſſen durch ſtachen / 
vnd ſagten es were ein bitter vnd arg Volck / deſſen Hertz der Teuffel beſeſſen haͤtte. In 
folgender Nacht hörten fie ein zůmmerlich vnnd trawrig Geſchrey / welches zwo Eulen 
gegen einander hielten / darauß weiſſagten fiel daß ſie in kurtzer Zeit wurden vertilgt vnd 
außgerottet werden / wie dann geſchahe: Sintemal der König Mote guma mit gan⸗ 
ser Macht gegen fie außzog / vnd ihr gantzes Koͤnigreich verderbte. Nach ſolchem zog er 
durch das Schnegebirg / erobert / vnd gewan das Land biß an das Nordmeer / kehret ſich 
von dannen / vnnd kam zum Zuydmeer / bracht alſo vnderſchiedliche Landſchafften on 
der fein Gewalt / alſo / daß er ein mächtiger König ward. Alles diß geſchahe mit er 
* . - u 
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248 Der Moral Hiftorien von Weſt Indien / a 2 
Huͤlffs deß Tlacaellels, dem man beynah die gantze Herꝛſchafft Mexico ſchuͤldig war. 
Sein Bedencken war / man ſolt die Landſchafft Tlaſcala nicht eynnem̃en / auff daß die⸗ 
ſelbe derẽ daran graͤntzendẽ Feind bleiben / vñ alſo die junge Manſchafft ſich an jhnẽ mit 
den Waffen vben / fie auch Gefangene zu jhren Opffern haben möchten: Dann wie offt 
erzehlt worden / fo muſten fie fehr viel Men ſchen jhren Abgoͤttern auffopffern. Gemelter 
Koͤnia / oder viel mehr Tlacaellel richtet ein ſolche ſchoͤne Ordnung an mit Richtſtuͤ ⸗ 
len / Conſiſtorien / Gerichten / Anzahl der Richter vnnd Rathsherzn / daß ſie hiemit de ⸗ 
nen in Europa wol möchten gleich ſeyn. Der Koͤnig bracht das Königlich Hauß in ein 
groß Anſehen / er macht viel Beampten / vnd ließ jhm mit groſſem Pracht dienen. In 
den Goͤtzendienſten hat er ſich nicht geringer erzeigt / er vermehret die Anzahl der Kirchẽ⸗ 
diener / ſetzet nee Ceremonien / hielt in feinen Geſetzen einen aberglaubiſchen Gebrauch / 
vnnd bawet den groſſen Tempel / davon in vorgehendem Buch Meldung beſchehen / ſei⸗ 
nem Gott Vitzliputzli. In der Weyhung dieſes Tempels opffert er vnzehlich viel Mr 
ſchen / welche fie in vnterſchiedlichen Kriegen gefangẽ hatten. Endlich / als er ein gluͤckſe⸗ 
lig Regiment acht vnd zwantzig Jahr gefuͤhrt hatte / ſtarb er: Seine Nachfolger waren 
jhm weder in Gluͤck noch in Dapfferkeit gleich. N f | 


Wie Tlacaellel nicht wolt Koͤnig ſeyn: Auch was ſich bey Er⸗ 


wehlung vnd Regierung Ticocic zugetragen. 
Das ſibenzehende Capitel. | 


Tlacaell&l aber ſaß oben an / vnd nahmen fuͤr / einen newen König zuerwehlẽ. 
a In der Wahl fielen die Stimmen all auff Tlacaellel, als der dieſer Würden 
am beſten werth were. Er aber wegert ſich deſſen mit trefflichen Reden / alſo daß die Chur⸗ 
fürften bewegt wurden / ein andere Wahl anzufangen: Dañ er wendet fuͤr / daß es mehr 
zu deß Reichs Nutzen gereichen wuͤrde / da er deß Koͤnigs Statthalter vnd Mitgehuͤlff 
bliebe / in maſſen er biß daher geweſen were / vnd ſolten nicht zweiffeln / daß er eben ſo groſ⸗ 
fen Fleiß zu deß Reichs Nutzen ankehren wuͤrde / als wann er zum Koͤnig gekroͤnt wordẽ 
were. Vnnd zwar / diß iſt ein Exempel / deß gleichen wenig gefunden wirdt / daß einer die 
Arbeyt eines Königreichs auff ſich nemmen will / vnd doch die Ehr vnd hoͤchſte Macht 
verwegert. So kan auch ſchwerlich einer dulden / der alles allein außrichten kan / daß ein 
höher jhm vorgeſetzt wirdt / viel weniger aber wirdt er ſolches begeren. Wann mans recht 
anſehen will / fo hats hierinn dieſer Barbarer den Weiſen Grichen vnd Römern vorge⸗ 
than. Wir nemmen zu einem Exempel Alexandrum vnd Iulium Cæſarem: Jenem iſts 
zu wenig geweſt vber ein Welt zugebieten: Er hat die allerdapfferſten vnnd getreweſten 
Diener grewlicher Weiß gemartert vnd das Leben genommen / wann ſie bey jhm nur im 
geringſten verdaͤchtig worden / als ob ſie zu regieren begehren ſolten. Dieſer erklaͤrt ſich ei⸗ 
nen Feindt ſeines Vatterlands / vnnd ſagt: Man ſolt das Recht beugen / ſo viel man 
moͤchte / damit man nur hey dem Regimet bliebe: Daher man ſehen mag / wie groß Be⸗ 
girden dieſe Leuth zu regieren gehabt. Doch moͤchts ſeyn: daß Tlacaellẽl jhm zu viel zu⸗ 
gemeſſen / alſo / daß er ſich beduͤncken laſſen / ob er wol mit Namen vnd That nit König 
ſeye / ſo hab er doch die Koͤnige / gleich alsin feiner Hand: fie geſtatteten ihm auch ein ſon⸗ 
derlich Ehrzeichen / als ein Tiara, das iſt / ein Turbant oder Tueif zutragen / welches die 
Könige allein trugen. Dem allem aber ſey / wie jhm woͤlle / ſo iſt dannoch feine That [or 
bens werth / viel mehr aber fein Vorwenden / daß er den gemeinen Nuͤtzen beſſer dienen 
koͤnnte / wann er Vnterthan / vnd nicht das oberſte Haupt were. Gleich wie in einer Co⸗ 
medien der Perſon die meiſte Ehr gebuͤrt / fo am meiſten zureden hat / vnd deren man 15 
5 0 meiſten 


i S Je vier deputierte verſambleten ſich mit dem Herꝛen zu Tezcuco vñ Tacuba: 


| 


melſten bebüffeig iſt / fie ſey gleich ein Schäfer oder Bator / ob gleich ein König darne⸗ 


ben eyngefuͤhrt wird. Alſo ſoll man auch / philoſophiſch dauon zureden / auff die gemeine 
Wolfart am meiſten Achtung haben / vnd ſich in ſolchen Stand fuͤgen / darinn einer am 
beſten erfahren iſt. Da nun Tlacaellel die Wahl / wie gemeldt / gantz vnd gar abſchlug / 


2 2 


Vom Tod Tlacaellel, vnd Thaten Arayaca deß ſibenden 


Koͤnigs zu Mexico; 


Das achtzehende Capitel. 


auff den Schuldern zu Naht / wann wichtige Sache fürfielen. In dem nun 
>7 Tlacaellel kranck worden / beſucht jhn der new Koͤnig / welcher die Kron noch 
nit empfangen / vnd weinet ſehr / dan jhn bedaucht er verloͤhre ſeinen / vñ deß Lands Vat⸗ 
ter. Tlacaellel aber befahl jhm feine Kinder / ſonderlich aber de aͤlteſten Sohn / der ſich in 
Kriegen dapffer gehalten hatte. Der König verſprach jhm / er wolt ein Auffſehẽ auff jhn 
habe: gab jhm auch alß bald deß Feldoberſtẽ Wapen / welches dem Vatter fo wol geſiel / 
daß er für Fremd das Leben endet. Wan dieſer Man auch haͤtt mögen def ewigen Lebẽs 
theilhafftig werden / ſo ſolt man jhn billich fuͤr gluͤckſelig halten / dann er hatte durch ſein 
Klugheit ein arme verlaſſene Statt / darinn er geboren worden / dermaſſen gebaͤwet vnd 
zum Reichthumb bracht / daß ſie einem maͤchtigen Koͤnigreich gleich ward. Die Mexica⸗ 
ner hielten jhn faſt vor jhrer gantzen Herꝛſchafft Stiffter / darumb thaͤt man jhm auch 
Begaͤngnuß mit ſo groſſem Pomp vnd Pracht / als noch jrgend einem König gefchehe. 
Auff daß nun die Mexicaner dieſes Leyds vergeſſen möchten ſtelt der Koͤnig einen Feld⸗ 


. \ Mb dieſe Zeit ward Tlacaellel faſt Alt darumb trug man jhn auff eine Stuel 


zug an / der dañ zu ſeiner Kroͤnũg võ noͤten war: Zog alſo in aller eyl in die Ladſchafft Te- 


guantepec,die 200 Meyl Wegs võ Mexico ligt / daſelbſt thaͤt er ein mächtige Schlacht / 
dañ es harte ſich zugleich alle vmbligede Nachbarſchafften gegen jhn verſamblet. Koͤnig 
Axayaca zog erſtlich mit den ſeinen ins Feld / vnd berieff fein Widerpart / vnd als fie auff 
beyden Seiten ein ander angriffen / ſtelt er ſich / als ob er floͤhe / führe alſo den Feind in ei⸗ 
nen Hinderhald / darinn er viel Soldaten verborgen / vnnd mit Stroh zugedeckt hatte. 
Solche brachen auff / da es Zeit war / bekamen alſo die Marr ſich / vnd erſchlu : 
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250 Der Moral Hiſtorien von Weſt Indien / 
gen deren ſehr viel / namen die Statt eyn / verheerten ſolche ſampt dem Tempel / die vmb⸗ 
ligende Nachbaren ſtrafften ſie nachmals vbel / vnnd kehrten letzlich naher Guatulco eie 
nen Meerhafen am Zuyder Meer / ſo heutigs Tags ſehr bekannt iſt. Nach dieſem Zug 
iſt Axayaca widerumb gen Mexico gekehret mit einer groſſen Bent: Am ſelbigen Ort 
ließ er ſich mit vielem Opffern hochmuͤthlich kroͤnen: Alle Welt begert dieſen Koͤnig zu⸗ 
ſehen. Die Koͤnige zu Mexico empfiengen die Kron von dem Koͤnig zu Tezcuco, dem 
diefe Ehr gebuͤrte. Gemeldter König Axayaca thaͤt viel Züg / darinn er groß Sieg er⸗ 
langte: Er war allweg vorn an der Spitzen / fuͤhrt daß Volck / vnnd thaͤt den Angrieff / 
damit vervrſacht er das Volck / daß man jhn vor einen dapffern Oberſten hielte. Mit 
dem ließ er ſich nit benuͤgen / daß er frembde Landſchafften vnter ſein Gebiet bracht / fon» 
dern er legte auch ſeinen auffruͤriſchen Vnterthanen einen Zaum ins Maul / welches ſei⸗ 
ne Vorfahrn nit zuthun getrawten. Sonderlich aber hatten ſich etliche vnruͤhige von 
den Mexricanern abgeſondert / welche nicht weit von Mexico ein Statt auffgebawet / die 
fie Tlatellulco hieſſen / ſolche lag / da jetzund S. Iacob ſtehet. Gedachte Auffruͤhrer mehr⸗ 
ten ſich ſehr / vnd wolten die Herꝛn zu Mexico nie in Acht haben noch jhnen Gehorſamb 
leiſten. Konig Axayaca aber ſchickt zu jhnen vnnd vermahnet ſie / daß ſie ſich nit von jh⸗ 
nen ſcheiden wolten: dann weil ſie von einem Gebluͤt herkaͤmen / ſolten ſie ſich vereynba⸗ 
ren / vnd den König zu Mexico gleichfals fuͤr jhren Heren halten vnd erkennen. Der 
Oberſt aber zu Llatellulco gab ein hoͤniſche Antwort auff diß Begeren vnnd Anmah⸗ 
nen / berieff den Koͤnig zu Mexico zum Streit / vnd befahl / feines Volcks ein Theil ſolte 
ſich vnter die Bintzen im See verſtecken / vnd befahl / ſie ſolten ſich denen zu Mexico zum 
Hohn ſtellen / als Enten / Raben / Vögel vnnd Froͤſch / vnnd gleich wie andere gifftige 
Thier im Meer / verhofft die Mexicaner mit Liſt zu vbereylen / wann fie würden vber den 
See ziehen. Aber Axayaca, da er dieſe Antwort vernahm / theilt ſein Volck / etlichs gab 
er dem Feldoberſten deß Tlacaellẽl Sohn / vnnd befahl ihm den Hinderhald abzuſchaf⸗ 
fen / er aber zog mit dem vbrigen Volck einen vngewoͤhnlichen Weg gen Tlatellulco: 
Da er daſelbſt hin kame / fordert er den zum erſten / der jhn zum Kampff beruffen / damit 
er feinem Begehren nachkuͤme. Die Oberſten auff beyden Seiten befahlen ihren Vn⸗ 
terthanen ſtill zuſtehen vnd zu zuſehen / welcher vnter jhnen beyden die Oberhand behal⸗ 
ten möcht. Als fie nun ein Zeitlang gekaͤmpffet hatten / wend der Oberſt zu Tlatellulco 
endlich den Ruͤcken / dann der Koͤnig zu Mexico ſchlug dapffer drauff. Da aber die zu 
Tlatellulco ſahen / daß ihr O berſter flohe / wandten fie ſich auch / die Mexicaner folgten 
ihnen nach / vnd ſchlugen mit groſſem Grimm auff ſie. Der Oberſt zu Tlatellulco ſtieg 
auff einen Tempel / vermeynend / ſich daſelbſt zuerquicken: Aber Axayaca ſtieg jhm nach / 
greiff jhn mit Gewalt an / vnd warff ihn vom Tempel herunter daß er zu Stuͤcken fiel / 
nach ſolchem ſtecket er die Statt vnd den Tempel in Brannt. Vnter deß / da diß geſcha⸗ 
he / rechet der Feldoberſte ſich auch an denen / ſo jhn verhofften ins Netz zuvberkommen. 
Als er ſie nun gezwungen ſich zuergeben / wolt er ſie nicht zu Gnaden auffnemmen / ſie 
thaͤten dann den Thieren / deren Geſtalt ſie angenommen / alles nach: Darumb muſten 
fie ſchreien wie Fröfch / Raben / ꝛc. wolten fie anders Gnad erlangen. Auff dieſe Weiß 
muſten ſie jhnen ſelber ſpotten. Man ſagt / noch heutiges Tags verdrieß es die Tlatellul⸗ 


cer / wann man jhnen mit gedachtem Geſang ſpotte. Der Koͤnig Axayaca hatt ein groß 


Gefallen an dieſem Feſt / kehrt endlich mit groſſen Frewden wider gen Mexico. Dieſen 
König hielt man fuͤr der beſten einen: hat regiert eilff Jahr. Ihm folget einer / der an 
Klugheit vnd Dapfferkeit nicht geringer war. N RN; a 
Von den Thaten Aurzol, deß achten Koͤnigs zu Mexico 

Das neunzehende Capitel. 5 5 


- 


| Die 


Das Siebende Buch. 1 a 


I Je Churherꝛn zu Mexico gaben / wie zuuor Meldung geſchehen) dem das Re 


Jaiment durch jhre Stimm / darzu fie einen Gefallen trugen. Alſo erwehleten 
© ſie an deß vorigen Koͤnigs ſtatt / einen / Autzoͤl genañt / dazu das gantze Volck 


Leinen groſſen Luſten hatte: Dann er war nicht allein dapffer / ſondern auch holdſelig vnd 


freundlich / welches an einem Regenten erfordert wird: ſintemal man jhn deß halben lie 

bet / vnnd deſto mehr in Acht haͤlt vnd gehorſamet. Den Zug / ſo er zum Feſt ſeiner Kroͤ⸗ 
nung fuͤrname / thaͤt er / damit er deren zu Quaxutatlan Muthwillen ſtraffen moͤchte / 
welche ein reiche Landſchafft bewohnten. Dann man haͤlt ſolche noch heutiges Tags 
fuͤr die beſte in new Spanien. Die zu Quaxutatlan hatten die Hofmeiſter vnnd Ampt⸗ 
leut / ſo die Tribut eynſambleten vnnd gen Mexico brachten / vberfallen / vnnd ein Auff⸗ 
ruhr erwecket. Der König Autzol hatt groß Muͤhe / biß er ſie in Gehorſamb brachte: 
Dann fie begaben ſich an ein Ort / dahin die Mexicaner nicht kommen konnten / wegen 


eines groſſen Arm / ſo vom See gienge. Damit ſie aber der Koͤnig bezwingen moͤchte / 


erdacht er einen newen Fund: Er ließ im Waſſer ein Werck / gleich wie ein kleine In⸗ 
ſel / von Reiſern / Erden vnnd anderer Materien zurichten / mit denſelbigen kam er 
zun Feinden / lieffert jhnen ein Schlacht / vnd vberwand ſie / ſtrafft fie alſo nach feinem 
Willẽ. Nach dieſem kehrt er mit groſſem Triumph vñ Reichthumb wider heim gen Me» 
xico, vnd ließ ſich nach ihrer Gewonheit kroͤnen. Genanter Koͤnig vermehrt ſein Reich 
durch vnderſchtedliche Heerzuͤge biß gen Guatimala, welches zoo. Meyl võ Mexico ligt. 
Er war ſehr freygebig / dann wann man jhm Tribut mit groſſem Pracht liefferte / deffen 
dann viel war / kam er auß feinem Pallaſt / verſamblet die gantze Gemein an einen Ort / 
der jhm geſiel / vnd ließ allen Tribut dahin bringen. Wann diß geſchehen / theilt er Eſſen 


ſpeiſ / Gewand vnnd was ſie durfften / vnder die armen deuth / andere Dinge aber von 
groſſem Werth / als Golt / Silber / Kleinoͤder / Federn vnnd Bogen theilet er vnder die 


Hauptleuth vnd Soldaten. Dem Volck / fo jhm dienete / gab er / nach dem ſie tapffere 
Thaten verrichtet. Er ſtifftet auch viel gemeinen Nutzen / er ließ alte Gebaͤw vmbwerf⸗ 
fen / vñ andere an die ſtatt fegen. Es bedaucht jhn die Statt Mexico haͤtt zu wenig Waß⸗ 
ſers / vnnd der See were ſuͤmpfficht. Derwegen gedacht er einen Arm von dem Waſ⸗ 
ſer / fo die zu Cuyoacan brauchten / hinein zu leyden / welchen ſeinen Vorſchlag er einẽ be⸗ 
rümbten Zauberer in der Statt offenbahrte. Derſelbe ſagt jhm / er ſolt ſich in dieſem 
Vornehmẽ wol fürfehen / daß er nit durch abgraben deß Waſſers die Statt vberſchwẽ⸗ 


men moͤchte. Der Koͤnig aber hielt diß vor ein loſen Raht / ſchickt deß wegen feinen Be⸗ 4 


fehlhaber vnd Diener auß vnd befahl den Zauberer zugreifen. In dem nun der Zauber 
rer deß Königs Dieners Meynung vernommen hatte / hieß er jhn hinein tretten: Vnnd 
da er hinein kame / hat er ſich in einen grewlichen Adler verkehret / alſo trawet jhn der Die⸗ 
ner nicht anzugreiffen. Folgenden Tag ſchickt der Koͤnig auß Zorn einen andern auß / da 
verſtelt er ſich in die Geſtalt eines abſchetvlichen Tygerthiers / daß jhn miemandts tra» 
wet anzurühren. Den dritten Tag kamen andere / die fanden jhn wie ein erſchrecklich 
krichend Thier / daruber fie ſich noch mehr entſetzten. Hieruͤber ward der König dermaſ⸗ 


; fen ersörner das er drawet / wo jhm die zu Cuyoãcan den Zauberer nicht gebunden lief. 


ferten / wolt er in kurtzer Zeit jhre Statt vertilgen vnnd verheren. Der Zauberer gieng 


terauff entweder auß Forcht / oder auß Zwang der Leuth zum Koͤnig / der jhn von ſtund 
gu tleh hinrichten Nach dieſem ließ der Konig durch ein Canel daß Waſſer gen Mezi- 


cofaßren, welches dann fuͤrters in See fiel: Die Mexicaner beleiteten ſolches mit vie⸗ 
e vnnd an Prieſter raͤucherten jhm an Meersſtrand. Etli che opfferten 
Quartels) vnnd beſtrichen den Rand deß fluſſes mit jhrem Blut. Etliche ſpielten mit 
Zincken hoͤrnern vnnd entpfiengen das Waſſer mit Seitenſpiel. Der Hoheprieſter 
egg ſich an / wie dte Goͤttin deß Waſſers vnnd enepfieng alſo die gantze Gemeind das 
VWaſſer / welches noch heutiges Tags in den Mexicaniſchen Jahrbuͤchern e 
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. het / die man dann zu Rom in der geweyheten Bibliothec Vaticano fehen mag. Dieſe 


wie andere mehr Hiſtorien hat ein Vatter vnſer Societet dem / ſo die Buͤcher verwahret / 
erklaͤret vnnd erzehlet / der dann ein groffen Luſten davon zuhören gehabt / dann er lengſt 
gern wiſſen mögen / was doch ſolch Ding bedeute. Das Waſſer nun / wie zuuor gemelt / 
floß gen Mexico, aber mit ſolchem Anſtoß / daß ce beynah die Statt vberſchwem̃et haͤt⸗ 
te / wie der Zauberer geſagt hatte. Dance ſtieß ein groß Theil von der Statt zu Grundt. 
Aurzöl aber halff jhm all widerumb durch fein Vernunfft / verſichert die Statt fuͤrm 
Anſtoß / vnnd bawt alles wider was zerfallen / mit einem feſten Grund. Auff dieſe Weiß 
ſtund nachmals die Statt vmbringt mit Waſſer / wie ein ander Venedig / vnd ſehr wol 
erbawet. Dieſer König hat regieret it. Jahr / vnd folgt jhme der letzt vnd allermaͤchtigſte 
König der Mexicaner⸗ 


Von Wahl deß groſſen Moteguma vnd letzten 
Koͤnigs zu Mexico. g 
i Das zwantzigſte Capitel. | 

CH Dr Zeit da die Spanier in new Spanien kamen / welches geſchahe im Ihar 

180g. regierte More guma der ander diß Namens / vnnd letzte König der Mexica⸗ 
f ner. Den letzten naͤnnen wir jhn darumb / ob wol die Mexicaner einen andern nach 
feinem Todt hatten / den ſie bey Lebzeiten deß Motegumæ exwehlten / dann ſie jhn für ei⸗ 
nen Feind feines Vatterlandts erklaͤrten / in maſſen wir hernach vernemmen werden: 
So hat doch der / ſo jhm gefolget / noch auch der / ſo gefaͤnglich gebracht worden / durch 
den Marggraffen von den Thaͤlern / nichts mehr gehabt / als den bloſſen Titul der Ro» _ 
nige: Sintemal die Spanier damals faſt das gantze Reich erobert / vnd den Koͤnigen 
zu Mexico enttzogen hatten. Darvmb halten wir Mote guma hillich für den letzten Koͤ⸗ 
nig / weil auch der Pracht vnnd Macht zu Mexico damals auffs höchft kommen / dar 
uͤber ſich jedermann hoch verwundert / daß Barbari ſo hoch ſteigen ſolten. Weil diß die 
Zeit iſt / daß GOtt das Euangeltum vom Reich Chriſti in dieſen Landen wolt predigen 
laſſen / als werdẽ die Ding / fo ſich bey dieſes Königs Regierung verlauffen / etwas weit 
laͤufftiger erzehlt Motegama war ein Her: von wenigẽ Worten / darum̃ verwundert ſich 


jederman wañ er im Rath anfteng zu redẽ: Ehe er Koͤnig ward / hielt man jhn in groſſen 


Ehren. Er hielt ſich gemeinlich an einem ſondern Ort im groſſen Tempel Vitzliputali, 
da er / wie man ſagt / viel mit ſeinem Abgott zuthun hatte / er hielt ſich auch gantz wie ein 
Ordens Perſon. Weil er von Adelichem Stamm vnnd ſo tapffers Gemuͤths ward / iſt 
er ohn einigen Widerſtand erwehlet worden / dann jedermann hatt fein Augen auff hn 
geſchlagen. Als jhm die Zeitung kame / daß er wer erwehlet worden / hatt er ſich in obge⸗ 
melten Tempel verborgen / welches er entweder darumb gethan / daß er die groſſe Mühe 
ein ſolches maͤchtiges Volck zu regieren betrachtet / oder aber hat die Herꝛſchafft / wie 
glaublich / nicht geachtet. Das Volck aber holt jhn daſelbſt / vnnd bracht jhn mit groſſen 
Freuden ins Conſiſtorium. Der newe König trat ſo ernſthafft / daß jedermann ſagt / 
er hieß recht Motecumaj das iſt / ernſthaffter Herr, Die Churfuͤrſten erzeigten jhm groſ⸗ 
fe Ehr / vnnd ſagten jhin von der Wahl / darauff gienge er ſo bald zum Server mit Wey⸗ 
rauch feinen Goͤttern Opffer zu thun / zog Blut auß feinen Ohren / Backen / vnd Schie⸗ 
nen nach altem Brauch. Er ward mit Koͤniglichen Zierathen bekleydet / vnnd am vn⸗ 
derſten Theil der Naſen durchboret / daran hieng man einen Schmaragd. Diß iſt ein 
Barbariſcher peinlicher Brauch der den Luſt zum Regiment lindert. Nach dem er ſich 
auff fein Thron geſetzt hatte / hort er an die ſtattliche Orationes vnnd Rede / fo gehalten 
worden: die erſte thaͤt der Koͤnig zu Tezcuco , die man noch in friſchẽ Gedaͤchtnuß hat / 
a ; vnnd 


> 


zubehalten / dar 


Wie Motecuma fein Hauß 
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vn wüͤrdich {ft zu hoͤren / darumb wir dieſelbe nach vnſer Teutſchen Sprach erzehlenwol; 


len / lautet derwegen wie folget. Es mag auß dem groſſen Frolockẽ vf allgemeinẽ Jubili⸗ 
re deß Volcks / O Edler Juͤngling / genugſamb abgenommen werden / was fuͤr ein groß 
Gluͤck dem Reich widerfahren / in dem jhr zu einem Koͤnig vnd Haupt erwehlet vnd ge⸗ 
koren worden. Dann es will eben ſo groß Starck bey dem ſeyn / ſo das Regiment tregt / 


ſo groſſe Meng deß Volcks iſt / das er regieren ſoll. Nach dem euch nun vnſer Gott mit 
einem klugen Hertzen vnd Sanfftmuth ſonderlich begabet / wie auch mit Wiſſenſchafft 


vnd Fuͤrſichtigkeit / fo kan man billich ruͤhmen vnd ſagen / daß Gott dieſe Statt liebe / in 
dem er derſelben das Liecht gegeben / fo jhr hoch von nöhren geweſen. Wer wolt zweifflen / 
daß da ein Fuͤrſt / ehe er zu Regierung beruffen worden / die neun doppelte Himmel auß⸗ 


gruͤndet / nun mehr auch / wann er zur Regterung kommen / nicht mit gleicher Scharpff⸗ 


ſinnigkeit die Ding der Erd begreiffen ſolte / auff daß er mit denſelben ſeinem Volck nutz 
vnd befoͤrderlich ſeyn möchte Wer zweiffelt daran / daß / nach dem ewer Krafft in wich⸗ 


tigen vormals gewlrcket / nunmehr nicht wircken ſolte / da jhr deren mehr von noͤthen? 


Wer wirdt der jenige ſeyn / ſo da helt / daß Wittiben vnd. Wayſen an Huͤlff mangeln 
werde? Wer glaubt / daß dle Mexicaniſche Herꝛſchafft nicht zum hoͤchſten kommen ſey / 


weil der Herꝛ vnd Schoͤpffer aller Ding jhr ſo viel gegeben? Wann man ſolches an euch 


ruͤhmet / ſo zeiget jhr an den / fo euch angeſehen hat. Erfrewe dich / O du gluͤckſeliges Lad / 


daß dir der Schoͤpffer gegeben einen Printzen der dir ein feſter Pfeiler ſeyn wirdt / dar 


auff du dich lehneſt vnd ſtewerſt. Der dir ein Vatter ſeyn wirdt / bey welchem du wirſt 
Huͤlff bekommen / der mit dir mehr Mitleiden haben / vnnd mehr Baͤrmhertzigkeit erzei⸗ 


gen wirdt / als ein Bruder. Diß haltet / O Herꝛ Koͤnig / für ein gewiſſes / daß jhr nicht 
gemeindt ſeyt / euch in dieſem Stand zuerluſtieren vnnd auff Pfuͤlffen zu ligen / ſondern 


Ihr werdet dẽ Schlaf vieler Sorgen halben brechẽ muͤ ſſen / das aller beſte Biß ein wirdt 
euch nicht ſchmecken wegen vielfeltiger Gedanckẽ vmb ewer vnd deß Reichs Wolfahrt. 


Erfrewe dich du glückſeltges Reich Vñ ihr / großmaͤchtiger Herꝛ König) habt ein ſteif⸗ 
fes Vertrawen vnd friſchen Muth: Weil der Her: / der alles geſchaffen / euch diß Ampt 


gegeben hat / ſo zweiffelt nicht / daß er euch auch Krafft vnd Staͤrck geben werde / ſolches 
vmb woͤllet dem / ſo bißher fo freygebig gegen euch geweſen / wol vertrawe / 


er wirdt nicht wegern euch ſeine hoͤchſte Gaben mit zuthetlen / in dem er euch zum hoͤch⸗ 
ſten Standt erwehlet hat / deſſen jhr durch feine Gnade viel Jahr lang gebrauchen wer, 


det. Der König hort dieß Red mit groſſem Auffmercken / alſo daß / da der zu Tezcuco 


8 


außgeredt / er dreymal anfieng zu reden / vnd keinmal fuͤr groſſer Bewegung vnd weinen . 
reden konnte. Endlich / da er ſich wider ein wenig erholet hatte / feng er alſo an zu reden: 


Ich muͤſte wol / O güriger Koͤnig / blind ſeyn / wann ich nicht ſehe / daß jhr mir alle die⸗ 
fe Ding / ſo jhr mir bewieſen / auß lauter Gunſt erzeiget habt. Sintemal jhr / ohn ange⸗ 
ſehen / daß ſo viel herzlicher vnnd trefflicher Leuth im Reich ſindt / mir die Haͤnd auff⸗ 


gelegt habt / der ich doch am vntuͤchtigſten hierzu bin. Dann ich find ſo wenig Geſchick⸗ 


ligkeit in mir / daß ich nit weiß was jch anfahen ſoll / dann daß ich meine Zuflucht nem⸗ 


me zu dem / der alle Ding geſchaffen hat / den ich anruffen will: Will derwegen gebetten 


haben / jhr alleſampt woͤllet mit mir denſelben anruffen. Nach dem er diß geredt hatte / 
finger abermals an zu weynen. | 5 | 

4 2 \ = . N 1 
außhaltung beſtellet / vnd wie er einen 
Krieg fuhrte / damit er gekroͤnet wuͤrde. I 
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ö Ach dem nun Motecuma ſeine Demuth mit vielfaͤltigem weynen bey ſeiner 
Wahl vnderſtund zuerkennen zugeben / fing er als bald nach derſelben auch an 
feinen Hochmuth zu offenbaren: Dann er befahl / daß von gemeinem Volck 

niemand in feinem Hauß ein Ampt verwalten ſolte / vnnd ſtrafft das an feinen Vorfah⸗ 

ren / daß ſie jhnen von Leuthen gerings herkommens haͤtten dienen laſſen / vnd begert / daß 
alle Herꝛn vnnd Adel ſich in feinem Pallaſt halten / vnnd die Aempter feiner Hoffhal⸗ 
tung verrichten ſolten. Als jhm ein alter Mann / der in groſſem Anſehen war vnnd jhn 


erzogen hatte / deßhalben anredte / vnd ihm ſagt / er ſolt ſich wol fürfehen / dann diß haͤtt 


viel auff ſich / er jagte hiemit den gemeinen Mann von ſich / vnd daß noch mehr were / ſo 
doͤrfften fie ſich wol feiner nicht viel annehmen / wann fie ſehen / daß ſie ben jhm verworf⸗ 
fen weren. Hierauff antwortet er / eben das ſucht er / dann er wolte nicht haben / daß der 
Adel mit dem gemeinen Mann ſolte vermiſchet ſeyn / wie biß daher geſchehen / vnnd 


daher kaͤme es / daß die Koͤnige in keinem Anſehen geweſen. Befahl nachmals / daß man 


allen gemeinen Leuthen die Aempter nemmen / vnnd den Rittern vnd Edelleuthen geben 
ſolte / welches geſchahe. Als diß volnbracht / ſtelt er ſelbſten zu dem / was zu ſeiner Kroͤ⸗ 
nung vonnoͤthen war. Wider fein Reich hatt ſich auffgelegt ein Landſchafft von fernem / 
am Nordmeer gelegen. Daſelbſt zog er hin / vnd nahme mit fich das aller beſt außerleſene 
Volck / die er herzlich vnd zierlich ruͤſtete. Dieſen Krieg führt er fo kluͤglich vnnd ſchnell / 
daß er in kurtzer Zeit die gantze Landſchafft vnder ſich brachte. Die / ſo an der Empoͤ⸗ 
rung ſchuͤldig waren / ſtrafft er hart / vnd bracht ein groſſen Hauffen Gefangene zu Opf⸗ 
fer / deß gleichen ein groſſe Bent. Da er wider kam / entpfing in die gantze Statt herꝛlig / 
die Herꝛn gabe jhm das Handwaſſer / vnd verwaltetẽ daß Ampt ſeiner Hauß diener / wel⸗ 
ches ſie keinen auß ſeinen Vorfahren gethan hatten / ſo hoch forchteten ſie jhn. Das Feſt 
ſeiner Kroͤnung ward zu Mexico gehalten mit ſolchẽ Pracht / Comedien / Tantzſpielen / 
naͤrriſchen Boſſen / Liedern / Gedichten vnd Spielen / man bracht jhm ſo viel Tribut auß 
allen Konigreichen / es kam ein ſolcher Zulauff von Volck daſelbſten zuſam̃en / als noch 
jrgent einmal geſchehen. Dan es zogen auch der Mexicaner Feinde / verſtelter Weiß das 
hin / als die von Tlafcalä vnd Mechoacan ſolchen Pracht zuſehen: Da es aber vor den 
König kame / gebot er / man ſolt fie beherbergen vnd fo wol tractieren / als jhn ſelbſten / ließ 


ihnen auch ſchoͤne Schawgebaͤw vnd Fenſter machen / damit ſie ja daß Feſt ſehen moͤch⸗ 


ten. Deß Nachts kam der Koͤnig auch mit Spiel vnd Laruen dahin / damit ſie nicht er⸗ 


kannt wurden. Wir haben droben Meldung gethan / daß die zu Mechoacan etlich mal 


die zu Mexico vberwunden / wie auch diezu Tepeäca,dan fie ſich niemals vnder der Ko. 
nigen zu Mexico Regiment geben woͤllen / ſonder haben ſich denſelben tapffer widerſetzet. 
Zu Tepeãca nahm jm Marggraff Ferdinand Cortès fuͤr die erſte Statt fuͤr die Spa. 
nier zubawen / als fie auß Mexico getrieben worden / vnd hieß dieſelbe / fo ferꝛn wirs recht 
behalten / Segura de la Frontiera, daß iſt / ein Feſtung der Grentze / dann alles Volck iſt 
nach Eroberung in die Statt Mexico gezogen. Die zu Tepedca, Tlaſcala vnd Mechoa- 
can haben fich allweg den Mexicanern widerſetzet: Noch ſagt Moteguma zum Cortes, 
er hab ſie nit wollen vertilgen / damit ſich das Kriegs volck vben / vnd ſie die Anzal der Ge⸗ 
fangenen vberkommen moͤchten. len, 


Von Sitten vnd Pracht Motegumæ. | 


Das zwey vnd zwantzigſte Capitel. 


5 Jeſer Koͤnig wolt hoch gehalten / ja als ein Gott angebettet werden: Es dorfft 
niemand auß dem gemeinen Volck jhm vnter Augen ſehen / vñ ſo jemand das 
gethan hatte / muſt er ſterbe. Seine Fuͤß ſetzt er nit auff die Erde / ſondern ward 


allweg von Herꝛn auff feinen Schuldern getragen. Wann er abſtiege / breyteten fie ei 1 
oͤſtll⸗ 


Bla, "um 
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Toͤſtlichen Teppich vnter feine Fuͤſſe / damit er darauff gienge. Wann er auff der Erden 
gieng / alß dañ blieb er vnd ſeine Diener / ſo jhn beleydeten in einem Parck oder Beſteck / 
welches hierzu gemacht worden / das ander Volck aber gieng auſſerhalb deſſelben. Ein 
Kleyd that er nicht zum zwenten mal an / ſo aß oder tranck er auch nit zweymal auß einer 
Schuͤſſel oder Trinckgeſchtrꝛ / ſondern es muſt allzeit newes vorhanden ſeyn. Wann 
ers ein mal gebraucht hatte / gab ers feinen Dienern / welche hernach darin prangen koñ⸗ 
ten. Seine Satzung wolt er ſteiff gehalten haben / vnnd wann er nach erlangtem Sieg 
weiderumb auß dem Krieg kame / oder ſonſt war verꝛeyſet geweſen / nam er ſich bey ſeinen 
Dienern an / als ob er ſich erluſtieren wolte / verſtelt ſich vnter deß / vnd ſahe / ob man jrgẽd 
vom Feſt oder Eynnemmen der Renthen nachlaſſen wuͤrde / dann er gedachte / ſie hal⸗ 
ten jetzt dafür / ich fey nit vorhanden / vnd ſindt deßwegen fahrlaͤſſig: wann er ſie nun alſo 
fande / ſtrafft er ſie ohn Gnade. Auff daß er auch wiſſen moͤchte / wie die Diener jhr Ampt 
verꝛichtetẽ / verkleydet er fich offtmals vnd macht ſich vnkenntlich. Er forſchet auch flleiſ⸗ 
fig nach / ob ſich feine Diener vnd Richter mit Gele beſtechen lieſſen / oder vnbilliche Sa» 
chen vnterſtunden durchzubringen / vnd da er deren antraff / vervrtheilet er fie ſtracks zum 
Todt / vnd verſchont keines / obs gleich Herꝛn / Verwandten / ja ſeine Bruͤder waren / es 
muſt der / fo miß handelt hatte / ohn Gnad ſterben. Er hielt mit den feine wenig Gemein⸗ 
ſchafft vnd ließ ſich ſelten ſehen / ſondern blieb in feinem Gemach / vnnd rahtſchlagt mit 
BR ſelbſten / was zum Reich nötig were. Ohn das / daß er ein ernſter Richter war / gab er 
auch einen dapffern Kriegsmann / er war gluͤckſelig / vnd erhielt viel Siegs / daruͤber er 
hochmuͤthig ward. Weil diß alles in Spaniſchen hiſtorien begrieſfen / achten wirs nicht 
pVneben ſeyn / weitlaͤufftiger hienon zuhandeln. | Eu. 


Von dem vngewoͤhn lichen Zeichen vnd Geſpenſten / welche ſich | 


zu Mexico zugetragen / ehe jhr Herꝛſchafft ein End genommen. 


e Das drey vnd zwantzigſt Capitel. ee 
& x Jewol die H. Schrifft gebeut / daß man den Prognoſticationen feinen 
| y Glauben zuſtellen ſoll / vnd Ier&mias vns zuerkennen gibt / daß wir nit für den 
e Zeichen deß Himmels erſchrecken ſollen / wie die Heyden / fo lehret doch die H. 
Schrifft / daß in etlichen allgemeinen Veränderungen vnd Zuͤchtigungen / fo Gott vor 
hat / die Zeichen vñ Geſpenſt / die man etliche Zeitlang zuſehen pfleget / nit gaͤntzlich zuver⸗ 
werffen ſind inmaſſen diß Euſebius Cæſarienſis zuverſtehen gibt / daß deß Him̃els vnn 
der Erden Schoͤpffer vnd Herz ſolche frembde vnd newe ding am Himmel / Elementen! a a 
Vieh vnd anderm feinem Geſchoͤpff ordene / daß ſie dienen de Menſchlichen Geſchlecht i 
theils zur Warnung / cheils auch / daß ſie einẽ Anfang der Straff mache, vñ von Sün⸗ 
den abſchrecken follen. Im andern Buch der Machabeer am y. Cap. ſtehet geſchriebeu: z. Mach. z. 
daß vor der vberauß groſſen Veranderung vnd Auffruhr der Kinder Iſrael / welche an⸗ 8 
tiochus Epiphanes(de die H. Schrifft ein wurtzel der Suͤndẽ neñet) dervrſacht gehabt / 2. Mach! t, 
in der Lufft 4 0 tag lang geſtanden hab / ein guͤlden Harniſch mit langen Spieſſen / in ei, | N 
ner ſchlacht ordnung / man hab fie auch geſehen ein Treffen mit einander thun / da fiedie N 
Schwert gezůckt vnd auff einander geſchoſſen: jtem / daß das guͤlden Gezeug geſchim̃ert | 
habe / vnd daß mancherley Harniſch geweſen: vnd damals hab jederman gebettẽ / daß es Be 
ja nichts böfes bedeuten wolte. Im Buch der Weißheirtefen wir / da Gott fein Volck Sap. ij. | 
auß Egypten gefuͤhrt / vnd daſſelb Sand ſtraffen woͤllen / da auch erzehlet werden [deu 1: 
liche Geſichter / dauor man fich entſetzet habe. Ioſephus gedencket in ſeinem Buch vom Euſeb. in 


Dent. 18, 
Hier. 10. 


D 


Rs Juͤdiſchen Krieg / daß 4. vnterſchiedliche Geſpenſt für der Zerſtoͤrung Jeruſalẽ vnd der qe Eccl, | 
letzten Gefaͤngnuß deß vngluͤckſeligen Volcks / geſehen worden. Welches Eufebius Cx- Hiſt. ö 
oh N | \ u ar. 
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far. vnd andere auß Iofepho genom̃en / vnd gemelte Prognoſtiẽation beftertiger haben 
In Hiſtorten find man viel dergleichen ding / welche ſich allweg vor Veraͤnderung eines 
gemeinen Nutzens zugetragen haben. Paulus Oroſius gedenckt in feinen Obferuatio- 
nen nit wenig dergleichen ding / vnnd was er geſehen / das iſt zwar nit allzeit eytel. Dann 
ob es woll ein eytel ding / vnd ſolches von GOtt in feinem Geſetz verboten iſt / der gleichẽ 
aberglaͤubiſchen Zeichen kein Glauben zu zuſtellen / fo gehen fie doch gemeinlich vor Ders 
änderung groſſer Koͤnigreichen her. Derwegen iſt nit vnrathſamb / daß man glaube / die 
hoͤchſte Weißheit ſchicke ding / fo Vorboten find / vnd zeige dadurch kuͤnfftige ding an / 
damit ſie vns zur Warnung vnd Straff ſeyen / wie vorgeſagt / vnd vns anzeigen ſollen / 
daß der HERR Himmels vnnd der Erden mit den Menſchen zurechnen begere Das 
hero hat auch der HERR geordnet / daß fuͤr der allergröften vnnd ſchrecklich ſten Veraͤn⸗ 
derung / die nemblich vor dem Tag deß Gerichts ſeyn wird / auch die groͤſte Wunderwerck 
geſchehen werden / als man ſie erdencken mag. Wann etliche kleine Veraͤn derung fuͤr der 
Hand ſind / lͤſt er dannoch au vnterſchiedlichẽ Orten der Welt wunderbarliche Erſchei⸗ 
nunge fuͤrkom̃en / die er nach ſeiner groſſen Weiß heit dazu verordnet hat. Man muß 
auch wiſſen / daß / ob gleich der Teuffel ein Vatter der Luͤgeni ſt / ſo muß er doch auff Be⸗ 
fehl deß ewigen Königs off mal die Warhent wider ſeinen Willen bekennen / ja auch wi⸗ 
der feinen danck: alfo rieff er wider feinen Willen mit lauter ſtimm durch den mund deß 
beſeſſenen Menſchen: halt / was haben wir mit dir zuſchaffen / Jeſu von Nazareth, du 
biſt kommen vns zuverderben. Er ſagt auch durch die Magd / fo einen wahrſager Geiſt 
hatt / zu Paulo vnnd Sila. Dieſe Menſchen find Knechte Gottes deß allerhöchften / die 
euch den Weg der Seligkeit verkuͤndigen. Auch erſchiene er vnd peiniget Pilari Weib / 
daß ſie jhrem Herꝛn ſagen ließ: er ſolte nicht mit dem gerechten Mann zuſchaffen haben. 
So erzehlen etliche Geſchichtbuͤcher neben der H. Schrifft dergleichen ding von Abgoͤt⸗ 
tern / zu Beſtettigung der Chriſtlichen Lehr / deren Lactantius, Profper, vnnd andere as 
denckẽ. Eben diß mag man auch leſen im Eufebio in Buͤchern von Bereytung deß Eu⸗ 
angelij vnnd Demonſtrationum, darinn alles weitlaͤufftig erzehlet wird. Diß haben 
wir der Vrſachen halben erzehlen woͤllen / auff daß niemands verachte / daß in Indiſchẽ 
Jahrbuͤchern etlicher Geſpenſten vnnd Prognoſticationen gedacht wird / ſo ſie gehabt / 
welche bedeutet / daß jhr vnd deß Teuffels Königreich zum Ende kommẽ / vnd daß ſich der 
Teuffel vor ſolcher Veranderũg ſehr gefuͤrchtet / weil Gott die grewliche grimmige Goͤtz⸗ 
endiener anſteng zu zuͤchtigen. Alfo halten wir dafuͤr / daß meiſten theils ſolche Zeichen 
vnd Geſpenſt etwas ſonderlichs bedeuten vnd prognoſticieren. Woͤllen wider zu der Hi⸗ 
ſtorien ſchreiten. a a 5 e 

Nach dem nun Moteguma viel Jahr lang mit hoͤchſtem Gluͤck regieret / darvber er 
fo hochmuͤthig worden / daß er ſich anbetten vnd jhm diene ließ / als ob er Gott were: Da 
fieng G Ott an jhn zuſtraffen / ließ jhn aber zuuor an durch die Teuffel / die er anbettet / 
warnen / alſo / daß jhm betruͤbte Vorbotten kamen / welche jhm den Verluſt feines Koͤ, 
nigreichs zuverſtehen gaben durch ſolche ding / der gleichen nie geſehen noch gehoͤrt wor⸗ 
de: Durch diß Zeichen warer fo vnluſtig vñ jrꝛig / daß er nicht wuſt / was er anfahen ſolte. 
Der Abgott zu Cholöla, der Quezalcoalt genennet wird / verkuͤndiate / wie ein fremdb 
Volck auff dem Weg were / welches die Reich beſitzen würde. Der Koͤnig zu Tezcuco, 
fo ein groſſer Zauberer war / vñ mit dem Teuffel einen Bund gemacht hatte / beſucht Mo» 
teguma auſſerhalb der gewoͤhnlichen Zeit / vnd ſagt jhm / es haͤttẽjhm ſeine Goͤtter offen⸗ 
baret / wie jhm vnd ſeinem gantzen Reich ein groſſer Verluſt widerfahren wuͤrde. Viel 
Zauberer ſagten jhm dergleichen / vnter denſelben ſagt jhm einer gar eygentlich / was jhm 
nachmals widerfuhr / vñ dieweil er mit jhm redet / ward er gewahr / daß jhm Daumen vn 
Zehen an Haͤnd vnd Fuͤſſen mangelte. Hieruͤber ergrim̃et er der maſſen / daß er alle Zau⸗ 
berer gefaͤnglich ließ eynziehen / Sis aber verſchwunden plöklich auß dem Gefaͤngnuß. 

g Hier. 
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Hierüber ward er fo vnrnüͤhtig daß er jhr Weib vnd Kinder vmbbringen / vnd jhr Han 
fer auff dem Grund abbrechen vnd vertilgen ließ. In dem er nun ſahe / daß ſichs mit hm 
veraͤnderen wolte / gedacht er feine Goͤtter zuverſoͤhnen / vnnd ließ einen groſſen Stein 
herbey bringen kraͤfftige Opffer darauff zuthun. Ob nun gleich viel Volcks mit Stan 


gen vnd der gleichen hinauf gieng / den Stein bey zuarbeyten / konnt es doch denſelbigen 


ein Heer von Auffgang / das kaͤmpffet vnd ſchlug zu todt. Seine Wahrſager ſchawten 
11 5 | N Ttt en 


nicht ein wenig ruͤtteln / alſo auch / daß ſie oftmals die Stangen daran zerbrachen. Nach 


dem ſie aber jmmer fortfuhren den Stein fortzubringen / horten ſie endlich hart darbey 


eine Stimm / die ſprach: Sie ſolten nit vergeblich arbeyten / dann der Herꝛ / der alles er⸗ 


ſchaffen haͤtte/ der wolte nit geſtatte / daß m ſolches hinfüro thun ſolte. Da diß fuͤr Mo⸗ 


tecuma kam / befahl er man ſolt daſelbſt die Opffer thun: Hierauff ließ ſich einander 
Stimm hoͤren: Hab ich nicht geſagt: Def Hegg / der alles erſchaffen / Will ſey / daß 
man ſolches hinfuͤro nicht mehr thun ſolle. Vnd auff daß ihr ſehet / daß ſolches wahr ſey / 
will ich euch ein Zeitlang laſſen fortſchleppen / darnach fol jhr mich nit ruͤtteln / welches 
geſchahe: Dann ſie ſchlepten jhn ein weil leichtlich fort / letztlich aber / da er nicht weiter 
wolte / baten ſie ſo lang / daß er ſich bringen ließ biß zum Eyngang der Statt Mexico. 
Daſelbſt fiel er ploͤtzlich in ein Waſſer / vnd als man jhn darinn ſchon lang ſuchte / konnt 
man ganfelbigen doch nicht finden. Vber ein Zeitlang fand man den Stein wider an 
dem Ort / da er erſtmals geweſen / daruͤber ſich jederman verwundert unnd ſehr entſetz⸗ 
te. Vmb dieſe Zeit erſchien am Himmel ein liechter vnd heller Fewerflamm / wie ein Py- 
ramis geſtalt: Vmb Mirternacht Zeit ſtteg es hinauf vnd deß morgens wann die Soft 


auffgieng / ſtund der Flam̃ gegen Mittag / da es widerumb verſchwande. Dieſer Flamm 
erſchiene alle Nacht ein gantz Jahr lang: Want es herfür gieng / feng das Volck jhrem 


Brauch nach laut zuſchreyen / vnnd gaben zuverſtehen / daß es ein groß Vngluͤck bedeu⸗ 
tete. Der Tempel fieng auch an zubrennen / da doch weder in noch außwendig kein Liecht⸗ 
Dofer noch Blißz fuͤrhandẽ war: vnd ob gleich auff der Waͤchter Geſchrey viel Volcks 
dahin kame / den Brandt zuleſchen / halff es doch nit / dan der gantze Tempel brannt zu 
Aſchen. Man ſagt je mehr Waſſer auff das Holß geſchuͤttet wordẽ / je mehr es gebrannt 
habe. Sie ſahen einen Cometen auffgehen am hellen lichten tag / der zog von Weſt nach 


Oſt / vnd warff eine groſſe Meng Funcken oder Fewerſtraaten von ſich. Man ſagt / er ha⸗ 


be einen fehr langen ſchwantz gehabt / vnnd am End ſtunden z. ding / als Haͤupter. Der 
groſſe See ztwiſchen Mexico vnd Tezcuco fieng an ohn Wind vnd Erdbeben plotzlich 
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zu ſieden / vnnd ſprang der maſſen mit Waſſerwaͤllen in die höhe) daß alle Gebaͤw / ſo 


hart dabey ſtunden / vmbfielen. Man ſagt / daß ſich bißweilen ein trawrige Stimm als 
obs ein klagende Fraw wer / hab hoͤren laſſen / welche geſagt: O mein Kinder / ewer Vn⸗ 


tergang iſt jetzt fuͤr der Thür. Auff ein andermal ſols geſprochen haben: O mein Kinder 
wo werde ich euch hinfuͤhren / daß jhr nicht gantz verlohren werdet? Es lieſſen ſich auch 


Monſtra mit dreyen Haͤuptern ſehen / vnnd als man dieſelbe fuͤr den Koͤnig bracht / ver⸗ 
ſchwunden fie. Alle dieſe Ding vbertraffen zwey ſehr frembde Monſtra: Eins ward von 
einem Fiſcher auff dem See gefangen / welches ein Vogel war in der Groͤß wie ein 
Granch / welcher gar einer frembden Geſtalt war. Diß Monſtrum brachten ſie fuͤr Mo- 
teguma, der ſich damals in dem Pallaſt hielt / welchen ſie nenten den trůbſeligen Pallaſt 
vnnd ſchwartz angeſtrichen war. Dann gleich wie er vnterſchiedliche Gemach hatte zur 
Froͤligkeit / darinn er ſich erluſtierte / alſo hatt er auch feine ſonderliche Gemach / wann er 
trawrig war. Nach dem er fich nun vber die Draͤwung feiner Götter vnd trawrige Vor⸗ 
bottẽ hoch bekuͤm̃erte / da bringt man für Ihn gedachten Vogel / welcher auff feine Haupt 


ein ding hatte / ſo glaͤntzet vñ durchſcheinte / wie ein Spiegel / in welchem Motecuma ſehẽ 


kot die Schönheit deß Him̃els vnd der Stern / darüber er ſich hoch verwundert: vnnd 
da er den Himmel anſahe / war kein Stern da. In dem er wider in Spigel ſahe / kam 
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eben daſſelb / fie konnten aber nicht ſagen / was es bedeuten ſolte. Nach dem diß geſchehen 
verſchwand der Vogel / vnnd ward nicht mehr geſehen. Hieruͤber bekuͤmmert vnnd ent⸗ 
ſetzte ſich Moteguma. Das ander Zeichen war diß: Es begert ein Bawer / den man fuͤr 
einen ſchlechten einfeltigen Mann hielt / Motecumam anzuſprechen / der ſagt jhm: Als 
er den vorigen Tag auff ſeinem Acker gearbeitet habe / da ſey ein vberauß groß Adler auff 
jhn geflohen / der hab jhn zu einer Hoͤl vnverletzt gefuͤhrt / darinn ſey ergangen: Der Ads 
ler aber hab geſagt: Aller groß maͤchtigſter Her / da bring ich euch den⸗ welchen jhr mir be⸗ 
fohlen zu holen. Der Bawer aber hatte ſich hin vnnd wider vmbgeſehen nach dem / mit 
welchem der Adler geredt gehabt / hab aber niemandts ins Geſicht bekommen moͤgen. Er 
hörte aber ein Stimm / fo zu jhm ſagt / kennet jhr den Mann der alda außgeſtreckt auff 
der Erden ligt? Als ſich der Bawer vm̃ geſehen / hat er einen Mañ vor jhm ligen gehabt / 
der hart geſchlaffen / dieſer hatt in der Hand ein ſtreußlein mit einer wolrichenden bren⸗ 
nenden lunden / nach deß Lands Brauch / vnd lag in Koͤniglichem Zieraht / vnd da er den 
Schlaffendẽ recht angeſehen / ſey es der Mote uma geweſen. Der Bawer ſagt: diß ſchei⸗ 
net der König Moteguma ſeyn. Die Stimm ſagt: du redeſt recht / ſehe doch einmal / wie 
ſchlaͤfferig er da ligt / vnnd beſorget ſich nit der groſſen Gefahr / fo vber ſeinen Halß gehen 
wirdt: Es iſt nun Zeit / daß er bezahle / was er GOtt mit feiner Tyranney / vn och 
muht zu wider Gethan hat. Er iſt aber alſo ſicher vnnd ſorgloß / daß er ſein Elend nicht 
fühle: Vnd auff daß du ſolches ſeheſt / ſo nimb den brennenden Lunden auß ſeiner Hand 
vnd halt jhm den an ſeine Huͤfft / ſo wirſtu ſehẽ / daß er ſolches nicht einmal fühlen wirdt. 
Der arm Bawer dorfft dem Schlaffenden nit zu nah gehen / dann es forcht jedermann 
den König ſehr. Die Sri ſprach widervmb: Fuͤrchte dich nit / ich bin vnmeßlich mehr 
dann dieſer König / ich kan jhn vertilgen vnd dich beſchirmen / darvmb thue / was ich dir 
befehl. Der Bawer nahm dem Koͤnig den Lunden auß der Hand / hielt jhm denſelben 
an die Huͤfft / er ruͤhret ſich aber gar nicht / / thaͤt auch nicht als ob ers fuͤhlete. Als er diß 
gethan / ſagt die Stim̃. Weil du ſiheſt / daß der Koͤnig ſo ſchlaͤfferig da ligt / ſo gehe hin / 
vnd weck ihn auff / erzehle jhm auch / was ſich zugetragen hat. Auff diß nahm jhn der Ad» 
ler auff Befehl feines Herꝛn / vnd führt jhn wider an den Ort / da er jhnen genommen / 
vnd hieß jhn dem König anzeigen das / was er geſehen vnd gehoͤrt hatte: Man ſagt Mo- 
teguma hab zur ſelben Zeit fein Huͤfft beſehen / vnnd daſelbſt verbrennt funden / wie aber 
ſolches geſchehen / hab er nicht gewuͤſt / deßhalben er dañ ſehr trawrig worden. Diß mag 
wol von Gott verhengt ſeyn / daß More guma durch einen guten oder auch durch einen 
boͤſen Engel für kuͤnfftigem Vnaluͤck gewarnet worden. Dan wir leſen in H. Schrifft / 
daß dergleiche Geſicht vnglaubigen Heyden vorkommen / als Nebucadnezar / Balan / 
vnd der Wahrſagerin Sauls. Vnnd ob gleich dieſe Ding nicht alleſampt wahr weren / 
fo iſt doch gewiß / daß Mote guma ſehr bekuͤmmert geweſen / vber die viel vnd vnderſchied⸗ 
liche Geſpenſte / welche zu erkennen geben / fein Königreich vnd Geſetze wurde bald ein 
End gewinnen. 8 \ a: 


Von der Zeittung / ſ Moteguma bekam / daß die Spanier ans 
Land kommen weren / vnd von den Geſandten / die er 
zu jhnen ſchickte. 


5 Das vier vnd zwantzigſte Capitel. f 


M vierzehenden Jahr Motecumæ, welches war das Jahr Chriſti 1517. fahe 

man im Nordermeer etliche Schiff mit Volck / daruͤber die Indier ſich hoch 

verwunderten: vnnd damit fie ja wuͤſten / was es were / ſchifften die / fo am Ge⸗ 
ſtad wohnten / mit etlichen Canoas oder Nachen biß an den Port der Schiff / fuhrten 
mit 


. 
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mit ſich Eſſenſpeiß vnnd koͤſtlich Gewand / als ob fies vertauffen wolken. Die Spanier 


nahmen die Indier in jhre Schiff / vnnd gaben jhnen für jhre Speiß vnnd Kleydung 
etliche falſche Rote / Gelbe vnd Gruͤne Stein an Schnürn: Die Indier meinten / es 
wer Edelgeftein: Sie ſagten den Spantern von jhres Königs Macht / nahmen vrlaub / 
vnnd erklaͤrten ſich / die vberkommene Edelgeſtein jhrem Herꝛn zubringen. Die Spar 


nier befahlen jhnen / ſie ſolten jhrem Herꝛn ſagen / fie möchten jhn auff dieſer Reyß nicht 


beſuchen / woͤlten aber in kurtzer Zeit wider kommen / vnnd jhn viſttiren. Die Indier ka⸗ 
men mit dieſer Zeitung gen Mexico, vnnd hatten in ein Tuch abcontrafayt / alles was 


ſte geſehen hatten / nemlich die Schiff / Menſchen vnnd ihr Geſtalt / auch brachten ſie die 
Stein mit / welche jhnen die Spanier gegeben hatten. Der Koͤnig Moteguma aber er⸗ 
ſchrack ſehr vber diefer Zeitung / derwegen befahl er den Leuthen / fie ſolten niemand das 
uon ſagen: Den folgenden Tag ließ er feine Rath zuſammen kommen / zeigt jhn die Tür 
cher vnd Schnuͤr / vnd fragt ſie vmb Rath / was man anfangen ſolte: Es ward beſchloſ⸗ 
ſen / daß man am Meerſerand gute Wacht halten vnnd zeitlich zu wiſſen thun ſolte / da 


ſich etwas zuiragen wuͤrde. Im folgenden Jahr nemblich im Anfang deß 1518. Jahrs / 


ſahen die am Meerſtrand den Schiffzeug / welchen fuhrte der Marggraff von den Thaͤ⸗ 
lern Don Ferdinand Cortes: Vber dieſer Zeitung erſchrack More guma ſehr / vnnd als 
er ſich mit feinen Vnderthanen deß halben beredte / ſagten fie ſamptlich / es were ohn 
Zweiffel jhr alt groß Herꝛ Quetzalcoal, welcher wie er geſagt / wider kommen ſolte / der 
ſelbe kaͤme jetzt von Auffgang / dahin er dann gezogen were. Vnder den Indiern wahr 


ein groß Geſchrey / daß fie vor der Zeit ein groſſer Herz verlaſſen haͤtte / der jhn dann 


verſprochen / daß er wolt wider kommen: Von welchem Geſchrey wir an einem an⸗ 
dern Ort handeln werden. Endlich ſchickt man fuͤnff ſtattliche Geſandten mit koͤſtli⸗ 


chen Geſchencken zu den Spaniern / welche dieſelben ſolten entpfangen. Mit Vermel⸗ 


dung / daß jhnen nicht vnbewuſt ſey / wie daß jhr groß Herr Quetzalcoal kaͤme / vnnd 
daß ſein Diener Moteçuma fie abgefertiget jhn zu beſuchen mit der Erklaͤrung / daß er 
ſich vor ſeinen Diener hielte. Die Geſandten verſtunden die Spanier durch Mittel Ma- 
rina eines Indiers / den ſie mit brachten / dañ derſelb verſtund die Mexicaniſche Sprach. 
Ferdinand Cortes hielt dieſe Werbũg fuͤr ein gut Mittel / in die Statt Mexico zukom⸗ 
men / befahl ſein Loſament zuzuruͤſten / ſetzt ſich nider mit groſſem Pracht / vñ ließ die Ge⸗ 
fanden für ſich kommen. Sie erzeigten jhm ſolche groſſe Ehr / daß ſie jhn beynah hatten 
angebettet / vnd fasten: Sein Diener Moteguma ließ jhn beſuchen. Er aber / fein Die 
ner bewahrte jhm / als ein Statthalter das Land / vñ fie wuſten wol / das er Tolpiein we⸗ 


re / der jhnen für vielen Jahren zugeſagt hätte wider zukommen vnd ſie zu ſehen. Sie lief 


ferten jhm die Kleyder / die er hatte pflegen zu tragen / als er noch war ben ihnen geweſen / 
baten jhn / daß er ſie wolt annemmen / vnd gaben jhm viel gute Geſchenck. Cortes nahm 
das Geſchenck an / vnd ſagt / er were der / davor ſie jhnen hielten: Hiemit warẽ die Geſan⸗ 
den wol zu frieden / vnd geſtel jhnen ſehr wol / daß er fie fo freundlich tractiert hatte. Die⸗ 
fe Hoͤffluchkeit def Hauptmanns ſoll man billich loben vnd ruͤhmen. Er hatte jhm gantz. 
lich vorgenom̃en / diß Volck mit Guͤtigkeit zugewinnen / darzu er gute Mittel an die Had 
bekommen: Vermeint auch ſie mit Freundlichkeit zum Euangelio zubringe / aber die Sit 
de ger grewlichen Moͤrder vnd leibeygen deß Sathans / forderten ein Straff vom Him⸗ 
mel / daß alſo fein Anſchlag zu ruͤck gieng: Dann die verdorben Wurtzel muſt abgehaw⸗ 
en werden / vnnd wie der Apoſtel ſagt / deß einen Blindheit iſt deß andern Seligkeit. 
Den folgenden Tag / nach dem die Werbung geſchehen / begaben ſich die Hauͤptleuth vñ 
vornembſte im Schiffzug in deß Admirals Schiff vnnd rathſchlagten mit einander / 
weil Moteguma reich vnnd mächtig were / müſten ſie jhnen ein Anſehen machen / damit 
die Indier ſie für dapffer Helden hielten / damit ſis/ ob jhrer gleich wenig weren / mochten 
geforchtet vnnd in Mexico genommen werden. Auff daß aber ſolches deſto Vfl 
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Werck richten möchten / lieſſen ſie alle Geſchuͤtz auff dem Schiff loß gehen / darüber die 
Indier / als die ſolches nie mehr geſehen / dermaſſen erſchracken / als ob jhnen der Him̃el 
auff den Kopff fallen wolte. Nach ſolchem forderten die Spanier das Indiſch Volck 
zum Kampff. Als fie aber daſſelb abſchlugen / verwieſen ſies jhnen / vnd tractierten fie v⸗ 
bel / zeigten auch den Indiern Schwerter / Spieß / Hellparten / vnd andere Waffen / da⸗ 
mit ſie jhnen ein Schrecken einjagten. An dieſem Weſen aͤrgerten ſich die Indier / daß 
fie anders als zuvor redten / vnd ſagten / jhr Herꝛ vnd König Tolpicin wer nit vnder jh⸗ 
nen / ſondern fie weren frembde Goͤtter vnd Feinde / die kommen weren ſie zu vertilgen. 
Als die Geſandten wider gen Mexico kamen / war Moteguma im Hauß der vierſchare: 
Ehe ſie zu jhm tratten / opffert der vngluͤckſelige Mann ein groſſe Anzahl Menſchen / 
mit deren Blut beſprengt er die Geſanden verhoffend durch diß Ceremonien ein gute 
Zettung von den Geſandten zubekom̃en. Als er aber von Geſtalt der Schiffleut vnnd 
Waffen hoͤrte / erſtarret er gantz vnnd gar / vnd nach langem Rathſchlagen bedaucht ſie 
kein Mittel beſſer ſeyn / als daß man diß Volck durch ſchwartze Kunſt verhinderte / wel⸗ 
che fie offtmals brauchte / als die mit dem Teuffel groſſe Gemeinſchafft hatte / mit deſſen 
Huͤfff ſie offt viel außrichteten. Die Zauberer vnd Beſchwerer kamen zuſammen / vnn 
lobten Moteguma an / die Frembdling wider auß dem Land zubringen. Nach ſolche 
begaben fie ſich an bequeme Oerter da ſie mit dem Teuffel reden / vnd jhr Kunſt brauchen 
konnten. Als ſie nun alles verſuchten / ſo ſie vermochten / vnnd den Chriſten doch keinen 
Schaden zufügen moͤchten / giengen fie widerumb zu jhrem Koͤnig / vnd ſagten jhm / die 
in den Schiffen / weren mehr als Menſchen / dann es haͤtte jnen kein Zauberey noch Be⸗ 
ſchwerung Schaden gethan. Hierauff nahm jhm Moteguma ein anders für] ſtelte 
ſich / als ob er einen guten Gefallen an jhrer Ankunfft hätte / ſchickt allenthalben in fein 
Land Bottſchafften / vnnd ließ den Vnderthanen befehlen / ſie ſolten den Himmliſchen 
Goͤttern / ſo in fein Sand kommen / dienen vnnd gehorſamb ſeyn. Das Volck war vber⸗ 
all trawrig ober dieſe Bottſchafft / vnnd daß die Spanier viel fragten nach jhrem Koͤ⸗ 
nig / nach feiner Weiß zu regieren vnd nach feinen Gütern. Der König ſelbſten bekuͤm⸗ 
mert ſich ſehr hieruͤber / als er erfuhr / fragt die Schwartzkuͤnſtler abermals vmb Raht / 
die gaben ihm ane / er fült ſich verbergen / erbotten ſich / ln an ſolche Ort zubringen / da jhn 
kein Menſch ſolt finden koͤnnen. Solches bedaucht jhn ein veraͤchtlich Ding ſeyn / nahm 
jhm für der frebden Gaͤſt zuerwarten / obs jhn gleich ſolt das Leben koſten. Endlich gieng 
er auß ſeinem Koͤniglichem Hauß in ein anders / damit die Goͤtter in ſeinẽ Pallaſt her⸗ 
bergen moͤchten. N 


Wie die Spanier in Mexico kommen. 
Das fuͤnff vnd zwantzigſte Capitel. 


N Emnach vnſers Vornehmens nicht iſt / von Thaten der Spanier / ſo new 
Spanien eyngenommen / noch was jhnen frembdts begegnet / noch auch von 
deß dapffern Hauptmanns Ferdinandi Cortes Großmuͤhtigkeit zu hãdeln / 

ſindemal ſolches auß dem Tractat / ſo gemelter Ferdinand an Keyſer Carolum V.geſtel⸗ 
let / enugſam kan verſtanden werden. So woͤllen wir doch das erzehlen / welches vns die 
Indier võ dieſem Hãdel berichtet / vñ noch nie in Hiſpaniſche Buͤcher geſetzt worde: Als 
Moteguma vernahme / daß der O berſte mit denẽ zu Tlaſcala ſeinẽ Feinde einen Bunde 
gemacht / vñ die zu Cholola, welche feine Freund waren / hart heim geſucht hatte / gedacht 
er ſie zu betriegen / ſchickt derwegẽ einen auß feinen vornembſten Herꝛn mit ſeinen Wap 
pen vnd Koͤniglichẽ Ehrzeichen zu jhnen / der muſt ſich ſtellen / als ob er Mote guma ſelbſt 


were. Aber die zu Tlaſcala ſagten folches dem Oberſten / darum ließ ers Motesuma hoch 


verweiſen / daß er jhn haͤtt betriegen woͤllen. Als der König diß hoͤret / ward er noch traw⸗ 
. riger / 
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niger / ließ mehr Zauberer als zuuor bey einander kommen / vnnd traͤwret jhnen den Todt / 
wo ſie dieſe frembde Leuth nicht wurden durch jhr Kunſt abſchaffen. Sie ſagtens jhm zu / 


vnd giengen jhrer ſehr viel auff die Straß naher Chalco, durch welche die Spanier zie 


hen muſten / daſelbſt ſtiegen fie auff ein Hoͤhe / vnd als fie hinauff kamen / erſchien jhnen 
Tezcalipuca, einer auß jhren vornembſten Goͤttern / der kam auß dem Spaniſchen Laͤ⸗ 


ger / vnd trug ſich mit Kleydungen wie ein Chalcas, ſein Bruſt wahr geguͤrdet mit einem 
Seyl von Sparto, von welchem Gewaͤchß man in Spanien die Feygen Koͤrb machet / 


daſſelbig gieng jhm achtmal vmb den Leib / vnnd ſtelt ſich / als ob er vnſinnig / truncken / 
muͤd oder toll were. So bald er nun bey den Hauffen Zauberer kam / blieb er ſtehen / vnd 
ſagt mit groſſem Zorn wider fie: Warvmb kompt jhr abermals her? Was ſucht Mote⸗ 
kguma durch ewer Mittel? Er hat ſich zu ſpaͤt bedacht / es iſt ſchon beſchloſſen / daß man 


hn / fein Ehr / Reich vnnd alles was er hat / wegen der groſſen Tyranney / die er an ſei⸗ 


nen Vnderthanen getrieben / von ihm nemmen: Er hat nich regiert als ein Herꝛ / ſondern 
als ein Tyrann vnd Verraͤther. Als die Zauberer diß hoͤrten / erkennten ſiejhren Abgott / 
demuͤhtigten ſich fuͤr jhm / vnnd richteten einen ſteinern Altar auff / denſelben bedeckten 
ſie mit Blumen / ſo vmbher ſtunden. Er aber acht ſolches nicht / ſchalt ſie vnnd ſagt: 
Warvmb ſeyt jhr Verraͤther hieher kommen? Kehret euch / kehret vmb / vnd ſehet Me⸗ 
xico an / wie es jhr ergehen wirdt. Als fie ſich vmbwendeten / da daucht ſie / als ob die gan⸗ 
tze Statt im Fewer ſtuͤnde: Nach ſolchem ſey der Teuffel verſchwunden. Da die Zaube⸗ 
rer weiter nichts anfahen dorfften / thaͤten fie das dem Koͤnig zu wiſſen: Er aber ſtund 
ein Zeitlang mit nidergeſchlagenen Augen / vnnd konnte kein Wort reden. Vber ein 
Zeitlang fagt er: Wolan / was woͤllen wir thun / weil die Goͤtter noch vnſere Freunde 
vns nicht zu Huͤlff kommen woͤllen? Ich hab mir vorgenomen / es gehe gleich wie es woͤl⸗ 
le / nicht zuflihen / noch mich zuverkrichen / noch an etwas mercken laſſen / daß ich verzagt 


ſey. Vns dawert die Alten vnd Kinder / die ſich mit jhren Händen nicht beſchirmen koͤn⸗ 


nen. Nach dieſem ſchweig er till / fo heftig bewegt er ſich in ſeinem Gemuͤht. Da nun 
der Marggraff nach Mexico nahet / wolt Note guma auß der Noht ein Tugent mache / 

zog ihm drey vierthlel Meylwegs auß der Statt entgegen / entpfieng jhn: Es trugen jhn 
in ſeiner groſſen Majeſtet vier ſtattliche Herꝛn auff jhrẽ Schuldern. Obig feine Haupt 
hart er einen Himmel von Gold vnnd koͤſtlichen Federn. So bald ſie einander begegne⸗ 

ten / ſtieg Moteguma hinab / vnnd gruͤſten einander: Don Ferdinand ſagt zu jhm / er 
ſolt guts Muths ſeyn / er were nicht kommen / jhm fein Reich zunemmen / oder daſſelb ge⸗ 
Finger zu machen: Alſo nahm jhn Moteguma mit feinen Geſellen in den ſtattlichſten 
Pallaſt den er hatte / vnnd wich er in ein ander Hauß. Die folgende Nacht lieſſen die 
Spanier das Geſchuͤtz für Freuden abgehen / darüber dle Indier / als wegen eines vnge⸗ 
woͤhnlichen Dings ſehr erſchracken. Den folgenden Tag ließ Ferdinand den Koͤnig 
sind die andern Herrn zuſammen kommen in einen groſſen Saal. Da ſie nun all bey 
einander geweſen / ſagt der Marggkaff ſizend auff einem Stuel / er ſey eines groſſen Fürs 
ſten vnnd Herꝛn Diener / der jhn außgeſchickt hab / dieſen Ländern guts zuthun / vnnd 
Wolthat zuerzeigen. Nun haͤtten jhm die zu Tlalcala, die dann feine Freunde waren / 
klaͤglich fuͤrgebracht / was groß Leid die Mexicaner Ihn allzeit zugefügt / beger zuwiſſen / 
wer daran Schuld habe / damit er ſie vereinigen koͤnnte / vnnd ſie einander kein Scha⸗ 
den thaten. Er aber wolte bey feinen Bruͤdern / denen zu Tlaſcala bleiben / ohn jemandts 
Schaden. Wolt auch jhnen da es Noht were / Huͤlff beweiſen. Welches er jhnen durch 
einen Dolmerfeher zuverſtehen gab: Als Moteguma vnd anndere Herꝛn zu Mexico diß 
hörten! waren fie fröͤlich vnnd wol zufrieden / welches man auß der Freundſchafft / fo fie 


den Spaniern erzeigten / genugſam abnemmen mochte. Viel meinen / man haͤtt damalß 


leichtlich bey dem Koͤnig vnd Herꝛn erlangen koͤnnen / was man gewolt / ſonderlich aber / 
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Breheil diß befehlen / der die Sünde nach feiner Gerechtigkeit pflegt zuſtraffen. In kur⸗ 
tzer Zeit ſchöͤpffen beyde Nationen ein Argwohn gegen einander: Damit ſich nun Ferdi- 
nand perſichern möchte / nimbt er Mote guma gefaͤnalich / vnnd ſchlãgt jhn in die Eyſen. 
Darüber muß man ſich verwundern / daß er feine Schiff verbrannt / vnnd ſich mitten 
vnter die Feind begab / denſelbigen entweder obzuligen oder zuſterben. Daß aͤrgſte war / 
daß Cortes wegen vnzeitiger Ankunfft Pamphilo de Naruaes gen Vera Cruz verꝛenſen 
muſte / die erweckte Auffruhr wider zuſtillen: Muſt alſo den armſeligen Mote guma feine 
Gefaͤhrden laſſen / die jhm an Beſcheidenheit vngleich waren / daher dann ein Auffruhr 
enſtande / welche nicht leichtlich widerumb konnt geſtilt werden. 5 | 


Von Motecuma Todt / vnd wie die Spanier zu | 
Mexico wider abgeſcheiden. 


Das ſechs vnd zwantzigſte Capitel. 


gs Cortes nicht zu Mexico war / da nahm jhm der jenig fuͤr / welchen er an ſeine 
ſtatt geſetzt hatte / die Mexicaner zuſtraffen / ließ viel vom Adel in einen Mitote o⸗ 
a der Tantzſpiel / ſo im Hof gehalten ward / toͤdten / daruͤber die Gemeind ſich empoͤ⸗ 
ret / zur Waffen grieff / vnd vnterſtund ſich zurechen. Ste vmbgaben daß Hauß / vnnd 
achteten nichts deß Schaden / fo durch das Geſchuͤtz vnter jhnen geſchahe / in dieſem 
Vornemmen blieben ſie viel Tag / vnnd entzogen dẽ Spaniern alle Leibs Notturfft Sie 
wehrten ſich mit Steinen / Wurffpfeilen / Spieſſen vnnd Schwertern / auff jhre Weiß 
zugericht: diß find Ruthen / daran 4. oder 6. ſcharpffe Schermeſſer ſind / damit konn⸗ 
ten ſie / wie die Indiſche Hiſtorien melden / einem Pferde den gantzen Halß auff einen 
Schlag abhawen. Da ſie nun alſo fortfuhren zuſtreitten / fuhrten fie Moteguma mit 
einem der vornembſten Herꝛn oben auff der ebene deß Hauſes / vnnd ward beſchuͤtzt mit 
zweyer Soldaten Schild die mit jhm giengen. Da ſie jhren Herꝛn den Moteguma ſa⸗ 
hen / war es gantz ſtill. More guma redt durch den vornemmen Herꝛn / der bey jhm war / 
mit lauter Stimm zum Volck / fie ſolten ſich bedencken / vnnd die Spanier nicht bekrie⸗ 
gen: Dann weil er / wie fie ſehen / gefangen were / koͤnnts jhnen wenig Nutzen bringen. 
Solches hoͤrt ein kluger junger Geſell / Quicuxtemoc genannt / den die Gemeind ge⸗ 
dacht fir einen König auffzuwerffen / rieff mit lauter Stimm zu Moteguma: Troll 
dich / du bloͤder nichtiger Menſch / wir woͤllen dir nicht mehr gehorchen / ſondern dieſe 
Straff vber dich gehen laſſen / als die du wol verdienet haſt: Hieß jhn auch auß Spott 
ein Weib / fing hierauff an mit Pfeilen auff jhn zuſchieſſen / deßgleichen warff die Ge⸗ 
meinde widerumb mit Steinen. Etliche ſagen / Moteguma ſey damals mit einem ſtein 
getroffen worden / dauon er geſtorben. Die Mexicaner aber wollen diß nicht geſtehen / 
ſondern ſey hingericht worden / wie wir hernach vernemmen werden. Nach dem nun 
Aluatado vnnd die andern Spanier ſahen / in was Gefahr ſie weren / ſchickten ſie an 
Oberſten Cortes, vnnd thaͤten jhm die groſſe Gefahr zuwiſſen / darinn ſie waren. Der 
Oberſt bracht durch ſeine Klugheit on Behendigkeit die Sachen mit Naruaes halt zum 
End / vnd nam deſſelben Volck meiſten Theil zu ſich / zog mit groſſen Tagreyſen gen Mes 
xico, vnnd erwartet der Zeit / daß die Mexicaner ruheten: Dann ſie hielten allweg den 
vierdten Tag ſtill / wann fie Krieg fuͤhrten. Alſo kam nun Cortés mit Liſt vnd Gewalt 
zu den feinen in Pallaſt / darinn ſich die Spanier befeſtiget hatten / welche ſich ſehr vher 
feiner Ankunfft erfrewten / vnnd lieſſen das Geſchuͤtz abermals loß gehen. In dem mu 
die Indier mit jhrer Vnſinnigkeit fortfuhren / vnd kein Mittel ward ſie zuſtillen / ſie auch 
kein Prouiand mehr hatten / nahm jhm Cortes fuͤr / bey naͤchtlicher Weil heimlich da- 
uon zuziehen. Ließ alſo zwo hoͤltern Brücken vber zwey gefährliche Waſſer wann 1 
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begab ſich vm Mitternacht dauon. Da nun das Volck vber das ein Waſſer kame / wur⸗ 


den ſie von einem Indiſchen Weib verꝛahten / welches rief / die Feind lieffen hinweg: 
Darauff alles Volck zuſammen kam / vnd die Spanier mit Gewalt angrieff / vnnd biß 


daß ſie vber daß ander Waſſer kamen / wurden jhrer vmb zoo. verletzt / getrett vnd nider⸗ 
gelegt / welches geſchahe an einem Ort / da heutiges tags die Clauß ſtehet / die mã vnrecht 


die Martyrclauß nennet. Viel die jhr Golt vnd Kleinodien behalten wolten / verlohren 
Ihr eben. Die etwas vermeynten dauon zubringen / wurden von Mexicanern gefangen / 
vnd grewlich jhren Goͤttern geopffert. Die Mexicaner funden Moteguma tod ligen / der 


mit Dolchen / wie man ſagt / durchſtochen geweſen. Mʒan haͤlt dafür / er fey dieſelbe Nacht 
mit andern Herꝛn vmbbracht worden. Der Marggraff gedenckt in feinem Tractat, den 


er Keyſer Carlen vberſchickte / daß die Mertcaner dieſelbe Nacht einen Sohn Motegu, 
mæ mit etlichen Edelleuten vmbgebracht haben ſolten: Item der Schatz von Gold / Sil⸗ 
ber vnnd Edlemgeſtein / ſo die Spanier bey ſich gehabt / ſey in See gefallen / den ſie nicht 
wider bekommen koͤnnen. Dem ſey nun wie ihm woͤlle / fo hat Mote guma ein elend End 
gehabt / vnd iſt jhm ſeyn Tyranney wol vergolten worden / alſo auch / daß man jhn nicht 


allein nicht wie einen Koͤnig ſondern auch nicht wie einen gemeinen Mann zur Erden 
beſtatten woͤltel / dann man warff jhn auß Zorn hin / wie ein vnvernuͤnfftiges Thier. 


Endlich erbarmet ſich einer feiner Diener vber jhn / verbrannt jhn zu Aſchen / vnnd legt 
ſolche an einen Ort / den man ſonderlich nicht achtete. Wir komen nun wider zun Spa⸗ 


niern. Als ſie daruon kamen / litten ſie groſſen Hunger / die Indier aber folgten jhnen jm⸗ 


mer nach / vnd lieſſen jhnen nicht einen Augenblick Ruhe. Ein wenig Mays vberkamen 
fie) den theilten fie mit Koͤrnern vnter ſich. Die Indianiſche Hiſtorien ſtimmen mit den 
Spaniſchen vbereyn / daß die Spanier wunderbarlicher Weiß ſeyen erföfer wordẽ auff 


einem Berglein / darauff heutiges Tags drey Meyl von Mexico ein Kirchlein zum Ge⸗ 


daͤchtnuß gebawet worden: zu vnſer lieben Frawen Huͤlff genennt Die Spanier kamen 
zu jhren Freunden gen Ilalcala, da ruͤſteten fie ſich wider / vnd ſiengen mit Huͤlff vnnd 
auff Anhalten deren zu Tlaſcala, auffs new einen Krieg zu Waſſer vnd zu Land / wider 
die Mexicaner an / vnd eroberten endlich durch die Bergantiinen oder Ruder jachten / fo 


Cortes auff dem See zurichten ließ / vnd durch mehr als 60. gefaͤhrliche Kaͤmpff vnnd 


Schlachten endlich die Statt Mexico / auff den Tag S. Hippoliti, den 13. Auguſti, An- 


no 1521. Der letzte Koͤnig / den die Mericaner auffwarffen / ward in einẽ groſſen Canoa, 


damit er vermeynt darvon zukommen / gefangen: Vnd als er beneben andern vornemb⸗ 


ſten für Cortes gefuͤhrt ward / zuͤckt er den Dolchen / vnd ſagt: Ich hab biß her die meine 
ſo viel beſchuͤtzt / als ich vermocht / nun mehr aber bin ich nichts mehr ſchuͤldig / dann euch 
dieſen Dolchen zugeben / mich von ſtund an damit vmbzubringen. Cortes antwortete / 
er begehr jhn nicht zutoͤdten / fo ſey auch feine Meynung nie geweſen / jhnen ſchaden zur 


thun / vnd daß ſie bißher ſo groſſen Verluſt gehabt / daß ſey jhrer groſſen Halßſtarꝛigkeit 


Schuld: Dann ſie wuſten ſich wol zuerjnnern / wie vielmal Fried vnd Freundſchafft fie 


jhnen angebotten. Nach dieſem ließ er alle die / fo fie bekommen / wol tractieren. In Ero. 


berung der Statt Mexico haben ſich viel wunderbare Ding zugetragen. Dann es iſt ge⸗ 
wiß / daß Gott vom Himmel jhnen ſonderliche Huͤlff geleiſtet in Eroberung deß Lands / 


ſonſten wers nicht muͤglich geweſen / daß ſie mit fo geringem Volck das gantze Land haͤt 


ten eynbekommen. Ob nun wol wir armen Suͤnder der Huͤlff vnwuͤrdig find / ſo erfor⸗ 
dert doch die Ehr Gottes / daß viel tauſent Seelen geholffen werde / welche der HERR 


verſehen vnnd erwehlet / vnnd dazu ſolche Mittel gebraucht hat / die vber alle Naturen 
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Von etlicheu Wunderwercken / ſo Gott in India gethan / 

zu Befoͤrderung deß Glaubens. 

as ſieben vnd zwantzigſte Capitel. 5 

A Anta Crus de la Sierra, das iſt das H. Creutz vom Gebirge / iſt ein ſeht weit ge⸗ 
N legne Landſchafft im Koͤnigteich Peru, darvmb vnderſchiedliche Sander gelegen 
ſind / welche das Liecht deß heyligen Euangeliums noch nicht entpfangen / noch auch 

die Vatter vnſer Societet angenommen: Doch find man zu diefer Zeit Chriſten da / vnd 
viel getauffte Indier. Das Chriſtenthumb aber iſt auff dieſe weiß hinein kommen: In 
der Landſchafft Charcas ein muthwilliger Soldat / ſo ein vnordentlich Leben fuhrte / der 
begab ſich wegen begangener Vbelthat / auß forcht der Straff / ſehr weit ins Land / da 
jhn dañ die Barbari auffnahmen. Als nun der Soldat ſahe / daß dieſe Leuth groß Noth 
liedden Waſſers halben / vnnd viel aberglaubiſche Ding trieben Regen zuerlangen / ſagt 


ar 
Ä ** 


* 


er ihnen wann ſie thun wuͤrden / was er ſie hieß / fo würde es von ſtund an regnen. Die 


geuth ſagten / ſie wolten das gern thun. Der Soldat macht ein groß Creutz / richt es auff / 
vnnd befahl den Leuthen / ſie ſoltens anbeten / vnnd vmb Waſſer bitten / welches ſie dann 
thaͤten. Von ſtund an fieng es hefftig an zu regnen / darvmb ſuchten die Indier ſolche 
Zuflucht zum Creutz / daß ſie jhre Abgoͤtter nichts mehr achten / das Creutz fuhrten ſie in 
ihren Wappen / begerten auch Prediger die fie in Chriſtlicher ehr vnderwieſen vnd an ⸗ 
fuͤhrten / vnd als dann tauffen möchten. Vnd vmb jetzt erzehlter Vrſach willen wirdt ob⸗ 
gemelde Inſul Sancta Crus de la Sierra genannt. Ob nun ſchon dieſer Soldat wie ein 
Apoſtel etliche Jahrlang Wunderwerck gethan / fo hat er ſich doch nit gebeſſert / ſondern 
iſt kommen in die Landſchafft Charcas, da er ſeine Buben ſtuͤck weitter getriebẽ / vnd ſol⸗ 


ches fo lang / biß er zu Potoſi endlich an Galgen gehengt worden. In der ſeltzamen Wall⸗ 


fahrt / fo Cabe ga de Vaca gethan / der nachmals Gubernator in Pariguay worden / wer ⸗ 
den viel wunderbarliche Ding erzehlt / die jhm vnd drey ſeiner Gefehrten widerfahren die 


zehen Jahr vber / welche er in dieſen Barbariſchen Landern vmbgezogen. Vnder andern 


ſchreibt er / er hab das Land durchlauffen biß ans Zuydmeer / ſey offt gezwungen worden 
jhre Kranckheit zu heilen / alſo auch / daß ſie jhm den Todt gedraͤwet / wo ers nicht thun 
wuͤrde. Wiewol nun weder er noch feine Gefehrden in der Artzney Erfahrung gehabt / 
noch auch Werckgezeug hier zu haͤtten / vnd nichts deſtoweniger heilen muſten: So wur⸗ 
den fie Noht halben gerungen Euangeliſche Artzneyen zuzurichten / laſen Kirchen ge⸗ 
bet / vnnd machten Zeichen des H. Creutzes vber die Krancken / die hiervon geſund wur⸗ 
den: Vnd da ſolches auß ſchall / muſten fie dem Ampt nach kommen / vnd ſolches in vn⸗ 


zehlichen Flecken vnd Stätten thun / vnd fie bezeugen / der Herꝛ hab jhnen wunderlich ges 


holffen / der ma ſſen / daß fie ſich ſelbſt druͤber verwundert. 


Auff was Weiß die Chriſtliche Religion in 
| Indien kommen. N ö 
Das acht vnd zwantzigſte Capiteeell. 

Ir tvoͤllen nun zum Beſchluß der Indianiſchen Hiſtorien erklaren auff was 

wunderliche Weiß das Euangelium in dieſe Landſchafften kommen / vm de 
— willen dann der Schoͤpffer hoch zuloben vnd zu preiſen. Auß dieſem Buch ha⸗ 
ben wir vernom̃en / daß die Königreich! ſo wol in new Spanien / als in Peru, zur hoͤchſtẽ 
Herꝛligkett komen: Die Ingas zu Peru, hattẽ all das Land ein / von Chile an biß jenſeit 
Quito, welches iſt ooo. Meylwegs / vñ hattẽ Gold / Silber vñ alle koͤſtliche eee 
rer 
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jhrer Gewalt. Zu Mexico regiert Motecuma vom Nor dmeer an biß zum Zuydmeer / 
man forchtet vnd betet jhn an / als einen Gott. Gleich wie vmb dieſe Zeit der Stein / deſ⸗ 
ſen Daniel gedenckt / die Reich vnd Monarchi der Welt zu ſtuͤcken zerbrochen worden / 
als die Roͤmiſche Monarchi zum hoͤchſten kommen / alſo iſts auch geſchehẽ in Weſt In⸗ 
dien / dann da auff der Welt ein zeitlicher Her: vnd Haupt war / da hat man das Euan⸗ 
gelium leichtlich vnder fo viel Voͤlcker bringen moͤgen. Ebener maffen trug ſichs in In⸗ 
dien zu: da das H. Euangelium vnnd Erkenntnuß Chriſti / von den Haͤuptern vber ſo 
viel Reich angenommen ward / konnt mans darnach leichtlich auß breiten. Vnnd gleich 
wie die Herꝛn zu Mexico vnnd Cuſco die Sänder vberwunden / alfo fuhrten ſie auch die 
Sprachen ein: Dann ob gleich viel vnderſchiedliche Sprachen drinn waren / ſo braucht 
man doch die Cuſciſche Sprach vber 1000. Meyl / deßgleichen auch die zu Mexico, wel⸗ 
ches die Prediger ſehr beförderte / weil dieſelbe nicht allzeit die Gab der Sprachen haben 


konnten. Alſo hat ſich nun die Kirch Chriſti nach der Propheceyung Elaie, wie es Au- Augu. lib. 
guſtinus außleget / nicht allein zur rechten / ſondern auch zur lincken Hand außgebreitet. Ae conl: 


Es iſt auch ein ſonderliche Fuͤrſichtigkeit Gottes geweſen / daß die erſte Eynnemer Huͤlff 
vberkommen durch die Indter ſelbſten / vñ daß zwiſchen denſelben groß Vneinigkeyt ges 
weſen. Es if klar vnnd Augenſcheinlich / daß der Zwiſpalt zwiſchen beyden Gebruͤdern 


Atagualpa pſi Guaſcar, ſo kurtz nach dem groſſen König Guainacapa geſtorben / Marg⸗ 
graff Franciſco Picarro vnd andern Spaniern ein Oeffnung deß Lands worden: Dan 


ein jeder vnder dieſen beyden ſtrebt dahin / wie er den Marggraffen moͤchte zum Freund 


vberfommen: In new Spanien hat man dergleichen erfahren: Dann die zu Tlafcala, . 
als der Mexicaner Todtfeind / halffen Ferdinando Cortès die Statt Mexico erobern / 


welches jhm ſonſt allein unmöglich geweſen wer: Ja er haͤtt ſich mit den feinen gar nicht 
erhalten koͤnnen auffm Land / da einer allhie dencken woͤlte / die Indier weren ſchwache 
vnd verzagte Leuth / hergegen aber haͤtten die Spanier groß Vortheil der Waffen vnnd 


Pferd halben / 5 fie die Indier leichtlich vberwinden koͤnnen / der ſoll wiſſen / daß 


Chile, Auraco vnd Tucapel, welches Thaͤler ſind / in fuͤnff vnd zwantzig Jahren nicht 
hatt koͤnnen erobert werden / wiewol die Spanier ſtets Krieg geführt / vnnd jhr euſſerſtes 
verſucht haben. Dann warn fie einmal die Forcht vorn Pferden vñ Buͤchſen abgelegt / 
vnd wiften daß man die Spanier mit Stein werffen vnnd Pfeilen verlegen kan / fo find 
fie ſo erhitzt / daß fie durch die Spieß lauffen / vñ auff den Feind tringen. Wie viel Jahr 
hatt man mit den Chichimecos Krieg geführt / welches wenig nackende Indier ſindt / 
die nur mit Bogen vnnd Pfeilen vmbgehen: Noch hat man ſie biß auff den Tag nicht 


Euangel. 
cap. 


vberwinden konnen / ja / fie werden taͤglich muhtiger vnd vnverzagter. Sind nicht die 


Chuchos, Chiriguanac, Pilcocones vnd alle andere d' Andes ſo gerüͤſte Voͤlcker / ders 
gleichen wir je geſehen haben? Was hat man gegen ſie außgericht? Kame man nicht wi⸗ 
der vnd war fro / daß fie mit dem Leben davon kommen? Steffen ſie nicht meiſten Theils 
Pack vnd Sack / Pferd vnnd Troſt hinder ich? Niemand laß ſich beduͤncken / wann er 
Indier naͤnnen hoͤret / daß ſolche auß Holtz gehauwen / ſondern für tapffere vnd verſtaͤn⸗ 
dige deuth. Laſſet vns die Ehr geben / dem ſie gebuͤrt vnd zuſtehet / vnnd deſſelben wunder, 
barlichen Ordnung. Dann / wann ſich Moteguma zu Mexico, vnnd die Ingas zu Peru 
ſich in die Wehr geſtellt / vnd die Spanier außgeſchloſſen haͤtten / fo wuͤrden Cortes vnd 
Picarro, ob ſie gleich treffliche Kriegsleuht geweſen / wenig auß gericht haben. So iſt es 
nicht ein geringe Befuͤrderung geweſen / das Reich Chriſti fortzupflantzen / weil die In⸗ 
dier jhren Koͤningen vnd Herꝛn fo fleiſſig Gehorſamb leiſteten / vnnd das ſchwere Joch / 
ſo der Teuffel auff ſie legte / willig trugen / dann es gab ein herzliche Gelegenheit das gute 
eynzufuͤhren. Alſo ward guter Same auß boͤſer Frucht geleſen / welchen Gott nicht ger 
ſlaͤet hatte. Es iſt gewiß / daß Weſt Indien das Euangelium willig vnd gern auff vnd 
angenommen / dann fie ſchwere Laſt mit Tributen / u, vnd Goͤtzendienſten 
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tragen muſten. Sie waren ſehr müͤd deß Sathans Joch mit feinen Ceremonien vund 
opffer: Darvmb hielten fie Raht / wie fie ander Goͤtter vnd Geſetz vberkommen moͤchtẽ. 


Nach dem jhnen nun durch ſonderliche Vorſehung Gottes die Lehr Chriſti fürfamer - 
daucht fies ein gerechte / ſanfftmuͤhtige / reine vnnd gnadenreiche Schr ſeyn. Es ſind die 


Indier offt hohe vnd ſchwere Ding in Gottes Wort leichtlich ankom̃en / weil der Teuf⸗ 
fel jhnen offt ſchwerer / ja dergleichen Ding eyngeben / welche er auß den Euangeliſchen 
geſtolen / vnd jhm zugeeygnet als das Nachtmal / Beicht anhoͤren / anbeten / drey in einen 


vnd eins in dreyen / vnd dergleichen / die fie mit Warheit leichtlich annemmen koͤnnen / 


in dem ſie dieſelbe mit zͤgen entpfangen hatten. Gott vberwind feinen Feind gemeinlich 


mit ſejner eigen Waffen / fängt denſelben in feinem eygnen Strick / vnd haͤwet jhm den 
Kopff ab. Gott hatt es alſo angeſtelt / das der Teuffel wider ſeinẽ Willen von deß Herr 


Chriſti warhafftigem Wort hat zeugen vnd anzeigen muͤſſen mit Zeichẽ / Prognoſtica- 


tionen vnd Vorſagungen / die ſich in Peru vnd andern Orten zugetragen / daß daſſelbig 
eynbrechen werde: Inmaſſen dann die Tenffelsfänger vnnd Schwartzkuͤnſtler ſolches 
ſelbſt bekaͤnnt haben. So iſt der gantzen Welt offenbar / daß der Teuffel ſich im wenig⸗ 
ſten an den Orten darff merckẽ laſſen / da Chrifti Kirch auffgericht wordẽ Es hoͤren auff 
alle Oracula, Sprachen vnnd ſichtbarliche Erſcheinunge: fo bey den Vnglaubigen ges 
mein waren. Da aber je jemandts ſeyn ſolt / der deſſen brauchet / der halt ſich in Huͤlen 
vnd verborgenen Orten / da man nicht vom Namen Chriſti weiß. 

Dem allerhoͤchſten G Ott vnd Hennnfen Lob für feine groſſe Barmhertzigkeit vnd 


806 feinem H. Namen. Wann jhnen von Weltlicher Obrigkeit ein fo ſanfftes Joch 
aufferlegt wuͤrde in maſſen jhnen der Her: Chriſtus durch fein Lehr aufferlegt hat / ſo 


wuͤrden ſie die aller glüͤckſeligſte geuch in der gantzen Chriſtenheit ſeyn. Vnſere Suͤnde 
hindern vns offtmalß / daß vns kein gröffer Wolthat widerfaͤhret. Nach dem aber vnſer 


Vornehmen nicht iſt / was weiters / als die Indiſche Hiſtorien zu tractiren / als wollen 


wir dieſelbe hiermit ſchlieſſen / den Ewigen Himmliſchen Vatter von Hertzen bitten / daß 
er die Chriſtliche Kirche / ſo er dieſen letzten Zeiten in der newen Welt angefan⸗ 
gen / erhalten / beſtettigen vnd vermehren woͤlle / zu Ehr feines heyligen Na⸗ 
5 mens / vnd deß Menſchlichen Geſchlechts Wolfahrt. Dem⸗ 
ſelben ſey Lob / Ehr vnd Preiß / von Ewigkeit 
iu Ewigkeit / Amen. 


Ende deß ſibenden vnd letzten Buchs der Moral ? 
Hiſtorien von Weſt Indien. 
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